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18 V orred e.

W ie es gekommen , daß ich die Papiere, aus welchen die

vorliegende Propädeutik der Philoſophie herausgearbeitet

iſt, auf einer Durchreiſe durch Berlin im Herbſt 1838 , fo

zu ſagen , entdecke, kann dem Publicum gleichgültig ſein .

Mir fiel bei ihrem Anblick ſogleich ein, daß in ihnen für die

Anſchauung der Entwicklung Hegel's ein ſehr bedeu

tendes Moment gegeben ſein müßte,und daß,wenn ſie jeßt

nicht veröffentlicht würden , eine ſpätere Zeit, falls die Mas

nuſcripte ſich erhielten , dies ganz gewiß nicht unterlaſſen

würde. Die Frau Profeſſor Hegel erlaubte mir, die Papiere

zur näheren Durchſicht mit hierher nach Königsberg nehmen

zu können . Da mich aber die Geſchichte der Kant'ſchen Phis

loſophie zu ſehr beſchäftigte, ſo konnte ich ihnen erſt vom

Frühjahr 1839 an eine größere Aufmerkſamkeit widmen.

Als ich aus dem Wuft von Papieren mir einigermaaßen den

durchſchnittlichen Inhalt klar gemacht hatte, war ich zur

Herausgabe entidloſſen und wollte dieſelbe zuerſt einzeln

bewerkſtelligen. Allein der Verein fürHerausgabe der ſämmt

lichen Werke Hegel's machte mir den Vorſchlag , auch die

Propädeutik denſelben als einen Theil zu integriren ; dagegen

hatte ich natürlich nicht nur nichts einzuwenden , ſondern es

mußte mir ſogar ſehr angenehm ſein , daß auf dieſe Weiſe die

Propädeutik zu ihrem Recht gelangte , als ein Theil der

Arbeiten Hegel's in Reih ' und Glied einzurüden .

Die Papiere , aus denen ich dies Buch hergeſtellt habe,
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beſtehen : 1) in Originalbeften , welche Hegel für ſeinen

Unterricht in der Philoſophie, den er auf dem Gymnaſium

zu Nürnberg ertheilte, von 1808 -- 1811 ſchrieb ; 2 ) in

Nadſdriften , welche er von ſeinem Vortrag machen ließ.

Dieſe Nachſchriften find : a) aus dem Dictat der Original

hefte; b ) aus den Aufzeichnungen entſtanden , welche ſich die

Schüler von der mündlichen Erläuterung des Dictats

machten . Dieſe Erläuterungen finden ſich im Original nur

mit einzelnen Wörtern und Sloſſen neben den Paragraphen

angedeutet. Für die Phänomenologie und Encyklopädie feh

len ſie als Nachſchrift ganz. Am reichlichſten ſind ſie für die

Rechts -, Pflichten -und Religionslehre. Dieſe ſind ſo präcis,

daß Hegel ſie zum Behuf von Abſchriften für die Schüler

ſpäter ſelbſt überarbeitet haben muß. Für die Logik in der

Mittelclaſſe iſt ein Heft mit Erläuterungen vorhanden , bellen

Mittheilung ich der Güte des Herrn Profeſſor Gabler

verbanke , aus welchem ich das, was nicht zu deſultoriſch

war, aufzunehmen bemüht geweſen bin .

Die Abſchriften , welche ſich Hegel von ſeinem Dictat

machen ließ, hat er eben ſo, wie die Originalhefte, durch be

ſtändiges Verändern gewiſſermaaßen in ftetem Fluß erbal

ten und zu immer neuen Heften gemacht. Wenn man ein

ſolches Blatt anſieht, wie es mit Bleiſtift, ſchwarzer und

rother Dinte durch Ausſtreichen , Einſchieben , Umſtellen über

arbeitet iſt, ſo möchte man ihn ſelbſt dem „,alten Maulwurf“

vergleichen , der immer wüblend bald hier bald da aus dem

Dunkel zu Tage kommt. Was mir von ſolchen Dingen , die

nicht in den Paragraphen , ſondern verloren und loſe mur

als ein Denkzeichen nebenbei ſtanden , merkwürdig ſchien ,
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habe ich in Klammern eingefügt. Beſonders in der Lehre

vom theoretiſchen Geiſt wird man einige ſehr intereſſante,

wenngleich fragmentariſche Neußerungen der Art finden .

Die Handſchrift Hegel's an ſich hat mir, da er eine feſte,

die einzelnen Buchſtaben unterſcheidende , Hand ſchrieb , ei

gentlich nicht ſo viel Mühe gemacht, als das Durcheinander

des beſtändigen Beſſerns. Dies raſtloſe Arbeiten Hegels iſt

bewundernswürdig. Sein Hauptbeſtreben ſcheint Kürze und

Beſtimmtheit geweſen zu ſein. Unerbittlich ſchneidet er Alles

weg, was ihm bei der Reviſion paraphraſtiſch oder ſchwan

fend ſcheint. Wenn er 1805 an Voß ſchrieb , daß er ſich

vorgenommen habe , wie Luther die Bibel und Voß den

Homer Deutſch habe reden machen , er eben ſo die Philoſo

phie Deutſch wolle ſprechen machen , ſo hat er es wahrlich

nicht an Fleiß zu dieſem Endzweck fehlen laſſen .

· Aus dieſen Heften , Blättern und Varianten gewiſſen

haft Ein Ganzes herauszuarbeiten , iſt mein Beſtreben ge

weſen , über deſſen Bedeutung ich aber noch Einiges zu ſagen

für nöthig erachte.

• Die Philoſophie iſt bei uns nicht nur auf den Univerſi

täten , ſondern auch auf den Gymnaſien ein Lehrgegenſtand.

Auf den leßtern muß man freilich nicht ſchon ſo verfahren

wollen ,wie die freie ſpeculative Entwicklung der Wiſſenſchaft

es an und für ſich fordert. Sowohl dem Umfang als der

Form nach muß der philoſophiſche Gymnaſialunterricht ſich

beſchränken , wenn er nicht die Faſſungskraft der Jugend

überſchreiten , den andern Unterrichtsgegenſtänden hinderlich

werden,oder gar die Meinung erzeugen will, als könne man

auf der Univerſität durd bloße Annahme einiger philoſophi
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Icher Collegia, ohne ſie zu hören , da man ja auf dem Gym

naſium bereits genug philoſophirt babe , der Weltweisheit

genug thun. Ich ſage dies nicht aus Zunftneid, um der Uni

verſität das Monopol des philoſophiſchen Unterrichts zu bez

wahren , ſondern weil es in der Natur der Sache liegt. Id

neige mich ganz zu der Anſicht, die Hegel auch in Nürnberg

begte und gegen Nieth ammer ausſprach , daß auf dem

Gymnaſium am Beſten gar keine Philoſophie als ſolche vor

getragen werden ſollte. An einen Hauptgrund dafür hat

Hegel nicht einmal gedacht, weil er an ſeinem Gymnaſium

felbſt dieſen Unterricht ertheilte, nämlich an die großeSdwie

rigkeit und gründliche philoſophiſche Bildung, welche gerade

ein ſolch einleitender, vorbereitender Unterricht in ſich ſóließt.

Ich halte ihn für ſchwerer, als den gewöhnlichen Katheber

vortrag,weil er es nicht nur mit einer paſſiven Maſſe, ſon

dern auchmit dem lebendigen Verſtändniß der Einzelnen zu

thun hat. Wie unverhältniſmäßig ſteht aber gemeinhin die

Sorgfalt, welche Femand zur Vorbereitung auf ein Lehramt

in der Philoſophie für Gymnaſien verwendet, derjenigen nachy,

die der Philologe , Mathematiker , Hiſtoriker dem ſeinigen

widmet ! - Der wahrhafte Grund iſt aber, daß das Gyms

naſium in ber' concreten Form der Grammatik , der

Lectüre der antiken Claſſiker, in der Ausarbeitung Deutſcher

Auffäße, in der Rechts - Pflichten - und Religionslehre,Ma

thematik u . F. F. die Philoſophie immanenterWeiſe vor

tragen muß, weil die Jugend zum freien , völlig abſtracten

Denken erſt herangezogen werden ſoll. Erſt wenn der Jüngs

ling aus der Gebundenheit des Schullebens ſelbſtſtändig ber

austritt, kann er die gehörige Reife für Philoſophie haben .
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Dod man ſebe bierüber das treffliche Buch von Deinbardt:

der Gymnaſialunterrichtnach den wiſſenſchaftlichen Anforder

rungen der jeßigen Zeit. Hamburg 1837.

Die Regierungen haben daher auch mit richtigem Tact

den philoſophiſchen Unterricht der Gymnaſien auf den Vor

trag der ſogenannten formalen Logik und empiriſchen

Pſychologie beſchränkt. Hegel und Verbart forberten

wöchentlich vier Stunden für denſelben ; auf den meiſten

Gymnaſien glaubt man mit zweien ausreichen zu können .

Dieſer propädeutiſche Unterricht entſpricht jedoch ſelten

ſeiner Beſtimmung, denn indem er zu den übrigen Lehrgegen

ſtänden mehr als ein Parergon hinzutritt, hat der Schüler

gar keinen ſonderlichen Reſpect vor ihm und giebt ſich für ihn

nicht ſo viel Mühe, als für das Lateiniſche, Hiſtoriſche u . 1. F.,

deſſen Kenntniß für den Ausſchlag eines Eramens beiweitem

wichtiger iſt. Ein ähnliches Gefühl ſcheint aber auch man

chen Lehrer zu beſchleichen ; ermachtden Unterricht,da er eins

mal vorgeſchrieben iſt, ab und hinterläßt oft mehr Wider

willen gegen , als Intereſſe für die Philoſophie. Selbſt das

Gedächtniß , welches auf dem Gymnaſium vorzüglich gepflegt

werden ſoll, um für das ſpätere Leben einen unverlierbaren

Bildungsſtoff einzuſammeln , wird bei der Flüchtigkeit , mit

der man dieſen Gegenſtand nur zu häufig nimmt, wenig

beanſprucht. Bei Prüfungen Studirender kann man oft

den robeſten Naturalismus im Denken beobachten . Sie

haben ihre Abiturientenphiloſophie längſt wieder vergeſſen ,

weil ſie dieſelbe überhaupt nicht recht gelernt hatten. Wie

eine dunkle Sage dämmert es. Manchem auf, von Defi

mition , Diviſion , Kategorie u . 1. f. ſchon gehört zu haben.
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Borrede.

Bleiben ſie nur ihrer Brodwiſſenſchaft zugethan , ſo

können ſie die Philoſophie mit gutem Gewiſſen vernachläffi

gen . Durch den Spott, mit welchem geiſtreiche Lehrer der

Medicin , des Rechts,der Theologie,der Philologie und Ge

fdhichte auf dem Katheber die Verirrungen von Philoſophen

und Philoſophiren , zu ihrer und der Zuhörer Behagen, geis

Beln , können die Studirenden in ihrer Gleichgültigkeit oder

gar Abneigung gegen philoſophiſde Bildung nur beſtärkt

werden . Sie haben ja nach ſolchen Auctoritäten ganz Recht,

ſich nicht um ſie zu kümmern . — Noch ſchlimmer wird es ,

wenn pietiſtiſche Profeſſoren der Theologie die Philoſophie

wohl ſelbſt als glaubensgefährlich verſchreien und vor ihr

warnen , weil dieſelbe, wie ſie zu behaupten wagen , zu einer

unerlaubten Freiheit der Forſchung führe und die

hiſtoriſche Grundlage der Theologie zu erſchüttern drohe.

An die ewige Baſis des Chriſtenthums in Gott wird nicht

gedacht. Da muß es denn wohl bei den erſten dürftigen

Elementen der empiriſchen Pſychologie und formalen Logik

auch auf der Univerſität verbleiben. Nicht weiter zu gehen ,

wird ein Verdienſt für den Glauben , dem das Denken nur

ſchädlich ſein ſoll. Wie iſt dann ſolchen denkſcheuen Theo

logen , die überall Pantheismus und Immoralität in der

Speculation wittern , ein Philoſoph als College willkommen ,

der durch ein anſtändiges Fortführen des gewöhnlichen

Schlendrians der glaubensſeligen , aber gedankenſchwachen ;

der frommen , aber unwiſſenſchaftlichen ; der gottergebenen ,

aber begriffsfaulen Theologie in die Hände arbeitet !

Auf ein Octavblatt könnte man die ganze philoſophiſche

Confeſſion ſolcher Studirenden und gelegentlich , nach Abzug
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der gemüthlichen Salbaberei und gehaltloſen Paraphraſeo

logie, ſolcher Profeſſoren , etwa ſo zuſammenfaſſen . Der

Menſch iſt eine Creatur, welche einen Leib und eine Seele

bat. Die Seele iſt ein einfaches Ding, welches aber ver

ſchiedene Eigenſchaften oder Kräfte beſigt. Unter denſelben

zeichnet ſich das Vermögen zu begehren und der Trieb nach

Erkenntniß aus. Ein unordentliches Vorſtellen iſt die Kraft

der Phantaſie. Wenn ein Vermögen der Seele oder gar

mehrere erkranken , ſo entſteht eine Seelenkrankheit oder

Geiſtesſtörung. Dieſer Zuſtand iſt ſehr gefährlich. Wenn

der Menſch ſchläft, ſo kann er auch träumen. Nach dem

Tode iſt die Seele unſterblich. Das Erkennen iſt ein Vor

ſtellen von Gegenſtänden , welche einen Eindruck auf uns

machen . Die Vorſtellungen nennen wir Begriffe. Wir

unterſcheiden ſie durch mehr oder weniger , durdy bunk

lere oder hellere Merkmale von einander und coordiniren

oder ſubordiniren dieſelben , was wir Eintheilung machen

nennen . Das Denken hat gewiſſe Regeln oder Geſeke, nads

benen es ſich richten muß, widrigenfalls es nicht richtig mit

ihm wäre. Auf Urtheil uud Schluß kommt dabei viel an.

Das Urtheil iſt eine Verbindung verſchiedener Vorſtellungen .

Der Schluß hat drei Glieder und kann beweiſen , daß etwas

wahr.iſt. Ein Ganzes von Erkenntniſſen nenntman Syſtem .“

Dieſer gar nicht übertrieben geſchilderten Oberflächlich

keit ein Ende zu machen , ſind mannigfaltige Verſuche ange

ſtellt, welche jedoch bald zu wenig bald zu viel leiſten. Auf

der einen Seite ſuchen ſie eine eroteriſche Haltung anzuneb

men und fallen dabei oft aus dem Denken in 's Vorſtellen

zurück, oder richtiger, kommen aus dem Vorſtellen gar nicht
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recht in's Denken hinein , ſondern bleiben bei einem nur er :

zählenden Beſchreiben der Beſtimmungen der Philo :

fopbie ſteben ,wodurch denn höchſtens ein mechaniſches Erler

Men ibrer Terminologie gefördert wird. Auf der andern

Seite ſehen wir den Kreis der Gymnaſialbildung überſchreis

ten und den Schülern bereits die Form der Univerſität

zumutben . Ich enthalte mich , für beide Ertreme aus der

Literatur Beiſpiele anzuführen , weil es gebäſſig erſcheinen

könnte, da ich hier einen neuen Beitrag zu derſelben mit

Hegel's Propäbeutik zu geben in Begriff ſtebe , und aller

dings für dieſelbe, als ein muſterbaftes Maaß haltend, Pars

tei nehmen würde.

· Was nun bei derſelben ſogleich auffallen muß, iſt,

baß weder von empiriſcher Pſychologie noch von formaler

Logik die Rede iſt, obwohl Hegel ſpäterhin dieſe ſelbſt.

gefordert hat. Ich febe aber nicht ein , weshalb man ihm

mit dieſer Meinung gegen ſich ſelbſt und gegen ſein eigenes

Beiſpiel nicht Unrecht geben ſoll. Die logik iſt nicht ſchwerer

nach ihrer wahren und ganzen , als nach ihrer balben und

mangelhaften Geſtalt. Da man doch in der Lehre von den

Urtheilen und Schlüſſen die Begriffe derQualität,Quantität,

Modalität, Relation , Subſtantialität, Cauſalität, Recipro

cität nicht umgeben kann, ſo iſt es für dieBegriffslehre

eine große Erleichterung , dieſe ontologiſchen Be

ſtimmungen zuvor in ihrer einfachen Geſtalt durchgenommen

zu haben. Wenn ich mich auf meine Erfahrung berufen darf,

fo faßten ſolche,welche die Ontologie inne hatten , die Entwick

lungder Begriffsformen wicht nur ſchneller und ſicherer, ſon

dern auch mitlebhafterem Jutereſſe auf. – Aehnlich verhält
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es ſich mit der Pſychologie. Diewahrhafte Dialektik im

Proceß der ſubjectiven Intelligenz iſt zugleich die leichteſte

für die Auffaſſung, weil ſie die einfach ſte, naturgemäßeſte

ift. Jede andere Form iſt ein retardirender Umweg. Man

bedenke nur,daß in der ſpeculativen Pſychologie die empiriſche

eben ſo als Moment enthalten iſt, wie in der ſpeculativen Logik

die formale. Man ſollte daber den Zuſat empiriſch und

formal fünftig ganz vermeiden , um nicht den Schülert

von vornherein 'die ſchiefe Vorſtellung beizubringen , als ob

die ſpeculative Logik und Pſychologie etwas völlig Ax's

deres wären und ſie das , was ſie aus dieſen Fächern auf

dem Gymnaſium gelernt hätten , auf der Univerſität wieder

umlernen müßten. Bei den übrigen Wiſſenſchaften kommt

eine ſolche Duplicität gar nicht vor.

Um den propädeutiſchen Charakter feſtzuhalten , bebarf

es nur der einfachen Wendung, die Beſtimmungent, obwohl

ſie in derſelben Ordnung vorgetragen werden , mehr

als gegebene und mit einer größeren Fülle von

zwedmäßigen Beiſpielen zu behandeln . Dieſe Faf

ſung iſt überhaupt die, welche jeder Lehrgegenſtand auf dein

Gymnaſium hat und welche daher füglich auch auf die Phi

loſophie übergeben kann, wenngleich ſie das Bewußtſein der

Selbſtbeſtimmung des Inhalts erwecken ſoll. In dieſer

Hinſicht halte ich nun Hegel's vorliegende Propädeutik für

ein Meiſterwerk der Darſtellung. Mit der größten Sim

plicität und Milde vereinigt ſie die höchſte Beſtimmtheit und

hält ſich, ſo viel es möglich iſt, an die Deutſche Sprache.

In einem Schreiben an Nietbammer vom 9 . 1812

(S . W . XVII. 333 ff.) bat ſich Hegel, nachdem er mit ſei
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nem philoſophiſchen Unterricht ſchon im Reinen war, aus

führlich über die Art und Weiſe erklärt, wie er ſowohl den

Inhalt als die Methode deſſelben betrachte. Hierauf ver

weiſe ich und namentlich auch, um dort zu ſehen , in wieweit

das Baier 'ſde Normativ ihm entgegen kam und in

welchen Beſtimmungen er davon abwich . Das Nähere

über dieſen Unterricht muß ich mir für Hegel's Leben auf

ſparen . — 1823 in einem Schreiben an das Preußiſde

Miniſterium des Unterrichts ( S . W . XVII, 357 ff.)

finden wir eine bedeutendeAbweichung von Hegel's früheren

Anſichten und eigenem Verfahren . Es geht jedoch aus dem

Schreiben deutlich genug hervor, daß die wiſſenſchaftliche

Unreife undUnbildung, welche er bei einem großen Theil der

in Berlin ſtudirenden Jugend beobachtete, ihn ſeine Forde

rungen ſo herabſtimmen ließ , daß er ſich mit der empiriſchen

Pſychologie und den Anfangsgründen der Logik zufrieden

ſtellte. Hinterber wünſchte er jedoch noch, daß auch die

Grundbegriffe der Rechts - und Pflichtenlehre , ſo wie der

natürlichen Theologie, namentlich der Beweiſe vom Daſein

Gottes, gelehrt werden möchten , d. h . er kam doch auf das

Weſentliche ſeiner Propädeutik zurück.

Warum der Beginn des philoſophiſchen Unterrichts ganz.

zweckmäßig mit der praktiſchen Philoſophie gemacht werde,

bat Hegel in dem Schreiben an Niethammer ſehr gut dar

gethan . Die Arbeit ſelbſt, die hier gegebene Rechts - Pflich

ten - und Religionslehre, iſt ſo ſchön und erklärt ſich ſo ſehr

von ſelbſt, daß ich darüber hier nichts weiter zu ſagen habe.

Die Einleitung kann als ein Beiſpiel der ächten Popula

rität philoſophiſcher Erpoſition ſtudirt werden.
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Der zweite Curſus enthält 1) die Lehre vom Bewußt

ſein oder die Phänomenologie des Geiſtes . Sie muthet dem

Schüler in der Lehre vom Selbſtbewußtſein manches Schwie

rige,aber keineswegs Unüberwindliche zu . Einmal iſt Hegel,

wie ein Heft von 1809 darthut, von dem Begriff der Ver

nunft zu einer Dialektik übergegangen , in welcher er die

Dialektik a ) der Kategorien des Seins, b ) des Weſens

durchgenommen hat. Doch kommt, wenige geringfügige

Wendungen abgerechnet, die ganze Entwidlung ſo ſehr auf

die objective Logik und die Auflöſung der Antinomieen hin

aus, daß ich nichts Beſonderes baraus habe entnehmen kön

nen . Wenn Hegel in dem Schreiben an Niethammer ſagt,

daß er nadi der Phänomenologie die Pſychologie als Lehre

von der theoretiſchen und praktiſchen Intelligenz vorgetragen

habe, ſo iſt dies nach einem Heftauch der Fall; allein eben

dies Heft ſtimmt ganzmit der in der Encyklopädie enthalte

nen Pſychologie überein , welcher Umſtand mich zur lieber

gebung der eigentlichen Pſychologie für den Curſus der Mit

telclaſſe nöthigte. Daß Hegel die Lehre vom Bewußtſein ,

welche das Denken als einen Act des Geiſtes darſtellt, der

Logik, worin die Formen des Denkens in ihrer abſoluten

Reinheit abgeſondert von dem Proceß der Intelligenz er :

ſcheinen , voranſtellte, war ganz zweckmäßig. In der ge

wöhnlichen Behandlung der Logik wird beides , das Phäno

menologiſche und Logiſche , entweder mit einander auf ver

worrene Weiſe vermiſcht oder es werden die Begriffsbe

ſtimmungen überhaupt nur als ſubjective genommen .

2 ) Die logik iſt bereits , was wegen Hegel's Verhältniß

zu Schelling ſehr merkwürdig , 1808 vollſtändig. Für die
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Mitteldaffe hob Hegel den objectiven Theil hervor und

bielt den ſubjectiven in verkürztem Maaßſtab. Ob die Ran

tiſche Antinomieenlehre, welche das Baier'ſche Norma

tiv vorſchrieb , voch jeßt für ein Gymnaſium paffe, müßte

nach der allgemeinen Bildungsſphäre denfelben beurtheilt

werden. An ſich bietet ſie wohl einen ſehr fruchtbaren Stoff

dar. Freilich kann nur ein Lehrer ſie vortragen und erfolgreich

machen , der Kant's Kritik der reinen Vernunft ſtudirt bat.

In der Oberclaſſe finden wir 1) die weitere Ausführung

der ſubjectiven Logik , welche die Lehre von Begriff, Ur

theil und Schluß vortrefflich varlegt. Man wird bemerken ,

daß Hegel alles logiſche Unweſen , alles antiquirt Sdo

Taftiſde, womit die Schüler auf Gymnaſien noch oft ge

quält werden ,vermieden und ſich an das wahrhaft Logiſche,

an den Begriff und ſeine Gliederung gehalten hat. Wie

ſich mancher Lehrer in der Pſychologie mit abgeftandenen

Anekdoten berumtreibt, ſo auch mancher in der Logik mit

den Curioſen derſelben , z. B . dem Krokodilſchluß, dem

Soriten , den finnloſen Namen für die Variationen der

Irtheile durch den modus ponens und tollens u. ſ. w . und

vergißt darüber die Hauptſache. Die Reminiscenz an

Barbara , Camestres , Darii, Celarent u . f. w . erſcheint

Vielen als eine Erinnerung an eine überflüſſige Bar

barei , die man ihnen babe aufdringen wollen . Mübe bat

Hegel übrigens genug mit dieſer Begriffslehre gehabt, denn

das von thr vorhandene Heft wimmelt von immer neuen ,

eine reinere, feſtere Geſtalt anſtrebenden Correcturen .

2 ) Die Eneyklopädie hat Hegel zuerſt ſo vorgetra

gen , daß er an die ſubjective Logik als zweiten Theil das
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Syſtem der beſondern Wiſſenſchaften , wie er es

nannte, anſchloß, welches die Idee in ſpecifiſch realer Ge

ſtalt darſtelle. Späterhin aber hat er die Encyklopädie aus

Einem Guß gearbeitet und die frühere Arbeit in ſie hinüber's

gezogen. Die Naturphiloſophie habe ich in derjenigen

Geſtalt zu geben verſucht, welche als die leşte unter mel

ren Redactionen , die mir vorlagen , zwar die kürzeſte , aber

auch die eigenthümlichſte iſt. Früher fing Hegel dieſelbe

mit den Worten an : die Natur iſt das Abbild der Idee !

ſpäter hat er dieſe geſtrichen ; früher bat er die Reppler'--

ſchen und Galiläi’ſchen Geſete ſpeciell durchgenommen , ſpä

ter geſtrichen ; früher die Lehre von der Cohäſion , Wärme,

den chemiſchen Elementarſtoffen weiter auseinandergeſeßt,

ſpäter geſtrichen u . f. f.

Ueber die Religion habe ich weiter nichts gefunden ,

als das Wenige , was ich hier mittheile. Die herrlichen

Erläuterungen zu S. 207 der Encyklopädie habe ich aus ei

nem Umſchlagblatt hergeſtellt, worauf ſie ſehr verloren wie

mit Perlſchrift hingezittert ſind. Davon , daß Hegel die

Lehre von der Beweiſen für das Daſein Gottes vorgetra:

gen habe, findet ſich in den Heften nichts, obwohl ſie in den

Abriß der Religionslehre für die Unterclaſſe einmal erwähnt

werden . Dieſe ſpärliche Behandlung der Religion , die idy

gar nicht einmal erwähnen würde , wenn nicht die Vers

keperer der Philoſophie jeßt aus Allem Gift zu ſaugen be

gierig wären , dürfte ganz einfach ihren Grund darin haben ,

daß das Normativ wöchentlich drei beſondere Stunden für

Religionskenntniſſe anſekte, die Religion alſo idhor

außer der Philoſophie vertreten war. Ueberhauptmuß der
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Gymnaſialunterricht in der Religion doch auch noch auf den

ſpeciellen und confeſſionellen der Kirche rechnen .

Das Verhältniß , in welchem vorliegende Encyklopädie

zu Hegel's Syſtem ſteht, iſt, uns die Zwiſchenſtufe zwi

idhen der Phänomenologie von 1807 und der Ency

klopädie von 1817 zu zeigen . Wie intereſſant die An

dauung dieſes Stadiums ſeiner Bildung ſei, brauche ich

wohl kaum zu ſagen. Man wird finden , daß Hegel in allen

Grundbeſtimmungen ſeines Syſtems ſich immer

gleich geblieben iſt, dieſelben aber in der mannifal

tigſten und freieſten Weiſe ſtets aus dem Vollen heraus

darzuſtellen verſtanden hat und in unaufhörlicher Verbeſſe

rung und zunehmendem Wachsthum begriffen geweſen iſt.

Manche von den Wendungen , wodurch man Hegel in der

neueſten Zeit hat verbeſſern wollen ,hat er damals ſelbſt

ſchon als Bildungsmomente durchlaufen . Ich überlaſſe

dieſen Punct zunächſt der Kritik und erlaubemir nur noch

Folgendes der Aufmerkſamkeit zu empfehlen .

DieGeſchichte der Philoſophie, welche Herbart

und Schelling für die Propädeutik empfahlen , hat Hegel

im Schreiben an Niethammer entſchieden abgelehnt, weil ſie

zu ſchwierig ſei. Es wäre auch gerade ſo, als ob dieSchü

ler die Grundbeſtimmungen des chriſtlichen Glaubens aus

der Dogmengeſchichte deſſelben lernen ſollten .

Man hat ſich viel über den Anfang des Syſtems ge

ftritten . Man vergißt immer , den ſubjectiven , objectiven

und abſoluten zu unterſcheiden . Der abſolute Anfang

des Syſtems in dem Sinne, daß man auch das Real

princip der erſcheinenden Welt und das Subject ſucht,
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deſſen Denken die Vernunft ſelbſt iſt, iſt der Begriff, der

aud ſein Ende ausmacht, der Begriff des abſoluten Geiſtes ,

für welchen der Begriff des Seins nur das unterſte, anfäng

liche Prädicat iſt. Der objective Anfang des Syſtems

iſt der Begriff des ſchlechthin unbeſtimmten Seins; eine ein

fachere Beſtimmung eriſtirt einmal nicht. Der ſubjective

Anfang iſt die That des Bewußtſeins, welches ſich zum Dena

ken, zum Setzen dieſer Abſtraction erhebt. Daß Hegel für

den Philoſophirenden das Bedürfniß einer ſolchen Erziehung

zum Denken wohl gekannt habe, zeigt ſeine eigene Einleis

tung und , für den Behuf des Unterrichts , die ſchon ers

wähnte Stellung der Phänomenologie vor der Logik.

Man hat für die Idee des Sdönen in der Logik ei

nen Ort gefordert. In der objectiven Logik hat Hegel ſie

mit dem Begriff des Lebens verknüpft.

In der Eintheilung des Syſtems hat er dieneuer

dings wieder beliebte Scheidung der Logik von den reas

len Wiſſenſchaften ebenfalls gehabt, wie zuvor ſchon ers

wähntworden . – Eine ſehr merkwürdige Eintheilung zeigt

die Bearbeitung der Logik in der Encyklopädie, nämlich

1 ) als objective oder ontologiſche; 2) als ſubjective oder Bes

griffslehre; 3 ) als Ideenlehre. In dieſer iſt wiederum ſehr

merkwürdig, daß in der Lehre von der Idee des Erkennens

die praktiſche Idee mit Stillſchweigen übergangen wird. —

So etwas iſt ſehr anregend,wiewohl das vornehme Spielen

mit neuen Eintheilungen , wodurch ſich mander Flache den

Schein der Tiefe geben will, ein für allemal dadurch ein

Ende erreicht hat, daß Hegel am Schluß der dritten Auga

gabe der Encyklopädie nachgewieſen hat, wie jede Geſtalt
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der Idee einmalErtrem und einmal Mitte des totalen

Schluſſes werden muß. Hatman dies begriffen , ſo kann

man objectiv überall anfangen und eben ſowohl rüds

wärts als vorwärts geben . Der Kreis bleibt derſelbe.

Dies iſt das eigentliche Geheimniß der dialektiſchen Einſicht.

· Der ſo oft an das Hegel'ſche Syſtem gemachten Fordes

rung, das GebietderMoralität weiter cultivirt zu ſes

hen, iſt ſchon 1828 durch Michelet, was Viele,wenn man

ihre Neden vernimmt, gar nicht zu wiſſen ſcheinen , in ziem

lichen Umfang genug gethan. Hier hat man nun eine Ar

beit Hegel's ſelbſt, welche zum zweiten Theil ſeiner Rechts

philoſophie ergänzend hinzutreten kann. Es ſollte zwar

ſchon längſt unmöglich ſein , dem Hegel'ſchen Syſtem Im

moralität vorzuwerfen. Wenn aber der Pietismus mit

ten in Berlin , wo eine genauere Kenntniß deſſelben in der

ganzen geiſtigen Atmoſphäre liegen ſollte, von dem Liber

tinismus und craſſen Egoismus des Hegel'ſchen

Pantheismus ſpricht und ſich anderweitigen nichtsnußigen

Anklagen auf Gewiſſenloſigkeit und Unſittlichkeit des Sy

ſtems zugeſellt, ſo kann man ſich nur freuen , eine neue

ſeelenvolle, gemüthstiefeWiderlegung dieſes lügenhaften

Geſchwäßes zu haben . "

Das ſoll noch bemerktwerden , daß Hegel in dieſer Pro

pädeutik öfter in der Faſſung der Begriffe ungezwungener

und im Ausdruck einfacher und ſchärfer , als ſpäterhin , ge

weſen iſt. Wie frei er aber ſein Syſtem behandelte , nie iſt

er ihm ungetreu geworden . Nie hat er den Gang vom Unbe

ſtimmteſten zum Beſtimmteſten , vom Todteſten zum Leben

bigſten , vom Abſtracteſten zum Concreteſten , vom Voraus
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ſeizungsloſen zur abſoluten ſich ſelbſt ſeßenden Vorauss

retung, vom Niedrigſten zum Höchſten , vom Geiſtloſeſten

zum Geiſtigſten , d. h. vom Begriff des Seins als ſolchen

zum Begriff des abſoluten Geiſtes aufgegeben. Die

Neoſchellingianer pochen ſo ſehr darauf, daß Schelling

für den Begriff des Geiſtes als des „ abſolut ſiegreichen "

Subjects den Ausdruck der übergreifenden Perſönlich

keit gefunden habe. In der alten Ausgabe von Hegel's

Logik 1816 , III, 396 heißt es : „ Das Reichſte iſt daher das

Concreteſte und Subjectivſte, und das fich in die ein

fachſte Tiefe Zurücknehmende das Mächtigſte und Ueber:

greifendſte. Die höchſte zugeſchärfteſte Spiße iſt die

reine Perſönlichkeit , die allein durch die abſolute Dia

lektik, die ihre Natur iſt, ebenſoſehr Alles in ſidy befaßt

und hält, weil ſie ſich zum Freiſten macıt, — zur Einfachs

heit, welche die erſte Unmittelbarkeit und Allgemeinbeit iſt.“

Dieſe Stelle müßt Ihr erſt aus Hegels Schriften vertilgen ,

bevor Ihr von einem neuen Syſtem der Perſönlichkeit,

Freiheit redet. Nicht ſowohl die Fehlerhaftigkeit des Hegel

ſchen Syſtems, ſondern die Ungründlichkeit ſeines

Studiums iſt bei Freunden , Halbfreunden , Feinden und

Halbfeinden , hauptſächlich Urſach der zahlloſen Incrimina

tionen , die ihm oft gemacht werden . Erfindet daber Mos

dificationen auf Modificationen von Euch, von Schelling;

erfindet prieſterlich zelotiſche , vom ſelbſtgefälligſten Unver

ſtand inficirte Läſterungen ; deutelt in's Schwarze hinein ;

interpretirt Hegel in Schelling, ja in Ariſtoteles zurück; be

hauptet, wie leßthin geſchah, der Begriff des Geiſtes bei

Hegel ſei nicht das aveữuo des Chriſtenthums , ſondern
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der beidniſche voûs - es iſt doch Alles umſonſt. Euer

ungebärdiges Ankämpfen iſt nur eine Form des Lernens

und innerlich ſeið Ihr eigentlich ſchon von dem überwunden ,

was Ihr äußerlich ſchmäher und verachtet.

Daß dieſe Propädeutik für alle Lehrer auf Gymnaſien

nicht nur, ſondern auch für akademiſche, von großem Nußen

ſei, kann keinem Zweifel unterliegen. Durch ihre Klarheit

und Gedrungenheit kann ſie für dies Gebiet Epoche machend

werden . Eine Gymnaſialbildung, welche von ihr ausginge,

ſegt natürlich auch auf der Univerſität Lehrer voraus, die

wirklich ſpeculative Bildung beſitzen und auch wieder zu er

zeugen im Stande ſino; die nicht von dem böſen Gewiſſen

gequält werden , den Studirenden im Grunde Dinge vorzus

tragen , welche ſie vom Gymnaſium her ſchon längſt wiſſen ,

oder wenigſtens, wiedieSachen ſtehen, zu wiſſen ſich einbilden .

Es muß auf der Univerſität mit der Speculation Ernſt ges

machtwerden dürfen . Sonſt wär' es am Geſcheuteſten , daß

auch auf den Univerſitäten die philoſophiſchen Vorträge ganz

eingingen und nur, ebenfalls ohne alle philoſophiſche Durdh

dringung, poſitive Wiſſenſchaften gelehrt würden , von

welcher Barbarei an bornirte Fachmenſchen und theologiſde

Buchſtabenknechte gewiß das goldene Zeitalter der Wiſſens

ſchaft datiren würden .

Königsberg, den 4 . April 1840,

Karl Roſenkranz.
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! ! Einleitung.

§ . 1.

- Der Gegenſtand dieſer Lehre iſt der menſchliche Wille und

zwar nach dem Verhältniß des beſonderen Willens zum allge

meinen Willen . Als Wille verhält der Geift fich praktiſch . Das

praktiſche Verhalten , wodurch er in ſeine Unbeſtimmtheit eine

Beftiminung oder an die Stelle in ihm ohne fein Zuthun vor

handener Beſtimmungen andere aus fich felbft fext, ift von ſei

nem theoretiſchen Verhalten zu unterſcheiden .

§ . 2 .

Das Bewußtſein überhaupt iſt die Beziehung des Ich auf

einen Gegenftand, es ſei ein innerer oder äußerer. Unſer Wiſſen

enthält theils Gegenſtände, welche wir durch finnliche Wahrneh

mungen erkennen ; theils aber Gegenftände, die in dem Geift

ſelbſt ihren Grund haben . Jene machen die ſinnliche, dieſe

die intelligible Welt aus. Die rechtlichen , fittlichen und

religiöfen Begriffe gehören zur leşteren .

. : §. 3.

In der Beziehung des Ich und des Gegenftandes auf ein:

ander ift Ich : 1 ) als paſſives und der Gegenſtand als die

Urſache von Beſtimmungen in mir. In dieſem Fall kommen

die beſtimmten Vorſtellungen , die ich in mir habe , daher , daß

unmittelbar vorhandene Gegenſtände auf mich einen Eindrud

machen . Dies iſt das theoretiſche Bewußtſein . Sei es , daß

es fich als wahrnehmend oder als Einbildungskraft oder

1 *
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als denkend verhalte , ſo iſt ſein Inhalt immer ein fchon ge

gebener und vorhandener und im Denken das an fich Seiende

ſein Inhalt. — 2 ) Hingegen erſcheint Ich als praktiſches

Bewußtſein , wenn die Beſtimmungen des Joh nicht nur Beſtim

mungen ſeines Vorſtellens und Denkens fein , ſondern in äußers

liches Daſein treten ſollen . Hier beſtimme ich die Dinge oder

bin die Urſache von Veränderungen der gegebenen Gegenſtände.

§. 4 .

Das praktiſche Vermögen beſtimmt ſich überhaupt innerlich,

aus fich felbft. Der Inhalt ſeiner Beſtimmungen gehört ihm

an und es erkennt ſie für die ſeinigen . – Dieſe Beſtimmungen

ſind aber zunächſt nur innerliche und alſo von der Realität der

Aeußerlichkeit getrennt, aber fte ſollen äußerlich werden und ſich

realiſiren . Dies geſchieht durch das Handeln , durch welches

die innerlichen praktiſchen Beſtimmungen eine Aeußerlichkeit, d. h.

ein äußerliches Daſein erhalten. – Umgekehrt kann dies auch

ſo betrachtet werden , daß eine vorhandene Aeußerlichkeit aufges

hoben und mit der innerlichen Beſtimmung übereinſtimmend ge's

macht wird.

. $ . 5 . ini .

Die innerliche Beſtimmung des praktiſchen Bewußtſeins ift

nun felbft entweder Trieb oder eigentlicher Wille. Der

Trieb iſt ein natürliches Selbſtbeſtimmen , welches auf beſchränt

ten Gefühlen beruht und einen beſchränkten Zweck hat , über

den es nicht hinausgeht, oder es iſt das unfreie, unmittelbar

beſtimmte , niedere Begehrungsvermögen, nach welchem

fich der Menſch als Naturweſen verhält. – Durch die Re

flerion,geht er über den Trieb und deſſen Schranken auch hin

aus. Er vergleicht ihn durch : ſie nicht nur mit den Mitteln

ſeiner Befriedigung, ſondern auch dieſe Mittel, ſo wie die Triebe

felbft unter einander und mit den Zweden ſeines Weſens und

überläßt ſich mit dem Schluß der Reflexion entweder der Befrie

digung des Triebes , oder er hält ſie auf und entſagt ihr.
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§. 1 6.

321 Der eigentliche Wille oder das höhere Begehrungs

vermögen ift : 1) reine Unbeſtimmtheit des Jah , die als -

folche keine Beſchränkung noch einen durch die Natur unmittel

bar vorhandenen Inhalt hat und an fich gegen jede Beſtimmt

heit gleichgültig iſt; 2) kann ich zugleich zu einer Beftimmt

beit übergeben und die eine oder andere zur meinigen machen,

die ich alsdann in Wirklichkeit verſeţe. ' n allen

Si' Die abſtracte Freiheit des Willens beſteht alſo in jener

Unbeſtimmtheit oder Gleichheit des Ich mit ſich ſelbft, worin

eine Beſtimmung nur ift, inſofern er fte zur ſeinigen macht oder

in fich feßt; zugleich aber darin mit ſich ſelbſt gleich bleibt und

von jeder Beſtimmung wieder abftrahiren kann. Es können

zwar dem Willen von Außen mancherlei Reizungen , Beweg

gründe, Gefeße vorgelegt werden , aber , wenn der Menſch den

felben folgt, ſo geſchieht es nur, inſofern der Wille ſelbft ſie zu

den ſeinigen macht und fich dazu entſülofſen hat. Dies iſt

auch der Fall mit den Beſtimmungen des niederen Begehrungs

vermögens oder dem , was aus den natürlichen Trieben und

Neigungen herkommt. si 107 ato spice nu !

d e S. 8 . d and rida 301101 1101

Die Schuld hat der Wille inſofern , als : 1) ſeine Be

ftimmung nur von ihm ſelbſt zu der feinigen gemacht iſt oder

ſeinem Entſchlufſe angehört : ich habe gewollt; 2 ) inſofern cin

Wille die Beſtimmungen kennt, die durch ſeine Handlung, wie

ſte in ſeinem Entſchluß liegt, hervorgebracht werden oder die

nothwendig und unmittelbar mit ihr zuſammenhängen .

WOES . 9.

Die That ift überhaupt die hervorgebrachte Veränderung

und Beſtimmung des Daſeins. Zur Handlung aber gehört nur

dasjenige, was von der That im Entſchluſſe liegt oder im Be

wußtſein war, was ſomit der Wille als das Seinige anerkennt.



Einleitung

§ . 10 .

Der freie Wille als frei ift ferner nicht an die Beſtimmt

beit und Einzelheit , wodurch ein Individuum ſich von einem

andern unterſcheidet, gebunden , ſondern er ift allgemeiner Wille

und der Einzelne iſt nach ſeinem reinen Willen ein allgemei

nes Weſen .

§. 11

Der Wille kann zwar mancherlei äußerlichen d. h. nicht

aus ſeinem Weſen hervorgehenden Inhalt in fich aufnehmen

und zum feinigen machen . Inſofern bleibt er nur der Form

nadh fich gleich, nämlich, daß er ſich bewußt ift, von jedem In

balt ſogleich wieder abftrahiren und ſeine Reinheit wiederher

fellen zu können , nicht aber dem Inhalt und Weſen nach. Er

iſt inſofern überhaupt nur Willkür.

§ . 12.

Daß aber der Wille wahrhaft und abſolut frei ſei, kann

das, was er wil , oder fein Inhalt, nichts Anderes ſein , als er

felbft. Er kann nur in fich felbft wollen und ſich zum Gegen

ftande haben . Es will alſo der reine Wille nicht irgend einen

beſondern Inhalt um ſeiner Beſonderheit willen , ſondern daß

der Wille als ſolcher in ſeinem Thun frei ſei und freige:

laffen werde, oder daß der allgemeine Wille geſchehe.

Die nähere Beſtimmung und Entwidlung von dieſem all

gemeinen Grundſaße des Willens ſtellt die Rechts - Pflichten

und Religionslehre dar.
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§ . 1 .

Die Gegenfände ſind das Beſondere , was fte find , durch

ihre Beſtimmung; ein ſinnlicher Gegenſtand z. B . durch ſeine

Geftalt, Größe, Schwere, Farbe, durch den mehr oder weniger

feften Zuſammenhang ſeiner Theile, durch den Zweck , zu dem

er gebraucht wird u . f. f. Läßt man nun die Beftimmungen

von einem Gegenſtand in der Vorſtellung weg , ſo heißt man

dies : abftrabiren . Es bleibt ein weniger beſtimmter Gegen

ftand oder ein abftractes Object übrig . Nehme ich aber in

der Vorſtellung nur eine einzelne ſolche Beftimmung heraus, ſo

iſt auch dies eine abſtracte Vorſtellung. Der Gegenſtand ,

in der Vollſtändigkeit ſeiner Beſtimmungen belaſſen , heißt ein

concreter Gegenftand. Abftrahire ich von allen Beftimmun

gen , ſo bleibt mir blos die Vorſtellung des ganz abſtracten Ob

jects übrig. Wenn man ſagt: Ding, ſo meint man wohl

etwas Beſtimmtes, aber man ſpricht von etwas ganz Unbeftimm

tem , da es unſer Gedanke ift, der ein wirkliches Ding zu dieſer

Abſtraction eines bloßen Dinges macht.

Die ſinnliche Wahrnehmung ift theils äußerliche,

theils innerliche. Durch die äußerliche nehmen wir Dingewahr,

welche räumlich und zeitlich außer uns ſind und die wir zugleich

von uns unterſcheiden . Durch die innerliche finnliche Wahrneh

mung bemerken wir Zuſtände theils unſeres Körpers , theils uns

ſerer Seele. Ein Theil der finnlichen Welt enthält ſolche Ges

*) Die Nummern derſelben laufen unabhängig von der Zahl der

vorigen Paragraphen fort.
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genftände und ihre Beſtimmungen , wie z. B . die Farben, denen

das Sinnliche zu Grunde liegt und die eine geiſtige Form er

halten haben . Wenn ich ſage: dieſer Tiſch iſt ſchwarz, ſo ſpreche

ich erſtens von dieſem einzigen concreten Gegenſtande; zweitens,

das Prädicat ſchwarz, das ich von ihm ausſage , iſt ein allge

meines , das nicht mehr blos von dieſem einzigen gilt, ſondern

mehrern Gegenſtänden zukommt. Das Schwarze iſt eine ein

fache Vorſtellung. – Von einem eigentlichen concreten Gegen

ftande wiffen wir unmittelbar. Das unmittelbare Bewußt

werden iſt die Anſchauung. Eine allgemeine abſtracte Vor

ſtellung hingegen iſt eine vermittelte Vorſtellung, weil ich von

ihr vermittelſt einer andern weiß , nämlich durch die Abftraction

oder das Weglaffen anderer Beſtimmungen , die im Concreten

damit verbunden find. – Eine concrete Vorſtellungwird ana

lyfirt , indem man die Beſtimmungen auslegt, die im Concre

tén "vereinigt ſind. Die intelligible Welt erhält aus dem Geift

ihren Inhalt, überhaupt reine allgemeine Vorſtellungen , z. B .

Sein , Nichis , Eigenfchaft, Wefen u . dgl. m ..

$ . 2 .

**** Die erſte Quelle unſerer Erkenntniß iſt die Erfahrung.

Zur Erfahrung gehört überhaupt , daß wir etwas felbſt wahr

genommen haben. Es muß aber auch ein Unterſchied gemacht

werden zwiſchen Wahrnehmung und Erfahrung. Die Wahr

nehmung enthält zunächſt nur einen cinzigen Gegenſtand, der

jekt zufällig 10 , ein anderesmal anders beſchaffen ſein kann.

Wenn ich nun die Wahrnehmung wiederholc und in der

wiederholten Wahrnehmung dasjenige bemerke und feſthalte, was

in allen dieſen Wahrnehmungen ſich gleich bleibt, ſo iſt dies

eine Erfahrung. Die Erfahrung enthält vornämlich Gefeße,

d . h. eine Verknüpfung von zwei Erſcheinungen ſo, daß , wenn

die eine vorhanden iſt , allemal auch die andere erfolgt. Die

Erfahrung enthält aber nur die Augemeinheit einer ſolchen Er

ſcheinung, nicht aber die Nothwendigkeit des Zuſammenhanges.
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Die Erfahrung lehrt nur, daß etwas found wie es geſchieht

oder vorhanden iſt, aber noch nicht die Gründe oder das Warum .

Da es ſehr viele Gegenftände gibt, über welche wir nicht

ſelbft die Erfahrung machen können , 3 . B . die Vergangenheit,

To müſſen wir uns auch auf die Autorität Anderer verlaſſen .

Auch diejenigen Gegenſtände, die wir auf die Autorität Anderer

für wahr halten , find Erfahrungsgegenftände. Wir glauben

das auf die Autorität Anderer, was wahrſcheinlich iſt. Wir

halten oft für wahrſcheinlich , was wirklich unwahrſcheinlich iſt,

aber gerade das Unwahrſcheinliche iſt oft das Wabre.

( Eine Begebenheit bewährt ſich vorzüglich durch die Folgen und

durch den mannigfaltigen Zuſammenhang von Umſtänden , von

denen wir die Erfahrung ſelbft gemacht haben . Die Männer,

welche etwas erzählen , müſſen Glaubwürdigkeit haben, d . h .

unter ſolchen Umſtänden geweſen ſein , Kenntniß von der Sache

haben zu können . Aus dem Tone derſelben können wir auf

ihre Redlichkeit ſchließen , ob es ihnen Ernft ift oder ob ſie irgend

ein Intereſſe dabei haben . Wenn Schriftſteller unter der Re

gierung eines Tyrannen ſchreiben und ſie machen ihm Lobeser

hebungen , ſo ſehen wir , daß dies Schmeicheleien ſind . Wenn

wir jemand von etwas erzählen bören , worin er felbft mit ein

geflochten iſt, ſo wird man wohl hören , daß er zu ſeinem Vor

theil erzählt. Wenn jemand aber von ſeinem Feinde eine gute

Eigenſchaft oder Handlung ſehr rühmt, ſo müſſen wir das Ge

ſagte eher glauben .) do sada

Die Erfahrung lehrt alſo nur, wie dieGegenftände beſchaf

fen ſind , nicht , wie ſie fein müſſen , noch wie fte ſein ſollen .

Dieſe Erkenntniß geht nur aus dem Weſen oder dem Begriff

der Sache hervor. Sie allein iſt die wahrhaftige. Da wir aus

dem Begriff die Gründe des Gegenſtandes erkennen lernen , ſo

müſſen wir auch von den rechtlichen , moraliſchen und religiöſen

Beſtimmungen die Begriffe erkennen . ili 'oh .1970

Bei den Beſtimmungen , was recht und gut iſt, können wir
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ung zunächft an die Erfahrung überhaupt halten und zwar fürs

Erfte an die äußerliche, nämlich an den Wettlauf. Wir

können ſehen , was als recht und gut gilt oder was fich als

recht und gut bewährt. Hierüber iſt zu bemerken : 1 ) daß, um

zu wiſſen, weldhe Handlungen recht oder gut und welche unrecht

oder böſe find, man ſchon zum Voraus den Begriff des Rech

ten und Guten haben müſſe ; 2 ) wenn man ſich alſo daran hal

ten wollte , was der Weltlauf auch als geltend zeigt, ſo würde

ſich darüber nidhte Beftimmtes ergeben . Es täme in An

febung der Reſultate oder der Erfahrung, die man macht, auf

die Anſicht an, die man mitbringt. In dem Weltlauf, weil er

ſelbſt dieſes verſchiedenartige Geſchehen iſt, kann Jeder für ſeine

ſubjective Anſicht , fie mag noch ſo verſchieden ſein , Beftäti

gung finden .

Es gibt aber auch zweitens eine innerliche Erfahrung

über das Rechte, Gute und Religiöſe. Wir urtheilen durch un

fer Gemüth oder Gefühl, daß etwas von dieſer Handlungs

weiſe gut oder böfe ift; auch haben wir ein Gefühl von Reli

gion ; wir werden religiös afficirt. Was das Gefühl als eine

Billigung oder Mißbilligung deſſelben fagt, enthält blos

den unmittelbaren Ausſpruch oder die Verſicherung , daß etwas

ſo iſt oder nicht ſo ift. Das Gefühl gibt keine Gründe an und

fpricht nicht nach Gründen . Was für ein Gefühl wir haben ,

der Billigung oder Mißbilligung, iſt auch bloße Erfahrung des

Gemüths . – Das Gefühl aber iſt überhaupt unbeſtändig

und veränderlich . Es ift zu einer Zeit ſo beſchaffen , zu

einer anderen anders. Das Gefühl iſt überhaupt etwas Subs

jectives. Wie ein Gegenſtand im Gefühl iſt, ſo iſt er blog

in mir als beſonderem Individuum . Wenn ich ſage : ich fühle

etwas ſo ; oder : ſo iſt etwas in meinem Gemüth ; ſo ſage ich

damit, daß es nur in mir fo ift. Ich laſſe unentſchieden , ob

es in Anderen auch fo ift. Wenn ich bei etwas mich blos auf

mein Gefühl berufe, ſo will ich nicht auf Gründe eingehen ,
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fomit nicht auf das Augemeine. Ich ziehe mich dann auf mich

zurück und drüđe nur aus, wie die Sache in mir , nicht wie

fte an und für fich objectiv und allgemein iſt. Das Objec

tive oder das Augemeine iſt das Verſtändige oder der Begriff.

Wenn man wahrhaft erkennen wil , was eine Roſe, Nelte,

Eiche u . f. f. iſt, oder ihren Begriff auffaſſen will, ſo muß man

zuvörderſt den höheren Begriff, der ihnen zu Grunde liegt, auf

faſſen , alſo hier den Begriff einer Pflanze ; und um wieder den

Begriff der Pflanze aufzufaffen , muß man wieder den höheren

Begriff auffaſſen , wovon der Begriff Pflanze abhängt und dies

ift der Begriff eines organiſchen Körpers. — Um die Vorſtel

lung von Körpern , Flächen , Linien und Puncten zu haben , muß

man die Vorſtellung des Raumes haben , weil der Raum das

Allgemeine ift; hingegen Körper , Fläche u . f. w . find nur bes

ſondere Beſtimmungen am Raum . So fegt Zukunft, Bergan

genheit und Gegenwart die Zeit als ihren allgemeinen Grund

voraus und ſo iſt es denn auch mit dem Recht, mit der Pflicht

und Religion , nämlich fie find beſondere Beſtimmungen von

dem Bewußtſein , welches ihr allgemeiner Grund iſt.

§ . 3 .

Beim Bewußtſein haben wir gewöhnlich den Gegenftand

vor uns, oder wir wiſſen nur von dem Gegenſtande und wiſſen

nicht von uns. Aber es iſt weſentlich in dieſen Dingen vor:

handen Ich. Inſofern wir uns überhaupt nur einen Gegen

ftand vorſtellen , ſo haben wir ein Bewußtſein und zwar vom

Gegenſtand. Inſofern wir uns das Bewußtſein vorſtellen ,

find wir uns des Bewußtſeins bewußt oder haben wir ein Bes

wußtſein des Bewußtſeins. - In unſerem gewöhnlichen Leben

haben wir ein Bewußtſein , aber wir ſind uns nichtbewußt, daß

wir Bewußtſein ſind ; wir haben Vieles , auch ſchon Körper

liches , bewußtlos; 3. B . die Lebensverrichtungen , die zu un

ſerer Selbſterhaltung gehören , befißen wir , ohne darum von

ihrer genaueren Beſchaffenheit auch fohon ein Bewußtſein zu
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haben , das wir erſt in der Wifſenſchaft erwerben . Auch geiſti

ger Weiſe ſind wir Vieles , was wir nichtwiſſen . – Die äuße

ren Gegenftände unſeres Bewußtſeins find ſolche , die wir von

uns unterſcheiden und denen wir eine von uns unabhängige

Eriftenz zuſchreiben . Die inneren Gegenſtände hingegen ſind

Beſtimmungen oder Vermögen , Kräfte des Ich . Sie beſtehen

nicht außer einander, ſondern das, worin fie beftehen , ift Ich. —

Das Bewußtſein verhält fich entweder theoretiſch oder praktiſch.

. §. 4 .

Das theoretiſche Bewußtſein betrachtet das, was iſt und

läßt es , wie es iſt. Das praktiſche hingegen iſt das thätige

Bewußtſein , welches das, was ift, nicht ſo läßt, ſondern Ver

änderungen darin hervorbringt und aus fich Beſtimmungen und

Gegenſtände erzeugt. — Jm Bewußtſein iſt alſo zweierlei vor

handen , Ich und der Gegenſtand, Ich durch den Gegenſtand

oder der Gegenſtand durch mich beſtimmt. - Im erſtern Falle

verhalte ich mich theoretiſch. Ich nehme die Beſtimmungen des

Gegenſtandes in mich auf, wie ſie ſind. Ich laſſe den .Ge

genftand , wie er iſt, und ſuche meine Vorſtellungen ihm gemäß

zu machen . Ich habe Beſtimmungen in mir und der Gegen

ſtand hat auch Beſtimmungen in fich . Der Inhalt meines Vor

ſtellens ſoul, wie der Gegenſtand iſt , beſchaffen ſein . Die Bes

ftimmungen des Gegenftandes an fich find Regeln für mich .

Die Wahrheit meiner Vorſtellungen beſteht darin , daß fie

mit der Beſchaffenheit und den Beſtimmungen des Gegenſtandes

ſelbft übereinſtimmen . Das Geſeß für unſer Bewußtſein , inwie

fern es theoretiſch iſt , iſt nicht vollkommen paſſiv , ſondern es

muß ſeine Thätigkeit darauf richten , das Gegenſtändliche zu

empfangen . Es kann etwas Gegenſtand für unſere Wahrneh

mung ſein , ohne daß wir deswegen ein Bewußtſein davon ha

ben , wenn wir unſere Thätigkeit nicht darauf richten . Dieſe

Thätigkeit im Empfangen ift die Aufmertſamkeit.
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§. 5 .

Die Vorſtellungen , welche wir uns durch die Aufmerkſam

keit erwerben , bewegen wir in uns durch die Einbildungs

traft, deren Thätigkeit darin beſteht, daß fie uns bei der

Anſchauung eines Gegenſtandes das Bild eines anderen Gegen

ftandes herbeiruft, der mit dem erſteren auf irgend eine Weiſe

verknüpft iſt oder war. Es iſt nicht nothwendig, daß der Ge

genſtand, an welchen die Einbildungskraft das Bild eines an

dern knüpft, gegenwärtig iſt, ſondern er kann auch blos in der

Vorſtellung gegenwärtig ſein . Das ausgedehntefte Wert der

Einbildungskraft iſt die Sprache. Die Sprache beſteht in

äußerlichen Zeichen und Tönen , wodurch man das, was man

denkt, fühlt oder empfindet, zu erkennen gibt. Die Sprache

beſteht in Worten , welche nichts Anderes , als Zeichen von

Gedanken find. Für dieſe Zeichen gibt die Schrift in den

Buch ftaben wiederuin Zeichen . Sie giebt unſere Gedanken zu

erkennen , ohne daß wir dabei zu ſprechen nöthig haben . – Die

Hieroglypbenſdrift unterſcheidet fich von der Buchſtabens,

ſchrift dadurch , daß fie unmittelbar ganze Gedanken in fich

faßt. – In der Rede iſt ein gewiſſer Ton ſinnlich gegenwär

tig. Wir haben darin die Anſchauung eines Tons . Bei dieſem

Eindruđ bleiben wir nicht ſtehen , ſondern unſere Einbildungs

kraft knüpft daran die Vorſtellung von einem nicht gegenwär

tigen Gegenſtand. Es iſt hier alſo zweierlei vorhanden , eine

finnliche Beſtimmung und eine daran angeknüpfte andere Vor:

ſtellung. Die Vorſtellung gilt hier lediglich als das Weſen und

als die Bedeutung von dem finnlich Gegenwärtigen , welches

hierdurch ein bloßes Zeichen iſt. Der gegebene Inhalt ſteht

einem Inhalt, der durch uns hervorgebracht iſt, entgegen .

w !. . .
. § . 6 . .

Im gemeinen Leben verwechſelt man Vorſtellung und

Denken und wir nennen auch dasjenige Denken , was nur Vor

ſtellung der Einbildungskraft ift. In der Vorftellung haben
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wir eine Sache vor uns auch nach ihrem äußerlichen unweſent

lichen Daſein . Im Denken hingegen ſondern wir von der

Sache das Aeußerliche blog Unweſentliche ab und beben die

Sache nur in ihrem Weſen hervor. Das Denken dringt durch

die äußerliche Erſcheinung durch zur innern Natur der Sache

und macht fie zu ſeinem Gegenſtand. Es läßt das Zufällige

einer Sache weg. Es nimmt eine Sache nicht, wie ſie als un

mittelbare Erſcheinung iſt , ſondern ſcheidet das Unweſentliche

von dem Weſentlichen ab und abſtrahirt alſo von demſelben . -

In der Anſchauung haben wir einzelne Gegenftände vor uns.

Das Denken bezieht dieſelben auf einander oder vergleicht

fie. In der Vergleichung hebt es , was fie mit einander ge

meinſchaftlich haben , beraus und läßt dasjenige, wodurch

fie von einander ſich unterſcheiden , weg und erhält dadurch

allgemeine Vorſtellungen . - - Die allgemeine Vorſtellung

enthält weniger Beſtimmtheit als der einzelne Gegenſtand,

der unter dieſes Allgemeine gehört , weil inan eben das Auge

meine nur durch Weglaſſen des Einzelnen erhält. Dagegen

umfaßt das Augemeine mehr unter fich oder hat einen weit

größeren Umfang. Inſofern das Denken einen allgemeinen Ge

genſtand hervorbringt, kommt ihm die Thätigkeit des Abftrahi

rens zu und damit die Form der Allgemeinheit , wie z. B . in

dem allgemeinen Gegenſtande, Menſch. Aber der Inhalt des

allgemeinen Gegenſtandes kommt ihm , als Abftrahiren , nicht zu ,

ſondern ift dem Denken gegeben und unabhängig von ihm für

fich vorhanden ,

Dem Denken kommen noch vielfache Beſtimmungen zu ,

die einen Zuſammenhang zwiſchen den mannigfaltigen Er

fcheinungen ausdrüden , welcher allgemein und nothwendig

ift. Der Zuſammenhang , wie er in der finnlichen Anſchauung ,

ift, iſt nur ein äußerlicher oder zufälliger, der ſo ſein oder auch

nicht ſo ſein kann. Ein Stein 3. B . macht durch ſein Herun

terfallen einen Eindruck in eine weiche Maffe. In der finnli
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dhen Anſchauung liegt das Herunterfallen des Steins und daß

hierauf, in der Zeit, eine Aushöhlung in der Maſſe vorhanden

iſt, wo der Stein fie berührte. Dieſe beiden Erſcheinungen ,

das Herunterfallen des Steins und die Aushöhlung der Maſſe,

haben ſich in der Zeit ſuccedirt. Allein dieſer Zuſammenhang

enthält noch keine Nothwendigkeit, ſondern es könnte, dem Aus

drud nadh , unter denſelben Bedingungen , das eine geſchehen

und das andere nicht darauf folgen . Wenn hingegen die Be

ziehung dieſer zwei Erſcheinungen auf einander ſich als ein Zu

ſammenhang von Urſach und Wirkung beſtimmt oder als Cau

ſalität, jo iſt dieſer Zuſammenhang nothwendig oder ein Zu

fammenhang des Verſtandes. Es liegt darin , daß, wenn unter

denſelben Bedingungen das eine geſchieht , das andere darin

enthalten iſt.

Dieſe Beſtimmungen ſind Formen des Denkens . Der Geift

legt fie nur aus ſich ſelbſt, aber es ſind zugleich Beftim

mungen des Seienden. Wir kommen erſt durch das Nach

denken darauf, was Grund und Folge, Inneres und Aeußeres ,

was weſentlich oder unweſentlich iſt. Der Geift ift fich dabei

nicht bewußt, daß er diefe Beftimmungen willkürlich Teßt, ſon

dern er ſpricht darin etwas aus, was ohne fein Zuthun für ſich

I vorhanden iſt.

$ . 7 .

Es wird überhaupt, inſofern davon die Rede iſt , daß der

Geiſt Beſtimmungen erhalte, die Unbeſtimmtheit des Joh oder

des Geiſtes vorausgeſegt. Die Beſtimmungen des Geiftes ges

hören ihm an , auch wenn er fte von anderen Gegenſtänden er

halten hat. Inſofern etwas darin iſt, was , als ein von ihm

unabhängiger Inhalt, nicht von ihm berkommt, gehört ihm

dabei doch immer die Form an ; 3 . B . bei der Einbildungskraft

kommt der Stoff zwar von der Anſchauung ber, aber die Form

befteht in der Art, wie dieſer Stoff anders verknüpft worden

ift, als er in der Anſchauung urſprünglich vorhanden war. In



16 Erläuterungen zur Einleitung.

einer reinen Vorftellung , z. B . der des Thicres , gehört der be

ftimmte Inhalt der Erfahrung an , aber das Augemeine darin

iſt die Form , die vom Geift herkommt.

Dieſe Form iſt alſo das eigene Beftimmen des Geiftes .

Beim theoretiſchen Vermögen macht es nun den weſentlichen

Unterſchied aus , daß nur die Form im Beſtimmen des Geiftes

liegt, hingegen beim praktiſchen der Inhalt auch vom Geift

berkommt. Jm Recht z. B . ift der Inhalt die perſönliche Frei

heit. Dieſe gehört dem Geiſt an . Das praktiſche Vermögen

erkennt Beſtimmungen als die feinigen , inſofern es fte überhaupt

will. Wenn ſie auch als fremde Beſtimmungen oder als gege

bene erſcheinen , ſo müſſen ſie aufhören , fremde Beſtimmungen

zu ſein , inſofern ich ſie will. Ich verwandle den Inhalt zu

mir , ſebe ihn durch mich.

$ . 8 .

Das theoretiſche Vermögen fängt von cinem Daſeienden ,

Vorhandenen , Aeußerlichen an und macht es zu einer Vorſtel

lung. Das praktiſche hingegen fängt bei einer innerlichen Bes

ſtimmung an. Dieſe heißt Entſchluß, Vorſat , Leitung, und

macht das Innerliche wirklidh äußerlich, gibt dieſem ein Daſein .

Dies Uebergehen von einer innerlichen Beſtimmung zur Aeußer

lichkeit beißt Handeln.

§ . 9.

Das Handeln ift überhaupt eine Vereinigung des Inneren

und Aeußeren . Die innerliche Beſtimmung, von der es anfängt,

ſoll der Form nach , nämlich eine blos innerliche zu ſein , auf

gehoben und äußerlich werden ; der Inhalt dieſer Beſtimmung

ſou dabei bleiben ; z . B . der Vorſak , ein Haus zu bauen , iſt

eine innerliche Beftimmung, deren Form darin beſteht, nur erft

Vorſaß zu ſein ; der, Inhalt begreift den Plan des Hauſes .

Wenn hier nun die Form aufgehoben wird , fo bleibt doch der

Juhalt. Das Haus, welches, dem Vorſaß nach, gebaut werden
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ſou , und das, welches , dem Plan nach, gebaut wird , ſind das

ſelbe Haus. :,

. .. Umgekehrt iſt das Handeln eben ſo ein Aufheben vom

Aeußerliden , wie es' unmittelbar vorhanden iſt; 2. B . zum

Bau eines Hauſes werden der, Boden , Steine, Holz,und die

übrigen .Materialien auf mannigfaltige Weiſe verändert. Die

Geſtalt des Neußerlichen wird anders gemacht. Es wird in eine

ganz andere Verbindung gebracht, als es vorher war. Dieſe

Veränderung geſchieht einem Zweđe, nämlich dem Plan des

Hauſes , gemäß, mit welchem Innerlichen alſo das Aeußerliche

übereinſtimmend gemacht wird . . "

ri s . §. 10 . . . . ! !

1 . Auch die Thiere haben ein praktiſches Verhalten zu dem ,

was ihnen äußerlich iſt. Sie handeln , aus Inſtinct zweđmäßig ,

alſo vernünftig. Da fie es aber unbewußt thun , ſo kann von

einem Handeln nur uneigentlich bei ihnen die Rede ſein . Sie

haben Begierde und Trieb, aber keinen vernünftigen Wila

len . Beim Menſchen ſagt man von ſeinem Trieb oder ſeinem

Begehren auch Willen . Genauer geſprochen aber unterſcheidet

man den Willen von der Begierde; der Wille , im Unterſchied

von der eigentlichen Begierde, wird alsdann das höhere Bes

gehrungsvermögen genannt. - Bei den Thieren iſt von

ihren Trieben und Begierden ſelbſt der Inſtinct unterſchieden ,

denn Inſtinct ift zwar ein Thun aus Begierde oder Trieb, das

aber mit ſeiner unmittelbaren Aeußerung nicht beſølofſen ift,

ſondern noch eine weitere, für das Thier gleichfalls nothwendige

Folge hat. Es iſt ein Thun , worin eine Beziehung auch auf

etwas Anderes liegt ; 3. B . das Zuſammenſchleppen von Kör

nern durch viele Thiere. Dies iſt noch nicht die ganze Hand

lung, ſondern es liegt noch weiter hinaus ein Zwed darin , näm

lich ihre Nahrung für die Zukunft: :. .

" Der Trieb ift für’s Erfte etwas Innerliches, etmas,, das

eine Bewegung von ſich ſelbſt anfängt oder eine Veränderung

Propädeutif.
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aus fich hervorbringt. Der Trieb geht von fich aus . Durch

äußere Umſtände erwacht er zwar , aber deffen ungeachtet war

er fchon vorhanden . Er wird dadurch nicht hervorgebracht.

Mechaniſche Urſachen bringen blos äußerliche oder mechaniſche

Wirkungen hervor, die vollkommen durch ihre Urſachen beſtimmt

find, in denen alſo nichts enthalten iſt, was nicht in der Urfach

fchon vorhanden iſt; 2. B . wenn ich einem Körper Bewegung

gebe, ſo iſt in demſelben nichts, als die mitgetheilte Bewegung.

Oder wenn ich einen Körper färbe, ſo hat er nichts weiter mehr,

als die mitgetheilte Farbe. Hingegen wenn ich auf ein leben

diges Weſen einwirke, ſo macht dieſe Einwirkung aus ihm noch

ganz etwas Anderes, als es unmittelbar ift. Die Wirkſamkeit

des lebendigen Wefens wird dadurch erregt, ſich aus fic in ihrer

Eigenthümlichkeit zu zeigen .

Für'& Zweite ift der Trieb 1) dem Inhalt nach beforäntt ;

2 ) nach der Seite feiner Befriedigung als von äußerlichen Um

ftänden abhängig zufällig. Der Trieb geht nicht über ſeinen

Zwed hinaus und heißt inſofern blind. Er befriedigt fich , die

Folgen mögen ſein , welche ſie wollen .

Der Menſch regt infofern ſeine Triebe'nicht ſelbft, ſondern

hat fie unmittelbar oder fte gehören ſeiner Natur an . Die

Natur aber iſt der Nothwendigkeit unterworfen , weil Alles in

ihr beſchränkt, relativ oder ſchlechthin nur in Beziehung auf

etwas Anderes ift. Was aber in Beziehung auf etwas Anderes

ift, das iſt nicht für fich felbſt, ſondern abhängig vom Andern .

Es hat ſeinen Grund darin und iſt ein Nothwendiges. Ina

ſofern der Menſch unmittelbar beſtimmte Triebe bat, ift er der

Natur unterworfen und verhält fich als ein nothwendiges und

unfreies Weſen .

. . §. 11 .

Allein der Menſch kann als denkender auf ſeine Griebe,

die an fich für ihn Nothwendigkeit haben , reflectir en . Res

flerion beißt überhaupt Abkürzung vom Unmittelbaren . Die
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Reflexion des Lichts beſteht darin , daß ſeine Strahlen , die für

fidh in gerader Linie fich fortpflanzen würden, von dieſer Rich

tung abgelenkt werden . - Der Geiſt hat Reflerion . Er iſt

nicht an das Unmittelbare gebunden , ſondern vermag darüber,

zu etwas Anderein hinauszugehn ; 3. B . von einer Begebenheit

zur Vorſtellung ihrer Folge oder einer ähnlichen Begebenheit

oder auch ihrer Urſache. Indem der Geiſt auf etwas Unmittel

bares hinausgeht, hat er daſſelbe von fich entfernt. Erhat fich

in fich reflectirt. Er ift in ſich gegangen . Er hat das Un

mittelbare , inſofern er ihm ein Anderes entgegenſekt, als ein

Beſchränktes erkannt. Es iſt daher eiñ ſehr großer Unterſchied ,

ob man etwas blos ift oder hat, oder ob man auch weiß ,

daß man dies. iſt oder hat ; 3. B . Unwiſſenheit oder Rohheit

der Gefinnungen oder des Betragens, find Beſchränkungen , die

man haben kann , ohne zu wiſſen , daß man ſie hat. Inſofern

man darauf reflectirt oder von ihnen weiß , muß man von ihrem

Gegentheil wiſſen . Die Reflexion auf fte ift ſchon ein erſter

'Schritt über ſie hinaus . ; '.

: Die Triebe als natürliche Beſtimmungen find. Beſchrän

kungen . Durch die Reflerion auf fie fängt der Menſch über:

haupt an , über ſie hinauszugehen. Die erſte Reflerion betrifft

hier die Mittel, ob fie dem Triebe angemeſſen find , ob der

Trieb dadurch befriedigt wird ; ferner ob auch die Mittel nicht

zu wichtig ſind , um ſie für dieſen Trieb ' aufzuopfern.

Die Reflerion ,vergleicht die verſchiedenen Triebe und ihre

Zwecke init dem Grundzweck des -Wefens. Die Zwede der

beſonderen Triebe find beſchränkt , tragen aber , jeder in ſeiner

Ärt, dazu bei, daß der Grundzwedi erreicht wird. Dieſem ift

jedoch der eine näher verwandt als der andere. Die Reflexion

hat alſo die Triebe zu vergleichen , ob ſie mit dem Grundzwed

verwandt find und derſelbe durch ihre Befriedigung mehr beför

dert wird. In der Reflexion fängt der Üebergang an von dem

niedrigen Begehrungsvermögen zum höheren . Der Menſch iſt

2 *
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darin nicht mehr bloßes Naturweſen oder fteht nicht mehr in

der Sphäre der Nothwendigkeit. Nothwendig iſt etwas , inſo

fern nur dies und nicht etwas Anderes geſchehen kann . Por

der Reflexion fteht nicht nur der eine unmittelbare Gegenftand,

ſondern auch ein anderer oder fein Gegentheil.

$ . 12.

Dieſe ſo eben beſchriebene. Reflexion iſt jedoch eigentlich

eine nur relative. Sie geht zwar über etwas Endliches hins

aus, kommt aber immer wieder zu etwas Endlichem ; 3. B . wenn

wir über einen Ort im Raum hinausgehen , ſo ftellt fich uns

ein anderer größerer vor, aber es iſt immer ein begrenzter Raum

oder Ort und ſo geht es fort bis ins Unendliche. Ebenſo ,

wenn wir über die gegenwärtige Zeit in die vergangene zurüd

gehen , ſo können wir uns eine Periode von zehn - oder auch

von dreißigtauſend Jahren vorſtellen . Solche Reflerion geht

nun zwar aus einein beſtimmten Punkt im Raum , in der Zeit

zu einem anderen fort, aber aus dem Raum oder aus der Zeit

felbft kommt ſie nicht heraus. So iſt es auch der Fall in der

praktiſchsrelativen Reflerion. Sie verläßt eine unmittelbare Nei

gung, Begierde oder Trieb und geht zu einem anderen Trieb,

Begierde oder Neigung, verläßt auch dieſe wieder u . f. f. In

ſofern fie relativ ift, fällt ſie nur immer wieder in einen Trieb,

treibt fich nur in Begierden herum und erhebt fich nicht über

dieſe ganze Sphäre der Triebe.

Die praktiſche abfolute Reflexion aber erhebt ſich über

dieſe ganze Sphäre des Endlichen oder verläßt die Sphäre des

niederen Begehrungsvermögens , worin der Menſch durch die

Natur beſtimmt iſt und vom Aeußeren abhängt. Endlich keit

beſteht überhaupt darin , daß etwas eine Grenze hat, d, h. daß

hier ſein Nichtſein geſegt ift oder daß es hier aufhört, daß

es fich hiermit alſo auf etwas Anderes bezieht: Die unend

liche Reflerion aber beſteht darin , daß ich mich nicht mehr auf

etwas Anderes , ſondern auf mich felbft beziehe oder mir ſelbft
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Gegenſtand bin . Dieſe reine Beziehung auf mich felbft ift das

13d , die Wurzel. des unendlichen Weſens. felbſt. Es iſt die

'völlige Abſtraction von Allem , was : endlich ift. Das 3d als

ſolches hat teinen durch die Natur gegebenen oder unmittelbaren

Inhalt, ſondern hat nur fich ſelbſt zum Inhalt. Dieſe reine

Form ift fich zugleich ihr Inhalt. Jeder von der Natur

gegebene Inhalt iſt 1 ) etwas Beſchränktes : das ich aber ift

unbeſchränkt; 2 ) ift der Inhalt der Natur unmittelbar: das

reine ich aber hat keinen unmittelbaren Inhalt, weil es nur

lift vermittelft der Abſtraction von allem Andern .

. . . §. 13 .

Zuerſt iſt das ich das rein unbeſtimmte. Es kann aber

durch ſeine Reflerion von der Unbeſtimmtheit übergeben zur Be

ftimmtheit , z. B . zum Sehen , Hören u . f. f. In dieſer Be

ftimmtheit iſt es fich ungleich geworden , aber es iſt zugleich

in ſeiner Unbeſtimmtheit geblieben , d. h . es kann, indem es

fich in fie begibt, wieder zurückehren in fich ſelbft . Hieher ge

hört auch das Entſchließen , denn es geht ihm die Reflexion vor

her und beſteht darin , daß ich mehrere Beſtimmtheiten vor mir

habe, in unbeſtimmter Menge, welche aber doch wenigſtens dieſe

zwei ſein müſſen , nämlich irgend eine Beſtimmung von etwas

oder auch dieſes nicht. Der Entſchluß bebt die Reflexion , das

Herüber - und Hinůbergeben von einem zum andern , auf, macht

eine Beſtimmtheit. feft und macht ſie zur ſeinigen. Die Grund

bedingung des Befdhließens, der Möglichkeit , ſich zu ent

ſchließen oder vor dem Handeln zu reflectiren , iſt die abſolute

Unbeſtimmtheit des I .

. §. 14 .

Die Freiheit des Willens iſt die Freiheit im Allgemeinen

und alle andern Freiheiten ſind blos Arten davon . Wenu

man ſagt : Freiheit des Willens, ſo iſt nicht gemeint, als ob

es außer dem Willen noch eine Kraft , Eigenſchaft , Vermögen

gäbe , das auch Freiheit hätte. Gerade wie, wenn man von
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der Allmacht Gottes ſpricht , man dabei nicht verſteht, als ob

es dabei noch andere Beſen gäbe außer ihm , die Almacht hät

ten . Es giebt alſo bürgerliche Freiheit, Preßfreiheit, politiſche,

religiöſe Freiheit. Dieſe Arten von Freiheit ſind der allgemeine

Freiheitsbegriff , inſofern er angewandt iſt auf beſondere Ber

hältniffe oder Gegenſtände. Die Religionsfreiheit beſteht

darin , daj religiöſe Vorſtellungen , religiöſe Handlungen , mir

nicht aufgedrungen werden , d. h. nur ſolche Beſtimmungen in

ihr find, die ich als die uneinigen anerkenne, ſie zu den meini

gen mache. Eine Religion , die mir aufgedrungen wird oder in

Rüdficht welcher ich mich nicht als freies Weſen verhalte , ift

nicht die meinige, ſondern bleibt immer eine freunde für mich . -

Die politiſche Freiheit eines Volkes beſteht darin , einen eiges

nen Staat auszumachen und , was als allgemeiner National

wille gilt , entweder durch das ganze Volk felbft zu entſcheiden

oder durch ſolche , die dem Volk angehören und die es , indem

jeder andere Bürger mit ihnen gleiche Rechte hat, als die Seis

nigen anerkennen kann.

i ? §. 15 .

· Man drückt fich wohl ſo aus: mein Wille iſt von dieſen

Beweggründen , utmftänden , Reizungen und Antrieben be

ftimmt worden . Dieſer Ausdruck enthält zunächſt, daß ich mich

dabei paſſiv verhalten habe. In Wahrheit aber habe ich mich

nicht nur paſſiv , ſondern auch weſentlich activ dabei verhalten ,

darin nämlich, daß mein Wille dieſe Umſtände als Beweggründe

aufgenommen hat, fie als Beweggründe gelten läßt. Das Cau

ſalitätsverhältniß findet hierbei nichtStatt. Die Umſtände vers

halten ſich nicht als Urſachen und mein Wille nicht als Wir

kung derſelben . Nach dieſem Verhältniß muß , was in der

Urſache liegt , nothwendig erfolgen . Als Reflexion aber kann

ich über jede Beſtimmung hinausgehen , welche durch die Ums

ftände gefeßt iſt. Inſofern der Menſch fich darauf beruft , daß

er durch Umftände, Reizungen u . f. f. verführt worden ſei, ſo
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will er damit die Handlung gleichſam von fich wegſchieben , fert

ftch aber damit nur zu einem unfreien oder Naturweſen herab,

während ſeine Handlung in Wahrheit immer ſeine eigene, nicht

die eines Anderen oder nicht die Wirkung von etwas außer ihm

hift. Die Umftände oder Beweggründe haben nur ſo viel Herr

fchaft über den Menſchen , als er ſelbſt ihnen einräumt.

Die Beſtimmungen des niederen Begehrungsvermögens find

Naturbeſtimmungen . Inſofern ſcheint es weder nöthig noch mög

lich zu ſein , daß der Menſch ſie zu den feinigen mache. Allein

eben als Naturbeſtimmungen gehören ſie noch nicht ſeinem Wil

len oder feiner Freiheit an, denn das Weſen ſeines Willens ift,

daß nichts in ihm fei, was er nicht ſelbft zu dem Seinigen ge

macht habe. Er vermag alſo das , was zu ſeiner Natur gehört,

als etwas Fremdes zu betrachten , ſo daß es mithin nur in

ihm ift, ihm nur angehört, inſofern er es zum Seinigen macht

oder mit Entſchluß feinen Naturtrieben . folgt.

. 16 .

Einem Menſchen die Schuld einer Handlung beimeffen ,

beißt fte ihm imputiren oder zurechnen. Kindern , die noch

im Stande. der Natur ſind , kann man noch keine Handlung

imputiren ; ſie ſind noch nicht imputationsfähig ; eben ſo auch

Verrüdte oder Blödſinnige.

§ . 17.

· In dem Unterſchied von That und Handlung liegt der

| Unterſchied der Begriffe von Schuld, wie fie vorkommen in den

tragiſchen Darftellungen der Alten und in unſern Begrif

fen . In den erſteren wird That nach ihrem ganzen Umfang

dem Menſchen zugeſchrieben . Er hat für das Ganze zu büßen

und es wird nicht der Unterſchied gemacht , daß er nur eine

Seite der That gewußt habe, die anderen aber nicht. Er wird

hier dargeſtellt als ein abſolutes Wiſſen überhaupt , nicht blos

als ein relatives und zufälliges oder das , was er thut, wird

überhaupt als reine That betrachtet. Eswird nicht ein Theil
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von ihm ab und auf ein anderes Weſen gewälzt; 3. B . Ajar,

als er die Rinder und Schaafe der Griechen im Wahnſinn des

Zorns, daß er die Waffen Adius nicht erhalten hatte, tödtete,

ſchob nicht die Schuld auf ſeinen Wahnſinu , als ob er darin

ein anderes. Wefen geweſen wäre , ſondern er nahm die ganze

Handlung auf ſich als den Thäter und entleibte fich aus Schaam .

wift ! ! : . . 18. , ' i

Wenn der Wille nicht ein allgemeiner wäre, fo würden

keine eigentlichen Geſete ſtatt finden , nichts, was Alle wahrs

haft verpflichten könnte. Jeder könnte nach ſeinem Belieben

handeln und würde, die Wilfür eines Andern nicht reſpectiren .

Daß der Wille ein allgemeiner iſt, fließt aus dem Begriff ſeiner

Freiheit. Die Menſchen , nach ihrer Erfoeinung betrachtet,

zeigen ſich als ſehr verſchieden in Rüdſicht des Willens über

haupt, nach Charakter , Sitte , Neigung, beſondern Anlagen .

Sie find inſofern beſondere Individuen und unterſcheiden fich

durch die Natur von cinander. Jedes hat Anlagen und Be

ftimmungen in fich, die dem andern fehlen . Dieſe Unterſchiede

lider Individuen gehen den Willen an ſich nichts an , weil er

| frei iſt. Die Freiheit beſteht eben in der Unbeſtimmtheit des

Willens oder daß er keine Naturbeſtimmtheit in fich hat. Der

Wille an ſich iſt alſo ein allgemeiner Wille. Die Beſonderheit

oder Einzelheit des Menſchen ſteht der Allgemeinheit des Willens

nicht im Wege, ſondern iſt ihr untergeordnet. Eine Handlung,

die rechtlich oder moraliſch oder ſonſt vortrefflich iſt, wird zwar

von einem Einzelnen gethan', alle aber ftimmen ihr bei. Sie

erkennen alſo ſich ſelbſt oder ihren eigenen Willen darinnen . -

Es iſt hier derſelbe Fall, wie bei Kunftwerten. Auch dieje

nigen , die kein ſolches Wert hätten zu Stande bringen können ,

finden ihr eigenes Weſen darin ausgedrückt. Ein ſolches Werk

zeigt ſich alſo als wahrhaft allgemeines. Es erhält um fo größe:

ren Beifall , je mehr das Beſondere des Urhebers daraus vers

ſchwunden iſt.
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. . Es kann der Fall fein , daß man fich feines allgemeinen

Willens nicht bewußt iſt. Der Menſch kann glauben , tefrigebe

etwas vollkommen gegen ſeinen Willen , ob es gleich doch ſein

Wille ift. Der Verbrecher , der beftraft wird , tann allerdings

wünſchen , daß die Strafe von ihm abgewendet werde: aber der

allgemeine Wille bringt es mit fich, daß das Verbrechen beſtraft

wird . Es muß alſo angenommen werden , daß es im abſoluten

Wilen des Verbrechers. felbft liegt, daß er beſtraft werde. In

ſofern erribeſtraft wird , iſt die Forderung vorhanden , daß er

auch einſehe, er “werde gerecht beſtraft, und wenn er es einfieht)

kann er zwar wünſchen , daß er von der Strafe als einem äußer

lichen Leiden befreit ſei, aber inſofern er zugibt, daß er gerecht

beſtraft werde, ftimmt ſein algemeiner Wille der Strafe bei. :

si " $. 19.

. Die Willkür ift Freiheit, aber fte ift formelle Freiheit

oder Freiheit, inſofern ſich mein Wille auf etwas Beſchränta

te $ bezieht. Man muß dabei zwei Seiten unterſcheiden : 1 ) in

ſofern der Wille dabei nicht in der Gleichheit mit fich felbft

bleibt und 2 ) inwiefern er in der Gleichbeit mit fich felbft bleibt

s' ad 1) Inſofern der Wille etwas will, ſo hat er einen

beſtimmten , beſchränkten Inhalt. Er iſt alſo inſofern ungleich

init fich felbft , weil er hier wirklich beſtimmt, an und für fich

aber unbeſtimmt iſt. Das Beſdränkte, das er in fich aufgenom

men hat, iſt alſo etwas Anderes , als er felbſt ; z. B . wenn ich

geben oder ſehen will , ſo bin ich ein Gehender oder Schender:

Jo verhalte mich alſo ungleich mit mir ſelbſt, weil das Gehen

oder Sehen etwas Beſchränktes iſt und nicht gleich iſt dem Io .

ad 2 ). Aber ich verhalte mich der Form nach darin auch

in Gleichheit mit mir felbft oder frei, weil ich, indem ich ſo be

ſtimmt bin , mich zugleich als etwas Fremdes anſehe oder dies

Beſtimmtſein von mir, dein Id , unterſcheide, weil, ſo zu gehen ,

zu ſehen , nicht von Natur in mir iſt, ſondern weil ich es ſelbſt

in meinen Willen gefeßt habe. Inſofern iſt es offenbar zugleich
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auch tein Fremdes , weil ich es zu dem Meinigen gemacht und

darin meinen Willen für mich habe. i i

; Dieſe Freiheit iſt nun eine formelle Freiheit , weil bei der

Gleichheit mit mir ſelbft zugleich auch Ungleich beit mit

mir vorhanden oder ein Beſchränktes in mir iſt. Wenn wir im

gemeinen Leben von Freiheit ſprechen , ſo verſtehen wir gewöhn

lich darunter die Wiükür oder relative Freiheit, daß ich irgend

etwas thun oder auch unterlaſſen kann. - Bei beſdhränktem

Willen können wir formelle .Freiheit haben , inwiefern wir dies

Beftimmte von uns unterſcheiden oder darauf reflectiren , d. .

daß wir auch darüber hinaus find. - Wenn wir in Leidens

ſchaft ſind oder durch die Natur getrieben handeln , ſo haben

wir keine formele Freiheit. Weil unſer jd ganz in dieſe Ems

pfindung aufgeht, ſcheint fie uns nicht etwas Beſchränktes zu

ſein . Unſer Jd ift nicht auch zugleich heraus, unterſcheidet fich

nicht von ihr. .

$. 20 .

: : Der abfolut freie Wille unterſcheidet ſich vom relativ freien

oder der Willkür dadurch , daß der abſolute nur fich felbft, der

relative aber etwas Beſchränktes zum Gegenſtand hat. Dem

relativen Willen , z. B . der Begierde , iſt es blos um den Ges

genftand zu thun . Der abſolute unterſcheidet ſich aber auch vom

Eigenſinn. Dieſer hat mit dem abſoluten Willen gemein

fühaftlich , daß es ihm nicht ſowohl um die Sache zu thun ift,

fondern vielmehr um den Willen als Willen , daß eben ſein

Wille reſpectirt werde. Beide find wohl zu unterſcheiden. Der

Eigenſinnige bleibt bei ſeinem Willen blos, weil dies ſein Wille

ift, ohne einen vernünftigen Grund dafür zu haben , d. h . ohne

daß ſein Wille etwas Augemeingültiges ift. — So nothwendig

es ift, Stärke des Willens zu haben , der bei einem vernünf

tigen Zweđ beharrt, ſo widrig iſt der Eigenſinn, weil er das

ganz Einzelne und Ausſchließende gegen Andere ift. Der wahr
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haft freie Wille hat teinen zufälligen Inhalt. Nicht zufällig

iſt nur er ſelbſt.

" . $ . 21. sol. .. .

Dem reinen Willen iſt es nicht um irgend eine Beſonders

heit zu thun . Inſofern dies der Fall beim Willen ift, inſofern

ift er Wilkür , denn dieſe hat ein beſchränktes Intereſſe und

nimmt ihre Beſtimmungen her aus natürlichen Trieben und Nei

gungen . Ein ſolcher Inhalt iſt ein gegebener und nicht abſo

lut durch den Willen geſeßt. Der Grundlag des Willens iſt

alſo , daß ſeine Freiheit zu Stande komme und erhalten werde.

Außerdem wil er zwar noch mancherlei Beſtimmungen . Er hat

noch vielerlei beſtimmte Zweđe, Einrichtungen, Zuftände u . f. w .,

aber dieſe find nicht Zwede des Willens an und für ſich, ſon

dern ſie ſind Zweđe, weil ſte Mittel und Bedingungen

find zur Realiſirung der Freiheit des Willens, welche Ein

richtungen und Geſețe nothwendig macht zur Beſchränkung der

Wilkår, der Neigungen und des bloßen Beliebens, überhaupt

der Triebe und Begierden , die ſich blos auf Naturzweđe be

ziehen ; z. B . die Erziehung hat den Zweđ , den Menſchen

zu einem ſelbſtſtändigen Weſen zu machen , d. h . zu einem We

fen von freiem Willen. Zu dieſer Abſicht werden den Kindern

viclerlei Einſchränkungen ihrer Luft auferlegt. Sie müſſen ge

horchen lernen , damit ihr einzelner oder eigener Wille , ferner

die Abhängigkeit von ſinnlichen Neigungen und Begierden , auf

gehoben und ihr Wille alſo befreit werde.

17 -

§. 22 .
Recht

- Der Menſch iſt ein freies Weſen . Dies macht die Grunda

beftimmung ſeiner Natur aus. Außerdem aber hat er noch an

dere nothwendige Bedürfniſſe, beſondere Zwede und Triebe, z. B .

den Trieb zum Erkennen , zur Erhaltung ſeines Lebens , ſeiner

Geſundheit u. ſ. f. Das Recht hat den Menſchen nicht zum

Gegenſtand nach dieſen beſondern Beſtimmungen . Es hat
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nicht den Zwed , ihn nach denſelben zu fördern oder ihm eine

beſondere Hülfe darüber zu leiſten .

Zweitens. Das Recht hängt nicht ab von der Abſicht,

die man dabei hat. Man kann etwas thun mit einer ſehr gus

ten Abſicht , aber die Handlung wird dadurch nicht rechtlich ,

ſondern kann demohngeachtet widerrechtlich ſein . Auf der an

deren Seite kann eine Handlung, z. B . die Behauptung meines

Eigenthums, vollkommen rechtlich und doch eine böſe Abficht

dabei ſein , indem es mir nicht blos um das Recht zu thun ift,

ſondern vielmehr darum , dem Anderen zu ſchaden . Auf das

Recht als ſolches hat dieſe Abſicht keinen Einfluß.

Drittens. Es kommt nicht auf die Ueberzeugung an ,

ob das, was ich zu leiſten habe , recht oder unrecht ſei. Dies

iſt beſonders der Fall bei der Strafe. Man ſucht den Verbres

ther wohl zu überzeugen , daß ihm Recht widerfahre. Doch hat

dieſe Neberzeugung oder Nichtüberzeugung keinen Einfluß auf

das Recht , das ihm angethan wird . —

Endlich kommt es dem Recht auch nicht auf die Gefins

nung an , mit der etwas volbracht wird . Es iſt ſehr oft der

Fau , daß man das Recht blos thut aus Furcht vor der Strafe

oder aus Furcht vor anderen unangenehmen Folgen überhaupt,

z. B . ſeinen guten Ruf, feinen Credit zu verlieren . Oder man

kann auch, fein Recht erfüllend, die Geſinnung dabei haben , im

anderen Leben dafür belohnt zu werden . Das Recht aber als

ſolches iſt von dieſen Geſinnungen unabhängig.

. §. 23.

Recht und Moral find von einander unterſchieden . Es

kann , dem Rechte nach, etwas ſehr wohl erlaubt ſein , was die

Moral verbietet. Das Recht z . B . erlaubt mir die Dispoſition

über mein Vermögen auf ganz unbeſtimmte Weiſe , allein die

Moral enthält Beſtimmungen , welche dieſelbe cinſchränken . Es

kann icheinen, als ob die Moral Vieles erlaubt, was das Recht

nicht erlaubt, allein die Moral fordert nicht nur die Beobach
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tung des Rechts gegen Andere; ſondern fegt zum Recht viel

mehr die Geſinnung hinzu , das Recht um des Rechtes willen

zu rejpectiren . Die Moral fordert ſelbſt, daß zuerſt das Recht

beobachtet werde und da, wo es aufhört, treten moraliſche Be

ſtimmungen ein . .

Damit cine Handlung moraliſden Werth: habe , ift die

Einſicht nothwendig , ob fie recht oder unrecht, gut oder; böſe

ſei. Was man Unſchuld der Kinder oder uncivilifirter Na

tionen nennt, iſt noch nicht Moralität. Rinder oder ſolche Na

tionen unterlaſſen eine Menge böſer Handlungen , weil ſie

noch keine Vorſtellung davon haben , weil überhaupt noch nicht

die Verhältniſſe vorhanden ſind, unter welchen allein ſolche Hand

lungen möglich werden ; ſolches Unterlaſſen böſer Handlungen

hat keinen moraliſchen Werth. Sie thun aber auch Handlun

gen , die der Moral gemäß und deswegen doch nicht gerade mo

raliſch find , inſofern ſte teine Einſicht in die Natur der Hand

lung haben , ob fte gut oder böſe.

... Der eigenen Ueberzeugung ſteht der bloße Glaube auf die

Autorität Anderer entgegen . Wenn meine Handlung moa

raliſchen Werth haben ſoll, ſo muß meine Ueberzeugung damit

verknüpft ſein . Die Handlung muß im ganzen Sinn die meis

nige ſein . Handle ich aber auf die Autorität Anderer , ſo ift

fie nicht völlig die meinige ; es handelt eine fremde Ueberzeugung

aus inir. : . .

Es giebt aber auch Verhältniffe, in denen es die moraliſche

Seite ift, gerade aus Gehorſam und nach Autorität Anderer

zu handeln . Urſprünglich folgt der Menſch ſeinen natürlichen

Neigungen ohne Ueberlegung oder mit noch einſeitigen, ſchiefen

und unrichtigen , felbft unter der Herrſchaft der Sinnlichkeit ftes

henden Reflexionen . In dieſem Zuſtand muß er gehorchen ler

nen , weil ſein Wille noch nicht der vernünftige ift . Durch dies

Gehorchen kommt das Negative zu Stande, daß er aufdie finns

lidhe Begierde Verzicht thun lernt und nur durch dieſen Gebor
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fam gelangt der Menſch zur Selbftftändigkeit. Er folgt in dies

ſer Sphäre immer einem Anderen , ebenſoſehr, wenn er ſeinem

eigenen , im Ganzen noch finnlichen Willen , oder dem Willen

eines Anderen gehorcht. Als Naturweſen fteht er eines Theils

unter der Herrſchaft äußerlicher Dinge , . andererſeits aber find

dieſe Neigungen und Begierden etwas Unmittelbares, Beſchränk

tes, Unfreies oder ein Anderes, als ſein wahrhafter Wille. Der

Gehorſam gegen das Geſet der Vernunft ift Gehorſam in Bé

ziehung auf meine' unweſentlide Natur, welche unter der

Herrſchaft eines für ſie Anderen fteht. Alein auf der anderen

Seite ift er ſelbftftändige Beftimmung aus fich felbft, denn eben

dieſes Gefeß hat ſeine Wurzel in meinem Weſen .

Die Geſinnung iſt alſo bei der Moral ein weſentliches

Moment. Sie beſteht darin , daß man die Pflicht thut, weil

€8 fich ſo gehört. Es iſt alſo eine unmoraliſche Geſinnung,

etwas aus Furcht vor der Strafe oder deshalb zu thun , um

bei Andern eine gute Meinung von ftch zu erhalten . Dies iſt

ein heterogener, d . t. fremdartiger Beweggruud , denn es iſt

nicht der Grund der Sache ſelbſt oder man betrachtet alsdann

das Recht nicht als etwas, das an und für fich ſelbft ift, ſon

dern als etwas, das von äußerlichen Beftimmungen abhängig ift.

. Dennoch iſt die Betrachtung , ob Strafen oder Belohnun

gen auf eine Handlung geſegt find , wenn gleich die Folgen

nicht den Werth der Handlung ausmachen , von Wichtigkeit.

Die Folgen einer guten Handlung tönnen oft vieles Ueble

nad fich ziehen , eine böfe Handlung hingegen kann unter ihren

Folgen auch gute haben. Ueberhaupt aber an die Folgen

der Handlung zu denken , ift deswegen wichtig, weil man das

durch nicht bei dem unmittelbaren Gefichtspuncte ftehen bleibt,

ſondern darüber hinausgeht. Durch ihre mehrfeitige Betrach

tung wird man auch auf die Natur der Handlungen geleitet.

Nach dein Recht ift der Menſd dem Menſohen Gegenftand

als ein abſolut freies Weſen ; nach der Moral hingegen als ein
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einzelnes nach ſeinem beſonderen Daſein als Familienglied , als

Freund , als ein folcher Charakter u . f. f. Wenn die äußeren

Umftände, in denen der Menſch mit Anderen ſteht, ſo beſchaffen

ſind , daß er ſeine Beſtimmung erfüllt , ſo iſt das ſein Glüd.

Eines Theils ſteht dieſes Wohl in der Macht ſeintes Willens,

andern Theils hängt es von äußeren Umftänden und anderen

Menſchen ab. Die Moral hat den Menſchen auch nach ſeinem

beſonderen Daſein oder nach ſeinem Wohl zum Gegenſtande

und fordert nicht nur, daß der Menſch in ſeiner abftracten Frei

heit gelaffen , ſondern auch daß ſein Wohl befördert werde. -

Das Wohlſein als die Angemeſſenheit des Peußeren zu unſerm

Inneren nennen wir auch Vergnügen . Glüdſeligkeit iſt

nicht nur ein einzelnes Vergnügen , ſondern ein fortdauernder

Zuſtand, zum Theil des wirklichen Vergnügens felbft, zum Theil

auch der Umftände und Mittel, wodurch man immer dieMög

lichkeit hat, fich, wenn man will, Vergnügen zu ſchaffen . Das

Leştere iſt alſo das Vergnügen der Vorſtellung. In der Glüc

feligkeit aber wie im Vergnügen liegt der Begriff des Glüđes ,

daß es zufällig iſt , ob die äußeren Umſtände den inneren Bes

ſtimmungen der Triebe angemeſſen ſind. Die Seligkeit hin

gegen beſteht darin , daß kein Glüt in ihr ift , d. h., daß in

ihr die Angemeſſenheit des äußeren Daſeins zum inneren Ver

langen nicht zufällig iſt. Seligkeit kann nur von Gott geſagt

werden , in welchem Wollen und Volbringen ſeiner abſoluten

Macht daſſelbe ift. Für den Menſchen aber iſt die Ueberein

ftimmung des Aeußeren...zu feinem Inneren beſchränkt und zu

fällig. Er iſt darin, abhängig .

§. 25.

Der moraliſche Wille in Rütſicht auf die Geſinnung iſt

unvollkommen . Er iſt ein Wille , der das Ziel der Voll

tommenheit hat, aber : 1 ) wird er zur Erreichung defſelben

auch durch die Triebfeder der Sinnlichkeit und Einzelheit ge
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trieben ; 2 ) hat er die Mittel nicht in ſeiner Macht und ift

daher , das Wohl Anderer zu Stande zu bringen , beſdränkt.

In der Religion hingegen betrachtet man das göttliche We

ſen , die Vollendung des Willens , nach ſeinen beiden Seiten ,

nämlich nach der Vollkommen beit der Geſinnung, die

keine fremdartigen Triebfedern mehr in fich hat, und alsdann

nach der Vollkommenheit der Macht, die heiligen Zwede

zu erreichen . . . i . .11 :

ST'' , ' . ii . ili siirty *



Erſter Abſchnitt.

Re dh t s le b r e.

§ . 1:

Es muß: 1) das Recht an ſich und 2 ) ſein Beſtehen in

der Staatsgeſellſchaft betrachtet werden .

L ' ,, , sti erjes kapitel. up

. : Da $ Recht.

§. 2 .

Nach dem Recht foll blog der allgemeine Wille geſchehen ,

ohne Rücficht auf die Abſicht oder Ueberzeugung des Einzelnen

und das Recht hat den Menſchen nur als freies Weſen über

haupt zum Gegenſtande. .

§. 3.

Das Recht beſteht darin , daß jeder Einzelne von dem An

deren als ein freies Weſen reſpectirt und behandeltwerde, denn

nur inſofern hat der freie Wille fich ſelbſt im Andern zum Ges

genſtand und Inhalt.

- Erläuterung. Dem Rechte liegt die Freiheit des Ein

zelnen zu Grunde und das Recht beſteht darin , daß ich den

Andern als ein freies Weſen behandele. Die Vernunft fordert

ein rechtliches Verhalten . Seinem Weſen nach ift Jeder ein

Freier. Durch ihre beſonderen Zuſtände und Eigenheiten find

die Menſchen unterſchieden , aber dieſer Unterſchied geht den

Propädeutik. 3
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abftracten Willen als ſolchen nichts an . Hierin find fie dafſelbe

und indem man den Andern reſpectirt, reſpectirt man ſich ſelbft. "

Es folgt daraus, daß durch die Verlegung des Rechts eines

Einzelnen Alle in ihrem Recht verlegt werden . Es iſt dies

eine ganz andere Theilnahme, als wenn man nur an dem

Schaden eines Andern Theit nimmt. Denn 1) der Schaden

oder Verluft, den Jemand an Glüdsgütern erleidet, deren guter

Zuſtand zwar wünſchenswerth , aber nicht an fich nothwendig

iſt, geht mich zwar an, allein ich kann nicht ſagen , daß es

fohlechthin nicht hätte geſchehen ſollen ; 2 ) gehören ſolche Zu

ftände zur Beſonderheit des Menſchen. Bei aller Theilnahme

trennen wir Unglücksfälle von uns ſelbft ab und ſehen ſie als

etwas Fremdes an . Hingegen bei der Kränkung des Rechts

eines Anderen fühlt Jeder fich unmittelbar getroffen , weil das

Recht etwas Allgemeines ift . Alſo eine Rechtsverlegung können wir

nicht als etwas Fremdes betrachten . Wir fühlen uns durch fie,

weil das Recht nothwendig iſt, härter gefränkt.

§ . 4.

Infofern Jeder als ein freies Weſen anerkannt wird , iſt

er eine Perſon . Der Sag des Rechts . läßt fich daher auch

fo ausdrüden : es fou Jeder von dem Andern als Perſon bes

handelt werden .

Erläuterung. Der Begriff der Perſönlichkeit ſchließt

in fich die Johbeit oder Einzelbeit , welche ein Freies oder Au

gemeines ift. Die Menſchen haben durch ihre geiſtige Natur

Perſönlichkeit.

§ . 5 .

: Es folgt hieraus , daß kein Menſch gezwungen werden

kann , als nur dazu , den Zwang, den er Andern angethan hat,

aufzuheben .

Erläuterung. Es giebt Beſchränkungen der Freiheit

und Geſeke , welche es geftatten , daß Menſchen nicht als Per

fonen , ſondern als Sache behandelt werden , z. B . die Geſeße,
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welche die Sclaverei erlauben . Dieſe find aber nur poſitive

Gefeße, Rechte und zwar die der Vernunft oder dem abſoluten

Rech tentgegengeſeßt ſind .

§. 6 .

Diejenige Handlung, welche die Freiheit eines Andern be

ſchränkt oder ihn nicht als freien Willen anerkennt und gelten

läßt, ift widerrechtlich .

Erläuterung. Im abſoluten Sinne iſt eigentlich kein

Zwang gegen den Menſchen möglich , weil Jeder ein freies

Weſen iſt, weil er ſeinen Willen gegen die Nothwendigkeit be

haupten und Alles , was zu ſeinem Daſein gehört , aufgeben

kann . Der Zwang findet auf folgende Weiſe ftatt. An die

Seite des Daſeins des Menſchen wird irgend etwas als Bes

dingung deſſelben angeknüpft, ſo daß, wenn er das Erſtere erhal

ten will , er ſich auch das Andere gefallen laſſen muß. Weil

das Daſein des Menſchen von äußeren Gegenſtänden abhängig

ift, ſo kann er an einer Seite ſeines Daſeins gefaßt werden .

Der Menſch wird nur gezwungen , wenn er etwas will , mit

dem noch ein Anderes verbunden iſt und es hängt von ſeinem

Willen ab, ob er das Eine und damit auch das Andere,

oder auch keines von beiden will. Inſofern er doch gezwun

gen wird , iſt , wozu er beſtimmt wird, auch in ſeinem Willen

gelegen . Der Zwang ift inſofern nur etwas Relatives . Rechts

lich iſt er, wenn er geübt wird, um das Recht gegen den Ein

zelnen geltend zu machen . Dieſer Zwang hat eine Seite, nach

welcher er kein Zwang iſt und der Würde des freien Weſens nicht

widerſpricht, weil der Wille an und für ſich auch der abſolute

Wille eines jeden iſt. Die Freiheit findet überhaupt da ftatt,

wo das Gefeß , nicht die Willkür eines Einzelnen herrſcht.

§ . 7 . .

Erlaubt, jedoch darum nicht geboten , iſt rechtlicher Weiſe

Alles, was die Freiheit der Anderen nicht beſchränkt oder keinen

Act derſelben aufhebt.

3 *
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Erläuterung. Das Recht enthält eigentlich nur Vers

bote, keine Gebote und, was nicht verboten iſt, das iſt erlaubt.

Allerdings kann man die Rechtsverbote poſitiv als Gebote aus

drücken , 3. B . du ſouſt den Vertrag halten ! Der allgemeine

Rechtsgrundſaß, von welchem die anderen nur beſondere An

wendungen ſind , heißt: du ſollſt das Eigenthum eines Andern

ungekränkt laſſen ! Dies heißt nicht: du follft dem Andern

etwas Poſitives erweiſen oder eine Veränderung in Umſtänden

hervorbringen , ſondern enthält nur die Unterlaſſung der

Verlegung des Eigenthums. Wenn alſo das Recht als po

ſitives Gebot ausgedrüdt wird, ſo iſt dies nur eine Form des

Ausdruck, welchem , dem Inhalt nach , immer das Verbot zu

Grunde liegt.

I § . 8 .

Der Wille , indem er eine Sache unter fich ſubſumirt,

macht ſie zu der feinigen. Der Beſiß iſt dies Subſumirt

ſein einer Sache unter meinen Willen .

... Erläuterung. Zum Subſumiren gehören zwei Stüde,

etwas Allgemeines und etwas Einzelnes . Joh ſubſumire etwas

Einzelnes , wenn ich ihin cine allgemeine Beſtimmung beilege.

Dies Subſumiren kommt überhaupt im Urtheilen vor. Das

Subſumirende im Urtheilen iſt das Prädicat und das Subſu

- mirte das Subject. Die Beſibnahme iſt das Ausſprechen des

Urtheils , daß eine Sache die meinige wird . Mein Wille ift

hier das Subſumirende. Ich gebe der Sache das Prädicat,

die meinige zu ſein . Der Wille iſt das Subſumirende für

alle äußerlichen Dinge , weil er an ſich das allgemeine Weſen

ift. Alle Dinge aber , die nicht felbft fich auf ſich beziehen ,

'find nur nothwendige, nicht freie. Dies Verhältniß macht alſo ,

daß der Menſch das Recht hat, alle äußerlichen Dinge in Bes

fit'zul nehmen und aus ihnen ein Anderes, als ſie ſelbſt find, zu

machen . Er behandelt ſie damit nur ihrem Weſen gemäß.
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$. 9 .

Die erf in Befit zu nehmende Sache muß 1 ) res nullius

ſein , d . h. nicht ſchon unter einen andern Willen ſubſumirt ſein .

Erläuterung. Eine Sache, die ſchon eines Andern ift ,

darf ich nicht in Beſit nehmen , nicht, weil ſie Sache, ſondern

- weil fte ſeine Sache iſt. Denn nehme ich die Sache in Be

fit, ſo hebe ich an ihr das Prädicat, die ſeinige zu ſein , auf

und negire damit ſeinen Willen . Der Wille ift etwas Abſo

lutes , das ich nicht zu etwas Negativem machen kann .

§ . 10.

2) Der Befikmuß ergriffen werden , d . h . es muß für die

Anderen erkennbar gemacht werden , daß ich dieſen Gegenſtand unter

meinen Willen ſubſumirt haben wil , es ſei durch körperliche

Ergreifung, oder durch Formirung, oder wenigſtens durch

Bezeichnung des Gegenſtandes .

Erläuterung. Der äußerlichen Beſißergreifung mnß der

innerliche Willensact vorangehen , welcher ausdrückt, daß die

Sache mein ſein fou. Die erſte Art der Befißnahme iſt die

körperliche Ergreifung. Sie hat den Mangel, daß die zu ergrei

fenden Gegenſtände ſo beſchaffen ſein müſſen , daß ich ſie un

mittelbar mit der Hand ergreifen oder mit meinem Körper be

deđen kann und ferner, daß ſie nicht fortdauernd iſt. -

Die zweite vollkommnere Art iſt die Formirung, daß ich einem

Dinge eine Geſtalt gebe, z. B . einen Axer bebaue, Gold zu

einein Becher mache. Hier iſt die Form des Meinigen unmit

telbar mit dem Gegenſtande verbunden und daher an und für

fich ein Zeichen , daß auch die Materie mir gehöre. Zur

Formirung gehört unter Anderem auch das Pflanzen von Bäu

men , das zähmen und Füttern von Thieren. Eine unvoll

kommene Art des Landbeſikes iſt die Benußung eines Diſtric

tes ohne ſeine Formirung, 3. B . wenn noinadiſche Völker ein

Gebiet zur Viehweide , Jägervölker zur Jagd , Fiſchervölker

den Strand eines Meeres oder Fluſſes benußen. Eine ſolche
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Beſignahme iſt noch oberflächlich , weil die wirkliche Benußung

nur erſt eine temporäre, noch nicht auf bleibende, an dem Ge

genftand haftende Weiſe iſt. – Die Beſignahine durch die

bloße Bezeichnung des Gegenſtandes iſt unvollkommen . Das

Zeichen , das nicht, wie in der Formirung , zugleich die Sache

ſelbft ausmadt, iſt ein Ding, das eine Bedeutung hat, die

aber nicht ſein eigenes Weſen iſt und wogegen es ſich alſo als

ein fremdes verhält. Aber es hat auch ſonft eine ihm eigene

Bedeutung, welche nicht mit der Natur des durch es bezeichne

neten Dinges ſelbſt zuſammenhängt. Die Bezeichnung iſt alſo

willkürlich . Von was ein Ding Zeichen ſein ſoll, iſt mehr oder

weniger die Sache der Convenienz.

S . 11

Der Beſig wird zum Eigenthum oder rechtlich , inſo

fern von allen Andern anerkannt wird , daß die Sache, die ich

zur meinigen gemacht habe, mein ſei, wie ich eben ſo den Be

fig der Anderen als den ihrigen anerkenne. Mein Beſit wird

anerkannt, weil er ein Act des freien Willens iſt, der etwas

Abſolutes in fich felbft iſt und worin das Augemeine liegt, daß

ich das Wollen Anderer eben ſo als etwas Abſolutes betrachte.

Erläuterung. Befit und Eigenthum find zwei verſdie

dene Beſtimmungen . Es iſt nicht nothwendig , daß Befit und

Eigenthum immer verbunden ſind. Es iſt möglich , daß ich ein

Eigenthum habe, ohne davon in Befit zu ſein . Wenn ich

z. B . einem Andern etwas leihe , ſo bleibt dies immer mein

Eigenthum , ob ich es gleich nicht beſiße. Beſiß und Eigenthum

find in dem Begriff enthalten , daß ich ein Dominium über

etwas habe. Das Eigenthum iſt die rechtliche Seite des Do

miniums und der Befiß iſt nur die äußerliche Seite, daß etwas

überhaupt in meiner Gewalt ift. Das Rechtliche iſt die Seite

meines abſoluten freien Willens, der etwas für das Seinige

erklärt hat. Dieſer Wille muß von Andern anerkannt werden ,

weil er an und für fich iſt und inſofern die zuvor angegebenen
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Bedingungen beobachtet worden ſind . - Das Eigenthum bat

alſo eine innerliche und eineäußerliche Seite. Dieſe für ſich iſt die

Beſignahme, jene der Act des Willens, der als ſolcher anerkannt

werden muß. Es ſcheint zufällig oder willkürlich , ob zu einer

Beſignahme auch das Anerkennen Anderer hinzukomme. Es

muß aber hinzukommen , weil es in der Natur der Sache liegt.

Anerkennen hat nicht den Grund der Gegenſeitigkeit. Id an

erkenne es nicht darum , weil du es anerkennft und umgekehrt,

ſondern Grund dieſes gegenſeitigen Anerkenneng iſt die Natur

der Sache felbft. Ich anerkenne den Willen des Andern , weil

er an und für fich anzuerkennen ift.

§. 12.

Ich kann mich meines Eigenthums entäußern und daja

ſelbe kann durch meinen freien Willen an Andere übergehen .

Erläuterung. Meine Kräfte und Geſchidlichkeiten find

zwarmein eigenſtes Eigenthum , aber ſie haben auch eine Aeußer

lichkeit. Nach der abſtracten Beſtimmung ſind ſie ſchon inſo

fern äußerlich, als ich ſie von mir , dem einfachen joh , unter

ſcheiden kann. Aber auch an fich ſind die Kräfte und Geſchic

lichkeiten einzelne und beſchränkte, die nicht mein Weſen ſelbſt

ausmachen. Mein Weſen , das an ſich allgemeine, iſt von dies

ſen beſonderen Beſtimmungen unterſchieden. Endlich ſind ſie in

ihrem Gebrauch äußerlich. Eben indem id fie gebrauche,

mache ich ſie zu einer äußerlichen Form und das durch fie Her

vorgebrachte iſt irgend ein äußerliches Daſein . Im Gebrauch

liegt nicht die Kraft als ſolche, ſondern ſie erhält ſich, ungeachtet

fie fich geäußert und dieſe ihre Aeußerung zu einem von ihr

verſchiedenen Daſein gemacht hat. Dieſe Aeußerung der Kraft

iſt auch inſofern etwas Neußerliches , als ſie etwas Beſchränktes

und Endliches ift. - Inſofern etwas mein Eigenthum ift,

habe ich es zwar mit meinem Willen verbunden , aber dieſe

Verbindung iſt keine abſolute. Denn wäre ſie eine ſolche, ſo

müßte mein Wille ſeinem Beſen nach in dieſer Sache liegen .
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Sondern ich habe meinen Willen hier nur zu etwas Beſonde

rem gemacht und kann , weil er frei iſt, dieſe Beſonderheit

wieder aufheben .

. Ş. 13

Unveräußerlich find diejenigen Güter , die nicht ſo ſehr

mein Befix oder Eigenthum find, als ſie vielmehr meine eigenſte

Perſon ausmachen oder in meinem Weſen enthalten ſind , als

Freiheit des Willens, Sittlichkeit, Religion u . f. f.

Erläuterung. Nur diejenigen Güter ſind veräußerlich ,

die ſchon ihrer Natur nach äußerlich ſind. Die Perſönlich

keit z. B . kann ich nicht als etwas mir Aeußerliches anſehen ,

denn inſofern einer feine Perſönlichkeit aufgegeben hat, ſo hat

er fich zur Sache gemacht. Aber eine ſolche Veräußerung wäre

null und nichtig. - Seine Sittlichkeit würde einer ver

äußern , wenn er ſich z. B . gegen einen Andern anheiſchig

machte , auf ſeinen Befehl alle möglichen Handlungen , Ver

brechen ſo gut als gleichgültige Handlungen , zu volbringen .

Eine ſolche Verbindlichkeit hätte keine Kraft, weil ſie die Frei

heit des Willens in fich ſchließt, worin Jeder für ſich ſelbft

ſtehen muß. Sittliche oder unfittliche Thaten ſind die eigenen

Handlungen deffen , der ſie begeht und weil ſie ſo beſchaffen

find, ſo kann ich ſie nicht veräußern . – Auch ineine Reli

gion kann ich nicht veräußern. Wenn eine Gemeinde oder

auch ein Einzelner es einem Dritten überlaſſen hätte , dasje

nige zu beſtimmen , was ihren Glauben ausmachen ſollte , ſo

wäre dies eine Verbindlichkeit, die jeder einſeitig aufheben

könnte. Dem Andern , gegen den ich dieſe Verbindlichkeit ein

gegangen habe, geſchieht damit kein Inrecht, weil das, was ich

ihm überlaſſen habe, nie ſein Eigenth um werden konnte.

S . 14.

Dagegen kann id ; den beftimmten Gebrauch von meinen

geiſtigen und körperlichen Kräften und die Sache, die ich in

Befit habe, veräußern .
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Erläuterung. Rur einen beſchränkten Gebrauch ,

ſeiner Kräfte kann man veräußern , weil dieſer Gebrauch oder

die beſchränkte Wirkung von der Kraft unterſchieden iſt. Aber

der beſtändige Gebrauch oder die Wirkung in ihrem ganzen

Umfange kann nicht von der Kraft an fich unterſchieden werden .

Die Kraft iſt das Innere oder Allgemeine gegen ihre Aeußerung.

Die Aeußerungen ſind ein in Raum und Zeit beſchränktes Da

ſein . Die Straft an ſich ift nicht erſchöpft in einem einzelnen

folchen Daſein und iſt auch nicht an eine ihrer zufälligen Wir

tungen gebunden . Aber zweitens , die Kraft muß wirken und

fich äußern , ſonſt iſt ſie keine Kraft. Drittens macht der ganze

Umfang ihrer Wirkungen die Kraft ſelbſt aus, denn der ganze

Umfang der Aeußerung iſt wieder felbft das Augemeine, was

die Kraft iſt und deswegen kann der Menſch nicht den ganzen

Gebrauch ſeiner Kräfte veräußern : er würde fonft ſeine Per

ſönlichkeit veräußern . .

$ . 15 .

Zu einer Veräußerung an einen Andern gehört meine

Einwilligung, die Sache ihm zu überlaſſen , und ſeine Einwil

ligung, fte anzunehmen . Dieſe gedoppelte Einwilligung, info

fern ſie gegenſeitig erklärt und als geltend ausgeſprochen iſt,

heißt Vertrag (pactum ).

Erläuterung. Der Vertrag iſt cine beſondere Art, wie

man Eigenthümer einer Sache wird , die ſchon einem Andern

gehört. Die früher auseinandergeſetzte Art , Eigenthümer zu

werden , war die unmittelbare Beſignahme von einer Sache,

die res nullius war. 1) Als die einfachſte Art des Vertrages

kann der Schenkungsvertrag angenommen werden, in wel

chem nur Einer eine Sache an einen Andern überläßt , ohne

den Werth derſelben erſekt zu erhalten . Eine gültige Schen

kung iſt ein Vertrag , weil der Wille beider dabei ſein muß,

des Einen , dem Andern die Sache zu überlaſſen , ohne etwas

dafür zurüdzunehmen , des Andern, die Sache anzunehmen . -
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2 ) Der Taurovertrag befteht darin , daß ich von meinem

Eigenthum einem Andern etwas unter der Bedingung überlaſſe,

daß er mir eine Sache von gleichem Werth dafür giebt. Dazu

gebört die doppelte Einwilligung eines Feden , etwas wegzugeben

und dagegen das vom Andern Gebotene anzunehmen .

3 ) Kaufen und Verkaufen iſt eine beſondere Art von Tauſch ,

von Waaren gegen Geld . Geld iſt die allgemeine Waare,

die alſo , als der abſtracte Werth, nicht ſelbſt gebraucht werden

tann , um irgend ein beſonderes Bedürfniß damit zu befriedigen .

Es ift nur das allgemeine Mittel, um die beſonderen

Bedürfniſſe dafür zu erlangen . Der Gebrauch des Geldes ift

nur ein mittelbarer. Eine Materie ift nicht an und für fich ,

als dieſe Qualitäten habend, Geld , ſondern man läßt fie nur

durch Convention dafür gelten . - 4 ) Die Miethe beſteht

darin , daß ich jemand meinen Beſiß oder den Gebrauch mei- -

nes Eigenthums überlaſſe , mir aber das Eigenthum ſelbft vor

behalte. Es kann dabei der Fall ſein , daß derjenige , dem id

etwas gelieben habe , mir genau dieſelbe Sache zurü & geben

muß, oder daß ich mir mein Eigenthum vorbehalten habe an

einer Sache von der nämliden Art oder von dem nämlichen

Werthe.

§. 16 .

Die im Vertrag enthaltene Willenserklärung iſt noch

nicht die Verwirklichun
g und Ausführung des Uebergebens

meiner Sache oder Arbeit an den Andern . Dieſer Uebergang

aus dem Grunde des Vertrages iſt die Leiſtung.

Erläuterung. Mein Verſprechen im Vertrag enthält,

daß ich etwas durch meinen Willen aus der Sphäre des Meis

nigen ausgeſchloſſen habe und zugleich habe ich anerkannt, daß

es der Andere in die ſeinige aufgenommen hat. Weil nun ,

daß etwas mein ſei, ſo weit es von mir abhängt, in meinem

Willen feinen Grund hat, ſo iſt durch den Vertrag die Sache

bereits Eigenthum des Andern geworden . Inſofern ich alſo
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das im Bertrag Beftiminte dem Andern nicht leiſtete oder ihn

nicht in Beſit regte, ſo würde ich ſein Eigenthum verlegen .

Joh bin alſo durch den Vertrag ſelbſt zur Haltung deſſelben

verpflichtet. (Erwerb durch Teftament.)

$. 17 .

Ein Eingriff in die Sphäre meiner Freiheit durch einen

Andern kann 1) entweder fo beſchaffen ſein , daß er mein Eigens

thum als das feinige in feinein Beſig hat, oder anſpridt

in dem Sinne, daß er das Recht dazu habe, und wenn nicht

er , ſondern ich das Recht dazu hätte , er es mir überlaſſen

würde. Er reſpectirt hierin das Recht überhaupt und behaup

tet nur, daß es in dieſem beſondern Fall auf ſeiner Seite ſei.

Oder aber 2 ) es liegt in ſeiner Handlung, daß er meinen

Willen überhaupt nicht anerkennt und ſomit das Recht als

Recht verlegt.

Erläuterung. Die bisherigen Begriffe enthalten die

Natur des Rechts , ſeine Gefeße, feine Nothwendigkeit. Aber

das Recht iſt nicht ein ſolches Nothwendiges , wie das Noth

wendige der phyfiſchen Natur, 3 . B . die Sonne kann nicht aus

ihrer Bahn treten . Eine Blume muß ganz ihrer Natur gemäß

ſein . Wenn ſie z. B . ihre Geſtaltung nicht erfüllt, ſo kommt

dies von äußerlicher Einwirkung, nicht von ihr ſelbſt her. Der

Geiſt hingegen kann wegen ſeiner Freiheit gegen die Gefeße

handeln . Es kann alſo gegen das Recht gehandelt werden .

Hier iſt zu unterſcheiden : 1) das allgemeine Recht , das Recht

qua Recht ; 2) das beſondere Recht, wie es ſich blos auf das

Recht einer einzelnen Perſon auf eine einzelne Sache bezieht.

Das allgemeine Recht iſt, daß überhaupt Jeder , unabhängig

von dieſem Eigenthum , eine rechtliche Perſon ift. Es kann

alſo der Eingriff in das Recht ſo beſchaffen ſein , daß damit

nur behauptet wird, dies beſondere Recht, dieſe beſondere Sache

ftebe einem nicht zu . Aber es wird dabei nicht das allgemeine

Recht verleßt. Man verhält ſich dabei gegen ſeinen Gegner
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als eine rechtliche Perſon . Ein ſolches Urtheil kann überhaupt

als ein blos negatives betrachtet werden , worin im Prädicat

das Beſondere negirt wird; z. B . wenn ich urtheile: dieſer Ofen

iſt nicht grün , lo negire ich blos das Prädicat des ſo und ſo

Gefärbtſeins , nicht aber das allgemeine. — Im zweiten Fall

des Eingriffs in das Recht eines Andern behaupte ich nicht

nur, daß eine beſondere Sache nicht das Eigenthum eines Ans

dern iſt , ſondern ich negire auch , daß er eine rechtliche Perſon

ift. Ich behandle ihn nicht als Perſon . Joh mache auf etwas

nicht Anſpruch aus dem Grunde, daß ich das Recht dazu habe

oder zu haben glaube. Ich verlege das Recht qua Recht.

Ein ſolches Urtheil gehört zu denen , welche unendliche genannt

werden . Das unendliche Urtheil negirt von dem Prädicat

nicht nur das Beſondere, vielmehr auch das Augemeine; 3. B .

dieſer Ofen iſt kein Wallfiſch oder: er iſt nicht das Gedächtniß.

Weil nicht nur das Beſtimmte, ſondern auch das Augemeine

des Prädicats negirt wird , ſo bleibt dem Subject nichts übrig.

Solche Urtheile find deswegen widerſinnig , aber doch richtig .

Auf dieſelbe Weiſe iſt die Verlegung des Rechts qua Recht

etwas Mögliches, was auch geſchieht, aber etwas Widerſinni

ges , fich Widerſprechendes. Die Fälle der erſten Art gehören

zum Civilrecht, die der zweiten zum Criminalrecht. Das

erfte heißt auch bürgerliches, das zweite peinliches Recht.

· §. 18 . un

Im erſten Fall iſt die bloße Auseinanderſeßung der Rechts

gründe nöthig , durch welche es ſich ergiebt , wem das ftreitige

beſondere Recht zukommt. Allein zu dieſer Beurtheilung der

Anſichten der beiden Parteien iſt ein Dritter nöthig , der

von ihrem Intereſſe , die Sache zu beſigen , frei iſt, um blos

auf das Recht rein als ſolches zu ſehen .

· Erläuterung. Im erſten Fall findet alſo der bürger

liche Rechtsſtreit ftatt. Es wird in einem ſolchen das Recht

eines Andern in Anſpruch genommen , aber aus einem Rechts



Erſtes Rapitel. Das Recht. 45

grunde. Es kommen beide ſtreitende Parteien darin überein ,

daß ſie das Recht als Recht anerkennen . Es ſoll nur derje

nige in Beſin kommen , der Recht hat und nicht etwa der,

welcher Einfluß oder Gewalt und mehr Verdienft hat. Die

Parteien weichen von einander ab nur in Rü& ficht der Sub

ſumtion des Beſondern oder des Augemeinen . Es folgt alſo

daraus, daß keine perſönliche Beleidigung zwiſchen dem Richter

und den beiden Parteien ſtattfindet, inſofern die eine mit ſei

nem Spruch nicht zufrieden iſt , noch des Richters gegen die

Partei, der er das Recht abſpricht. Weil alſo kein Angriff

auf das Perſönliche hierbei ſtattfindet, ſo folgt daraus, daß die

Partei, die unrechtlicher Weiſe das Eigenthum des Andern

angegriffen hat, nicht beſtraft wird .

* $ . 19.

Der andere Fall hingegen betrifft die Verlegung meiner

perſönlichen äußerlichen Freiheit, meines Leibes und Lebens oder

auch meines Eigenthums überhaupt durch Gewaltthätigkeit.

Erläuterung. Es gehört darunter erſtens die widers

rechtliche Beraubung meiner Freiheit durch Gefängniß oder

Sclaverei. Es iſt Beraubung der natürlichen äußerlichen

Freiheit , ſich nicht hinbegeben zu können , wohin man will

u . dgl. m . Es gehört ferner hierher eine Verlegung des Leis

bes und Lebens. Dieſe iſt viel bedeutender , als die Berau

bung meines Eigenthums. Obgleich Leben und Leib etwas

Aeußerliches iſt, wie Eigenthum , ſo iſt meine Perſönlichkeit doch

darunter verleßt, weil in meinem Körper felbft mein unmittels

bares Selbſtgefühl ift.

Ş. 20.

Der Zwang , der durch eine ſolche Handlung gelegt wor

den , muß nicht nur aufgehoben , d. h . die innere Nichtigkeit

einer ſolchen Handlung nicht nur negativer Weiſe dargeſtellt

werden , ſondern es muß auch auf poſitive Weiſe die Wieder

vergeltung, eintreten . (Es muß gegen ſie die Form der
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.

Bernünftigkeit überhaupt, die Augemeinheit oder Gleichheit

geltend gemacht werden .) Indem nämlich der Handelnde ein

vernünftiges Weſen iſt, ſo liegt in ſeiner Handlung, daß fie

etwas Allgemeines ſei. Beraubſt du einen Andern , ſo beraubft

du dich ! Tödteſt'du Jemand, ſo tödteft du Ate und dich felbft !

Die Handlung iſt ein Gefeß , das du aufſtellft und welches du

eben durch dein Handeln an und für ſich anerkannt haft. Der

Handelnde darf daher für fich unter dieſelbe Handlungsweiſe,

die er aufgeſtellt hat, ſubſumirt und inſofern die durch ihn ver

legte Gleichbeit wieder hergeſtellt werden : jus talionis.

Erläuterung. Die Wiedervergeltung beruht überhaupt

auf der vernünftigen Natur des Unrechthandelnden oder ſte

beſteht darin , daß das Unrechte fich in das Rechte verkehren

muß. Die unrechte Handlung iſt zwar eine einzelne unver

nünftige Handlung. Weil ſie aber von einem vernünftigen

Weſen ausgeführt wird , ſo ift fie, zwar nicht ihrem Gehalt

nach , aber doch der Form nach , ein Vernünftiges

und Allgemeines. Ferner iſt ſie als ein Grundſaß oder Geſell

zu betrachten . Aber als ſolches gilt es zugleich nur für den

Handelnden , weil nur er durch ſeine Handlung es anerkennt,

nicht aber die Andern . Er ſelbft alſo gehört weſentlich unter

dieſen Grundſaß oder dies Geſet , das an ihm ausgeführt wer

den muß. Das Unrecht, das er ausgeübt hat, an ihm vol

führt , ift. Recht, weil durch dieſe zweite Handlung, die er an

erkannt hat, eine Wiederherſtellung der Gleichheit aufgeſtellt

wird. Dies iſt nur formelles Recht.

§. 21.

Die Wiedervergeltung aber ſoll nicht vom einzelnen Be

leidigten , oder von deſſen Angehörigen ausgeübt werden , weil

bei ihnen die allgemeine Rechtsrüdficht zugleich mit der Zufäl

ligkeit der Leidenſchaft verbunden iſt. Sie muß die Handlung

eines dritten Gewalthabenden ſein , der blos das Augemeine

geltend macht und vollführt. Inſofern ift fie Strafe.
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· Erläuterung. Rache und Strafe unterſcheiden fich

dadurch von einander, daß die Rache eine Wiedervergeltung ift,

inſofern ſie von der beleidigten Partei ausgeübt wird , Strafe

aber , inſofern ſie vom Richter ausgeübt wird . Die Wieder

vergeltung muß daher als Strafe geübt werden , weil bei der

Rache die Leidenſchaft Einfluß hat und das Recht dadurch ge

trübt wird. Ferner hat die Rache nicht die Form des Rechts ,

ſondern die der Wiüfür, indem die beleidigte Partei immer

aus Gefühl oder ſubjectiver Triebfeder handelt. Deswegen iſt

das Recht, als Rache ausgeübt , wieder eine neue Beteidigung,

wird nur als einzelne Handlung empfunden und pflanzt fich

alſo underſöhnt in 's Unendliche fort.

Zweites kapitel.

Die Staatsgeſellidaft.

§. 22.

Der Rechtsbegriff als die Gewalt habende, von Triebfe

dern der Einzelheit unabhängige Macht hat nur in der Staats

geſellſchaft Wirklichkeit.

§. 23.

Die Familie iſt die natürliche Geſellſdaft, deren Glieder

durch Liebe, Vertrauen und natürlichen Gehorſam (Pietät)

verbunden ſind.

Erläuterung. Die Familie iſt eine natürliche Geſell- '..

ſchaft, erſtens : weil Jemand einer Familie nicht durch ſeinen

Willen , ſondern durch die Natur als Mitglied angehört und

zweitens , weil die Verhältniſſe und das Benehmen der Mits

glieder zu einander nicht ſowohl auf Weberlegung und Ents

Idhluß, ſondern auf Gefühl und Trieb beruhen . Die Verhälts
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niſſe find nothwendig und vernünftig, aber es fehlt die Form

der bewußten Einſicht. Es iſt mehr Inſtinct. Die Liebe der

Familienmitglieder beruht darauf , daß mein Id mit dem an

dern einzelnen Jch eine Einheit ausmacht. Sie betrachten ſich

gegen einander nicht als Einzelne. Die Familie iſt ein orga

niſches Ganze. Die Theile ſind eigentlich nicht Theile, ſondern

Glieder , die ihre Subſtanz nur in dem Ganzen haben und

welchen , getrennt von dem Ganzen , die Selbſtſtändigkeit fehlt.

Das Vertrauen , das die Familienglieder zu einander haben ,

beſteht darin , daß jeder nicht ein Intereſſe für ſich hat, ſon

dern überhaupt für das Ganze. Der natürliche Gehorſam in

nerhalb der Familie beruht darauf, daß in dieſem Ganzen nur

Ein Wille ift, welcher nämlich dem Oberhaupte zukommt.

Inſofern macht die Familie nur Eine Perſon aus. (Nation.)

S. 24.

Der Staat iſt die Geſellſchaft von Menſchen unter rechts

lichen Verhältniſſen , worin fie nicht wegen eines beſonderen

Naturverhältniſſes nach. natürlichen Neigungen und Gefühlen ,

ſondern als Perſonen für einander gelten und dieſe Perſönlich

keit eines jeden mittelbar behauptet wird. Wenn eine Familie

fich zur Nation erweitert hat und der Staat mit der Nation

in Eins zuſammenfällt, ſo iſt dies ein großes Glück.

Erläuterung. Ein Volk hängt durch Sprache, Sitten

und Gewohnheit und Bildung zuſammen . Dieſer Zuſammen

bang aber formirt noch keinen Staat. Ferner ſind Moralität,

Religion , Wohlſtand und Reichthum aller ſeiner Bürger zwar

ſehr wichtig für den Staat. Er muß auch Sorge tragen zur

Beförderung dieſer Umſtände , aber ſie machen für ihn nicht

den unmittelbaren Zweď aus, ſondern das Recht.

§. 25 .

Der Naturzuſtand iſt der Stand der Robbeit, Gewalt

und ungerechtigkeit. Die Menſchen müffen aus einem ſolchen
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in die Staatsgeſellſchaft treten , weil nur in ihr das rechtliche

Verhältniß Wirklichkeit hat.

Erläuterung. Der Naturzuftand pflegt häufig als ein

vollkommener Zuſtand des Menſden geſchildert zu werden ,

ſowohl nach der Glütſeligkeit als nach der fittlichen Güte.

Vor's Erfte iſt zu bemerken , daß die Unfchuld als ſolche tei

nen moraliſchen Werth hat, inſofern fte Unwiffenheit des Bö

ſen iſt und auf dem Mangel von Bedürfniſſen beruht, unter

welchen Böſes geſchehen kann. Zweitens iſt dieſer Zuftand viel

mehr ein Zuſtand der Gewalt und des Unredts , eben weil

die Menſchen fich in ihm nach der Natur betrachten . Nach

dieſer aber find fie ungleich , ſowohl in Rütfidht auf törper

liche Kräfte, als auf geiſtige Anlagen und machen ihren Unter

ſchied durch Gewalt und Lift gegen einander geltend. Vernunft ift

zwar auch im Naturzuftande, aber das Natürliche iſt das Herr

ſchende. Die Menſchen müffen daher aus ihm in einen Zuſtand

übergehen , in welchem der vernünftige Wille das Herrſchende ift.

§. 26 .

Das Gefeß iſt der abſtracte Ausdruđ des allgemeinen an

· und für ſich ſeienden Willens.

Erläuterung. Das Geſeß iſt der allgemeine Wille, in

ſofern er es nach der Vernunft ift. Es iſt dabei nicht noth

wendig, daß jeder Einzelne blos durch fich dieſen Willen ge

wußt oder gefunden habe. Auch iſt nicht nöthig , daß jeder

Einzelne ſeinen Willen erklärt hatte und dann daraus ein all

gemeines Reſultat gezogen wurde. Es iſt deswegen in der

wirklichen Geſchichte auch nicht ſo zugegangen , daß jeder ein

zelne Bürger eines Volkes ein Geſeß vorgeſchlagen hätte und

dann durch gemeinſchaftliche Berathung mit den andern über

das Geſeß übereingekommen wäre. Das Sefer enthält die

Nothwendigkeit der rechtlichen Verhältniffe gegen einander. Die

Gefeßgeber haben nicht willkürliche Sagungen gegeben . Es ſind

nicht Beſtimmungen ihres beſonderen Beliebens, ſondern fie ha

Propädeutif.
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ben durch ihren tiefen Geift erkannt, was die Wahrheit und

das Weſen eines rechtlichen Verhältniffes ift. .

§. 27.

Die Regierung iſt die Individualität des an und für

fidh feienden Willens. Sie ift die Macht die Geſeße zu geben

und zu handhaben oder zu volftreden.

Erläuterung. Der Staat hat Gefeße. Dieſe ſind alſo

der Wille in ſeinem allgemeinen abſtracten Weſen , das als ſol

des unthätig iſt; wie Grundfäße, Maximen nur erft das Au

gemeine des Wollens , noch nicht ein wirkliches Wollen aus

drüđen oder enthalten. Zu dieſem Augemeinen iſt nur die Re

gierung der thätige und verwirklichende Wille. Das Gefeß, hat

wohl als Sitte, als Gewohnheit Beſtehen , aber die Regierung

ift die bewußte Macht der bewußtloſen Gewohnheit.

S . 28.

Die allgein eine Staatsgewalt enthält verſchiedene be

ſondereGewalten unter ſich ſubſumirt : 1) die gereggebendeüber

haupt; 2 ) die adminiſtrative und finanzielle, fich dieMit

tel zur Verwirklichung der Freiheit zu ſchaffen ; 3) die (unabhän

gige) richterliche und polizeiliche; 4 ) diemilitäriſche und

die Gewalt, Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen .

Erläuterung. Die Art der Verfaſſung hängt vornehm

lich davon ab , ob dieſe beſondern Gewalten unmittelbar von

dem Mittelpunct der Regierung ausgeübt werden ; ferner , ob

mehrere davon in Einer " Auctorität vereinigt oder aber ob

fte getrennt find; 2. B . ob der Fürft oder Regent ſelbſt

unmittelbar Recht ſpricht oder ob eigene, beſondere Gerichts

höfe angeordnet find ; ferner , ob der Regent auch die kirch

liche Gewalt in fich vereinigt u . f. f. Es iſt auch wichtig , ob

in einer Verfaſſung der oberſte Mittelpunct der Regierung die

Finanzgewalt in unbeſchränktem Sinne- in Händen hat, daß er

Steuern ganz nach ſeiner Willkür ſowohl auflegen als verwen

den kann . Ferner, ob mehrere Auctoritäten in Einer vereinigt
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find, 3. B . ob in Einem Beamten die richterliche und die mili

täriſche Gewalt vereint ſind. Die Art einer Verfaſſung iſt fer

ner dadurch beſtimmt, ob alle Bürger, inſofern fie Bürger ſind,

Antheil an der Regierung haben . Eine ſolche Verfaſſung ift

eine Demokratie. Die Ausartung derſelben iſt die Odhlos

tratie oder die Herrſchaft des Pöbels , wenn nämlich derjenige

Theil des Volkes , der kein Eigenthum hat und von unrecht

lichen Geſinnungen iſt, die rechtlichen Bürger mit Gewalt von

Staatsgeſchäften abhält. Nur bei einfachen , unverdorbenen Sit

ten und einem kleinen Umfange des Staates kann eine Demo

kratie ftattfinden und fich erhalten . – Die Ariſtokratie ift

die Verfaſſung, in welcher nur einige gewiſſe privilegirte Fami

lien das ausſchließende Recht zur Regierung haben . Die Aus

artung derſelben iſt die Oligarchie, wenn nämlich die Anzahl

der Familien , die das Recht zur Regierung haben , von kleiner

Anzahl iſt. Ein ſolcher Zuftand iſt deswegen gefährlich , weil

in einer Oligarchie alle beſonderen Gewalten unmittelbar von

einem Nath ausgeübt werden . DieMonarchie iſt die Ver

faſſung, in welcher die Regierung in den Händen eines Ein

zelnen iſt und erblich in einer Familie bleibt. In einer Erb

monarchie fallen die Streitigkeiten und bürgerlichen Kriege

weg, die in einem Wahlreich bei einer Thronveränderung

ſtattfinden können , weil der Ehrgeiz mächtiger Individuen fich

keine Hoffnung zum Thron machen kann. Auch kann der Mo

narch die ganze Regierungsgewalt nicht unmittelbar ausüben ,

ſondern vertraut einen Theil der Ausübung der beſondern Ge

walten Collegien oder auch Reichsſtänden an , die im Namen

des Königs , unter ſeiner Aufficht und Leitung, die ihnen über

tragene Gewalt nach Gelegen ausüben . In einer Monarchie iſt

die bürgerliche Freiheit mehr geſchüßt, als in andern Verfaſſun

gen . Die Ausartung der Monarchie iſt der Despotismus,

wenn nämlich der Regent nach ſeiner Willkür die Regierung

unmittelbar ausübt. Der Monarchie iſt es weſentlich , daß die

4 *
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Regierung gegen das Privatintereffe der Einzelnen Nachdruc

und gehörige Gewalt hat. Aber auf der andern Seite müfſen

auch die Rechte der Bürger durch Gefeße geſchüßt ſein . Eine

despotiſche Regierung hat zwar die höchſte Gewalt, aber in einer

ſolchen Verfaſſung werden die Rechte der Bürger aufgeopfert.

Der Despot hat zwar die größte Gewalt und kann die Kräfte

ſeines Reichs nach Willkür gebrauchen . Aber dieſer Standpunct

iſt auch der gefährlichfte. – Die Regierungsverfaffung eines

Volkes iſt nicht blos eine äußerliche Einrichtung . Ein Volk

tann eben ſo gut dieſe als eine andere Verfaſſung haben . Sie

hängt weſentlich von dem Charakter, den Sitten , dem Grade

der Bildung , ſeiner Lebensart und ſeinem Umfange ab.

§. 29.

Der Staatsgewalt find die Bürger als Einzelne unter

worfen und gehorchen derſelben . Der Inhalt und Zweck der

ſelben aber ift die Verwirklichung der natürlichen d . h . abſoluten

Rechte der Bürger , welche im Staat darauf nicht Verzicht thun ,

vielmehr zum Genuß und zur Ausbildung derſelben allein

in ihm gelangen .

§ . 30.

Die Staatsverfaſſung beſtimmt als inneres Staatsrecht

das Verhältniß der beſondern Gewalten ſowohl zur Regierung,

ihrer oberſten Vereinigung, als zu einander , ſo wie das Ver

hältniß der Bürger dazu oder ihren Antheil daran.

§. 31.

Das äußere Staatsrecht betrifft das Verhältniß ſelbft

ftändiger Völker durch deren Regierungen zu einander und be

ruht vornehmlich auf beſondern Verträgen : Völkerrecht.

Erläuterung. Die Staaten befinden fich mehr in einem

natürlichen als rechtlichen Verhältniß zu einander. Es ift des

wegen unter ihnen ein fortdauernder Streit vorhanden , ſo daß

fte Verträge unter einander ſchließen und fich dadurch in ein

rechtliches Verhältniß gegen einander ſegen . Auf der andern
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Seite aber find fie ganz felbftftändig und unabhängig von ein

ander. Das Recht ift daher zwiſchen ihnen nicht wirklich . Sie

können alſo die Verträge willkürlic brechen und müfſen fich dar

über immer in einem gewiſſen Mißtrauen gegen einander befinden .

Als Naturweſen verhalten ſie ſich zu einander nach der Gewalt,

daß fie fich ſelbſt in ihrem Recht erhalten , ſich ſelbft Recht ſchaf

fen müſſen und alſo dadurch mit einander in Krieg gerathen .

zweiter Abſchnitt.

Pflichtenlehre oder Moral.

$ . 32.

Was nach dem Recht gefordert werden kann , iſt eine Schul

digkeit. Pflicht aber iſt etwas , inſofern es aus moraliſchen

Gründen zu beobachten ift .

Erläuterung. Das Wort Pflicht wird häufig von rechts

lichen Verhältniſſen gebraucht. Die Rechtspflichten beftimmte

man als vollkommene, die moraliſchen als unvollkommene,

weil jene überhaupt geſchehen müſſen und eine äußerliche Noth

wendigkeit haben , die moraliſchen Pflichten aber auf einem ſub

jectiven Willen beruhen . Abein man könnte eben ſo die Be

ftimmung umkehren , weil die Rechtspflicht als ſolche nur eine

äußerliche Nothwendigkeit fordert, wobei die Geſinnung fehlen

kann oder ich kann ſogar eine ſchlimme Abſicht dabei haben .

Hingegen zur moraliſchen Geſinnung wird Beides erfordert, ſo

wohl die rechte Handlung ihrem Inhalt nach als audy , der

Form nach , das Subjective der Geſinnung.

S. 33.

Das Recht läßt überhaupt die Geſinnung frei. Die Mo

ralität dagegen betrifft weſentlich die Geſinnung und fordert,

daß die Handlung aus Adh tung vor der Pflicht geſchehe. So
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iſt auch das rechtliche Verhalten moraliſch, inſofern es die Such

tung' vor dem Rechte zum Beweggrunde hat.

$ . 34 .

Die Geſinnung iſt die ſubjective Seite der moraliſchen

Handlung oder die Form derſelben. Es iſt darin noch kein

Inhalt vorhanden , welcher , wie das wirkliche Handeln , gleich

weſentlich ift.

Erläuterung. Mit dem rechtlichen Verhalten ſoll we

ſentlich auch das moraliſche verbunden ſein . Es kann aber auch

der Fall ſein , daß mit dem rechtlichen Verhalten die Geſinnung

des Rechts nicht verbunden iſt; ja ſogar, daß eine unmoraliſche

Geſinnung dabei ſtatt findet. Die rechtliche Handlung iſt , in

ſofern fte aus Adhtung vor dem Geſet geſchieht, zugleich auch

moraliſch. Das rechtliche Handeln , und zugleich mit der mo

raliſchen Geſinnung , iſt ſchlechterdings zuerſt zu verfolgen , und

dann crft kann das moraliſche Handeln als ſolches eintreten ,

worin kein rechtliches Gebot (keine Rechtsſchuldigkeit) vorhan

den iſt. Die Menſchen handeln gern blos moraliſch oder edel

und ſchenken oft lieber weg, als daß ſie ihre Rechtsſchuldigkeiten

erfüllen . Denn in der edlen Handlung geben ſie ſich das Be

wußtſein ihrer beſondern Vollkommenheit , da ſie hingegen im

rechtlichen Handeln das vollkommen Allgemeine ausüben , das

ihnen mit Allen glcich iſt.'

· Alles Wirkliche enthält zwei Seiten , den wahren Begriff

und die Realität dieſes Begriffs , 3. B . der Begriff des Staa

tes iſt die Sicherung und die Verwirklichung des Rechtes . Zur

Realität gehört nun die beſondere Einrichtung der Verfaſſung ,

das Verhältniß der einzelnen Gewalten u . f. f. Zum wirklichen

Menſchen gehört auch , und zwar nach ſeiner praktiſchen Seite,

der Begriff und die Realität des Begriffs. Zu jenom gehört

die reine Perſönlichkeit oder die abſtracte Freiheit, zu dieſem

die beſondere Beſtimmung des Daſeins und das Daſcin felbft.

Zwar iſt in dieſem ein Mehreres , als im Begriff enthalten ,
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aber zugleich muß es dieſem gemäß und durch ihn beſtimmt ſein .

Der reine Begriff des praktiſchen Daſeins, das jo , ift der

Gegenſtand des Rechts.

' $ . 35 .

Die moraliſche Handlungsweiſe bezieht ſich auf den Men

ſchen nicht als abſtracte Perſon , ſondern auf ihn nach den all

gemeinen und nothwendigen Beſtimmungen feines befondern

Dafeins. Sie iſt daher nicht blos verbietend, wie eigentlich

das Rechtsgebot, welches nur gebietet, die Freiheit des Andern

unangetaſtet zu laſſen , ſondern gebietet, dem Andern auch

Poſitives zu erweiſen . Die Vorſdriften der Moral gehen

auf die einzelne Wirklichkeit.

S . 36. .

Der Trieb des Menſchen nach ſeinem beſondern Daſein ,

wie die Moral es betrachtet, geht auf die Uebereinſtimmung des

Aeußern überhaupt mit ſeinen inneren Beſtimmungen , auf Ver

gnügen und Glüæſeligkeit.

Erläuterung. Der Menſch hat Triebe d . h . er hat in

nerliche Beſtimmungen in ſeiner Natur oder nach derjenigen

Seite, nach welcher er ein Wirkliches überhaupt iſt. Dieſe Be

ftimmungen ſind alſo ein Mangelhaftes , inſofern ſte nur ein

Innerliches ſind. Sie ſind Triebe, inſofern ſie darauf ausgehen,

dieſen Mangel aufzuheben d. b . fie fordern ihre Realiſirung, die

Uebereinftimmung des Aeußerlichen mit dem Innerlichen . Dieſe

Uebereinſtimmung iſt das Vergnügen . Ihm geht daher eine

Reflexion als Vergleichung zwiſchen dem Innerlichen und Aeu

ferlichen voraus, mag dies von mir oder dem Glüce berrühren .

Das Vergnügen kann nun aus den mannigfaltigften Quellen

entſpringen . Es hängt nicht vom Inhalt ab, ſondern betrifft

nur die Form , oder es iſt das Gefühl eines nur Formellen ,

nämlich der angegebenen Uebereinſtimmung . Die Lehre, welche

das Vergnügen oder vielmehr die Glütfeligkeit zum Zweđe hat,

ift Eudämonismus genannt worden . Es iſt aber darin un
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beſtimmt, worin man das Vergnügen oder die Glütſeligkeit zu

ſuchen habe. Es kann alſo einen ganz roben , groben Eudämo

nismus geben , aber eben ſo gut einen beſſeren ; nämlich die guten

wie die böſen Handlungen können ſich auf dies Princip gründen .

§ . 37.

Dieſe Uebereinſtimmung iſt als Vergnügen ein ſubjectives

Gefühl und etwas zufälliges, das ſich an dieſen oder jenen

Trieb und ſeinen Gegenſtand knüpfen kann und worin ich mir nur

als natürliches Weſen und nur als Einzelner Zwed bin .

Erläuterung. Das Vergnügen iſt etwas Subjectives

| und bezieht ſich blos auf mich als einen beſondern . Es iſt nicht

das Objective, Algemeine, Verſtändige daran. Es iſt deswegen

tein Maaßſtab oder keine Regel, womit eine Sache beurtheilt

oder gerichtet wird. Wenn ich ſage, daß es mir eben ſo gefält

oder mich auf mein Vergnügen berufe , ſo ſpreche ich nur aus,

daß die Sache für mich ſo gilt und habe dadurch das verſtäns.

dige Verhältniß mit Andern aufgeboben . Es iſt zufällig ſeinem

Juhalt nach, weil es fich an dieſen oder jenen Gegenſtand knüp

fen kann , und weil es nicht auf den Inhalt ankommt, ſo iſt

es etwas Forinelles. Auch ſeinem äußerlichen Daſein nach iſt

das Vergnügen zufällig , die Umſtände vorzufinden . Die Mit

tel , welche ich dazu brauche , find etwas Aeußerliches und hän

gen nicht von mir ab. Zweitens muß das Daſein , was ich

durch die Mittel zu Stande gebracht habe, infofern es mir

Vergnügen machen fou , für mich werden , an mich kommen .

Dies aber iſt das Zufällige. Die Folgen deſſen , was ich thue,

kehren darum nicht an mich zurück . Ich habe den Genuß der

ſelben nicht nothwendiger Weiſe. – Das Vergnügen entſpringt

alſo aus zweierlei Umſtänden : erſtens aus einem Daſein , das

man vorfinden muß, was ganz vom Glüc abhängt; und zweis

tens aus einem ſolchen , das ich ſelbſt hervorbringe. Dies Das

ſein hängt zwar , als Wirkung meiner That, von meinem Wil

len ab, aber nur die Handlung als ſolche gehört mir, hingegen
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der Erfolg muß nicht nothwendig auf mich zurückommen , folg

lich auch nicht der Genuß der Handlung. In einer ſolchen

Handlung, wie die des Decius Mus für ſein Vaterland,

liegt, daß die Wirkung derſelben nicht auf ihn als Genuß zu

rüdkommen ſollte. Es ſind überhaupt nicht die Folgen zum

Princip der Handlung zu machen . Die Folgen einer Hand

lung ſind zufällig , weil ſie ein äußerliches Daſein ſind, das von

andern Umſtänden abhängt oder aufgehoben werden kann.

Das Vergnügen iſt ein Secundäres , ein die That Beglei

tendes. Indem das Subſtantielle verwirklicht wird , ſo fügt fich

das Vergnügen inſofern hinzu , als man im Werke auch ſein Sub

jectives erkennt. Wer dem Vergnügen nachgeht, ſucht nur fich

nach ſeiner Accidentalität. Wer mit großen Werken und Inter

effen beſchäftigt iſt , ſtrebt nur die Sache an ſich zur Wirklichkeit

zu bringen . Er iſt auf das Subſtantielle gerichtet, erin

nert ſich ſeiner darin nicht, vergißt ſich in der Sache.

Menſchen von großen Intereſſen und Arbeiten pflegen vom Volke

bedauert zu werden , daß fie wenig Vergnügen haben , d . h. daß

ſte nur in der Sache, nicht in ihrer Accidentalität leben .

S . 38 .

Die Vernunft hebt die Unbeſtimmtheit auf, welche

das angenehme Gefühl in Anſehung der Gegenſtände hat , rei

nigt den Inhalt der Triebe von dem Subjectiven und Zufäl

ligen und lehrt in Rückſicht auf den Inhalt das Augemeine

und Weſentliche des Begehrenswerthen kennen , in Rüt

ficht auf die Form oder Geſinnung aber das Objective oder

das Handeln um der Sache ſelbſt willen.

Erläuterung. Zunächſt geht der Verſtand oder die

Reflerion über das unmittelbare Vergnügen hinaus, verändert

aber den Zweck oder das Princip nicht. Sie geht inſofern nur

über das einzelne Vergnügen hinaus, vergleicht die Triebe

mit einander und kann alſo den einen dein andern vorziehen . -

Indem fte nicht auf das Vergnügen als Einzelnes, ſondern
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auf das im Ganzen geht, beabſichtigt fie Glüdſeligkeit. Dieſe

Reflerion bleibt noch innerhalb des ſubjectiven Principes ſtehen

und hat das Vergnügen noch zum Zweđe, aber nur das grö - -

Bere, 'vielfachere. Jndem fie Unterſchiede im Vergnügen macht

und überhaupt an allen verſchiedenen Seiten das Angenehme

ſucht, verfeinert ſie das Robe, Wilde und blos Thieriſche

des Vergnügens und mildert die Sitten und Geſinnungen über

haupt. Inſofern alſo der Verſtand ſich mit den Mitteln , Be

dürfniffe überhaupt zu befriedigen , beſchäftigt, erleichtert er da

durch dieſe Befriedigung und erhält dadurch die Möglichkeit,

sfich höheren Zweđen zu widmen . – Auf der anderen Seitemacht

dieſe Verfeinerung der Vergnügungen den Menſchen weichlicher

Jndem er ſeine Kräfte auf ſo vielerlei Gegenſtände verwendet,

und fich ſo mannigfaltige Zwecke macht, welche durch das Un

terſcheiden ihrer verſchiedenen Seiten immer kleiner werden , ſo

(wird ſeine Kraft überhaupt geſchwächt, ftch auf das Weſentliche

mit ſeinem ganzen Geift zu richten . Wenn der Menſch das Ver

gnügen zum Zweck macht, ſo hebt er durch dieſe Reflerion den

Trieb auf, darüber hinauszugehn und etwas Höheres zu thun.

Das Vergnügen iſt unbeſtimmt in Anſehung des Inhalts,

weil es bei allen Gegenftänden ftatt finden kann . Es kann bei

ihm alſo inſofern kein objectiver Unterſchied , nur ein quanti

tativer gemacht werden . Der Verſtand , die Folgen berech

nend, zieht das größere dem kleineren vor.

Die Vernunft hingegen macht einen qualitativen Un

terſdied , d. h . einen Unterſchied in Anſehung des Inhalts.

Sie zieht gen würdigen Gegenſtand des Vergnügens dem nichts

würdigen vor. Sie läßt fich alſo auf eine Vergleichung

der Natur der Gegenſtände ein . Inſofern betrachtet ſie

nicht mehr das Subjective als folches , nämlich das angenehme

Gefühl, ſondern das Objective. Sie lehrt alſo , was für Gegen

ftände der Menſch um ihrer ſelbſt willen zu begehren hat. Bei

dem Menſchen , dem ſeiner allgemeinen Natur halber ſo unend
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lich mannigfaltige Quellen des Vergnügens offen ſtehen , iſt über

haupt die Richtung auf das Angenehme täuſchend und er läßt

fich durch dieſe Mannigfaltigkeit leicht zerſtreuen , d. h . von einem

Zweck abbringen , den er zu ſeiner Beſtimmung machen ſollte.

Der Trieb des Angenehmen kann mit der Ver

nunft übereinſtimmen , d . h. daß beide den nämlichen In

halt haben , daß die Vernunft den Inhalt legitimirt. – In

Anſehung der Form handelt der Trieb um des ſubjectiven Ge

fühls willen oder hat das Angenehme des Subjects zum Zweck.

Bei der Handlung um eines allgemeinen Gegenſtandes willen

iſt das Object felbft der Zweck. Hingegen der Trieb des An

genehmen iſt immer eigenſüchtig.

S . 39 .

Die Triebe und Neigungen find: 1) an ſich betrachtet,

weder gut noch böſe, d . h . der Menſch hat ſie unmittelbar als

Naturweſen . 2 ) Gut und böſe find moraliſche Beſtimmungen

und kommen dem Willen zu. Das Gute iſt das der Vernunft

Entſprechende. 3 ) Triebe und Neigungen können aber nicht ohne

Beziehung auf den Willen betrachtet werden . Dieſe Beziehung

iſt nicht zufällig und der Menſch fein gleichgültiges Doppelweſen .

Erläuterung. Die Moralität hat den Menſchen in

ſeiner Beſonderheit zum Gegenſtande. Dieſe ſcheint zunächft

nur eineMenge von Mannigfaltigkeiten zu enthalten , das Un

gleiche, was dieMenſchen von einander unterſcheidet. Wodurch

aber die Menſchen von einander unterſchieden find , iſt das Zu

fällige , von der Natur und äußeren Umſtänden Abhängige. Jin

Beſondern iſt aber zugleich etwas Augemeines enthalten . Die

Beſonderheit des Menſchen beſteht im Verhältniß zu andern . In

dieſem Verhältniß find nun auch weſentliche und nothwendige

Beſtimmungen . Dieſe inadyen den Inhalt der Pflicht aus .

§. 40.

Der Menſch hat: 1) die weſentliche Beſtimmung, ein Ein

zelner zu ſein ; 2 ) gehört er einem natürlichen Ganzen , der
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Familie, an ; 3 ) iſt er Slied des Staates ; 4 ) fteht er in Ver

hältniß zu anderen Menſchen überhaupt. – Die Pflichten

theilen fich daher in vier Gattungen : 1 ) in Pflichten gegen fich ;

2 ) gegen die Familie ; 3) gegen den Staat und 4 ) gegen an

dere Menſchen überhaupt.

I. Pflichten gegen ſich.

' §. 41.

Der Menſch als Individuum verhält fich zu fich felbft.

Er hat die gedoppelte Seite feiner Einzelheit und ſeines

allgemeinen Weſens. Seine Pflicht gegen fich iſt inſofern

theils ſeine phyſiſche Erhaltung; theils , fein Einzelweſen

zu ſeiner allgemeinen Natur zu erheben , fich zu bilden .

Erläuterung. Der Menſch iſt einerſeits ein natürliches

Weſen . Als ſolches verhält er ſich nach Willkür und Zufal ,

als ein unftätes, ſubjectives Weſen . Er unterſcheidet das We

ſentliche nicht vom Unweſentlichen. – Zweitens ift er ein gei

ſtiges , vernünftiges Weſen . Nach dieſer Seite ift er nid

von Natur, was er ſein ſoll. Das Thier bedarf keiner

Bildung, denn es iſt von Natur , was es ſein ſoll . Es iſt nur

ein natürliches Weſen . Der Menſch aber muß ſeine gedoppelte

Seite in Uebereinſtimmung bringen , ſeine Einzelheit ſeiner ver

nünftigen Seite gemäß zu machen oder die leştere zur herr

ſchenden zu machen . Es iſt z. B . ungebildet, wenn der Menſch

fich ſeinem Zorne überläßt und blind nach dieſem Affect han

delt , weil er darin eine Beleidigung oder Verlegung für eine

unendliche Verlegung anſteht und ſie durch eine Verlegung des

Beleidigers oder anderer Gegenſtände ohne Maaß und Ziel

auszugleichen ſucht. – Es iſt ungebildet, wenn einer ein In

tereffe behauptet, das ihn nichts angeht oder wo er durch

ſeine Thätigkeit nichts bewirken kann ; weil man verſtändiger

}weiſe nur das zu ſeinem Intereſſe machen kann, wo man durch

ſeine Thätigkeit etwas zu Stande bringt. – Ferner wenn der
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Menſch bei Begegniſſen des Schi& fals ungeduldig wird , ſo

macht er fein beſonderes Intereſſe zu einer böchſt wichtigen

Angelegenheit, als etwas , wornach fich die Menſchen und die

Umftände hätten richten ſollen .

§. 42.

Zur theoretiſchen Bildung gehört außer der Mannig

faltigkeit und Beftimmtheit der Kenntniſſe und der Augemein

heit der Geſichtspunkte , aus denen die Dinge zu beurtheilen

ſind, der Sinn für die Objecte in ihrer freien Selbftftändigkeit,

ohne ein ſubjectives Intereſſe.

Erläuterung. Die Mannigfaltigkeit der Kennt

niſſe an und für fich gehört zur Bildung, weil der Menſch

dadurch aus dem particulären Wiffen von unbedeutenden

Dingen der Umgebung zu einem allgemeinen Wiſſen fich er

hebt, durch welches er eine größere Gemeinſchaftlichkeit der

Kenntniſſe mit andern Menſchen erreicht, in den Befit allge

mein intereſſanter Gegenftände kommt. Indem derMenſch

über das, was er unmittelbar weiß und erfährt , hinausgeht,

ſo lernt er , daß es auch andere und beſſere Weiſen des Ver

haltens und Thuns gibt und die ſeinige nicht die einzig noth

wendige ift. Er entfernt fich von fich felbft und kommt zur

Unterſcheidung des Weſentlichen und Unweſentlichen . – Die

Beftimmtheit der Kenntniſſe betrifft den weſentlichen Un

terſchied derſelben, die Unterſchiede, die den Gegenſtänden unter

allen Umſtänden zukommen . Zur Bildung gehört ein Urtheil

über die Verhältniffe und Gegenftände der Wirklichkeit. Dazu

ift erforderlich , daß man wiſſe , worauf es ankommt, was die

Natur und der Zweck einer Sache und der Verhältniſſe zu ein

ander find. Dieſe Geftchtspunkte find nicht unmittelbar durd

die Anſchauung gegeben , ſondern durch die Beſchäftigung mit

der Sache, durch das Nachdenken über ihren Zweck und Weſen

und über die Mittel, wie weit dieſelben reichen oder nicht. Der

ungebildete Menſch bleibt bei der unmittelbaren Anſchauung
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ſtehen . Er hat kein offenes Auge und ſteht nicht, was ihm

vor den Füßen liegt. Es iſt nur ein ſubjectives Sehen und

Auffaffen . Er ſteht nicht die Sache. Er weiß nur ungefähr,

wie dieſe beſchaffen iſt und das nicht einmal recht, weil nur die

Kenntniß der allgemeinen Geſichtspunkte dahin leitet, was inan

weſentlich betrachten muß, oder weil ſie ſchon das Hauptſäch

liche der Sache felbft ift, fchon die vorzüglichſten Fächer derſel

ben enthält, in die man alſo das äußerliche Daſein , ſo zu ſa

gen , nur hineinzulegen braucht und alſo fie viel leichter und

richtiger aufzufaffen fähig iſt.

i . Das Gegentheil davon , daß man nicht zu urtheilen weiß ,

ift, daß man vorſchnell über Alles urtheilt, ohne es zu ver

ftehen . Ein folch vorſchnelles Urtheil gründet fich darauf, daß

man wohl einen Geſichtspunkt faßt , aber einen einſeitigen und

dadurch alſo den wahren Begriff der Sache, die übrigen Geſichts

punkte, überſieht. Ein gebildeter Menſch weiß zugleich die

Grenze feiner Urtheilsfähigkeit. . . .

Ferner gehört zur Bildung der Sinn für das Objective

in feiner Freiheit. Es liegt darin , daß ich nicht mein be

fonderes Subject in dem Gegenſtande ſuche, ſondern die Gegen

ſtände, wie fte an und für ſich find, in ihrer freien Eigen

thümlichkeit betrachte und behandle , daß ich mich ohne einen

beſonderen Nugen dafür intereffire. — Ein folch uneigennüki

ges Intereſſe liegt in dem Studium der Wiffenfæaften ,

wenn man ſie nämlich um ihrer ſelbft willen cultivirt. Die

Begierde, aus den Gegenftänden der Natur Nußen zu ziehu,

lift mit deren Zerſtörung verbunden . — Auch das Intereſſe für

die fchöne Kunft iſt ein uneigennüßiges. Sie ftellt die Dinge

in ihrer lebendigen Selbſtftändigkeit dar und ftreicht das Dürf

tige und Verkümmerte, wie ſie von äußeren Umſtänden leiden ,

pon ihnen ab. – Die objective Handlung beſteht darin , daß

fie 1) auch nach ihrer gleichgültigen Seite die Form des All

gemeinen hat, ohne:Willkür, Laune und Caprice, vom Son
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derbaren u . dgl. m . befreit ift ; 2 ) nach ihrer inneren , weſentli

dhen Seite iſt das Objective, wenn man die wahrhafte Sache

felbft zu ſeinem Zweck hat, ohne eigennüßiges Intereſſe.

§. 43.

Zur praktiſchen Bildung gehört, daß der Menſch bei

der Befriedigung der natürlichen Bedürfniſſe und Triebe dieje

nige Beſonnenheit und Mäßigung beweiſe, welche in den Gren

zen ihrer Nothwendigkeit, nämlich der Selbſterhaltung , liegt.

Er muß 1) aus dem Natürlichen heraus, davon frei ſein ;

2 ) hingegen in ſeinen Beruf, das Weſentliche, muß er ver

tieft und daher 3 ) die Befriedigung des Natürlichen nicht nur

in die Grenzen der Nothwendigkeit einſchränken , ſondern fte

auch höheren Pflichten aufzuopfern fähig ſein .

Erläuterung. Die Freiheit des Menſchen von natür

lichen Trieben beſteht nicht darin , daß er keine hätte und

alſo ſeiner Natur nicht zu entfliehen ſtrebt, ſondern daß er fie

überhaupt als ein Nothwendiges und damit Vernünftiges an

erkennt und fie demgemäß mit ſeinem Willen vollbringt. Er

findet fich dabei nur inſofern gezwungen , als er ſich zufällige

und willkürliche Einfälle und Zweđe gegen das Augemeine

ſchafft. Das beſtimmte , genaue Maaß in Befriedigung der

Bedürfniſſe und im Gebrauch der phyfiſchen und geiſtigen

Kräfte läßt ſich nicht genau angeben , aber es kann jeder wif

ſen , was ihm nüßlich oder ſchädlich ift. Die Mäßigung in

Befriedigung natürlicher Triebe und im ' Gebrauch körperlicher

Kräfte ift überhaupt um der Geſundheit willen nothwendig ,

denn dieſe iſt eine weſentliche Bedingung für den Gebrauch der

geiſtigen Kräfte zur Erfüllung der höheren Beſtimmung des Men

ſchen . Wird der Körper nicht in ſeinem ordentlichen Zuſtande

erhalten , wird er in einer ſeiner Functionen verlegt, ſo muß

man ihn zum Zweck ſeiner Beſchäftigung machen , wodurch er

etwas Gefährliches, Bedeutendes für den Geiſt wird.

- Ferner hat die Ueberſchreitung des Maaßes im Gebrauch der,



64 Zweiter Abſchnitt.

C
A

phyftfchen und geiſtigen Kräfte, entweder durch das Zuviel oder

Zuwenig , Abftumpfung und Sowädhe derſelben zur Folge.

Endlich ift die Mäßigkeit mit der Beſonnenheit vera

bunden. Dieſe beſteht im Bewußtſein über das, was man thut,

daß der Menſch im Genuß oder in der Arbeit durch ſeine Re

flerion fich überſchaut und alſo dieſem einzelnen Zuſtande nicht

ganz hingegeben iſt , ſondern offen bleibt für die Betrachtung

von Anderem , was auch noch nothwendig ſein kann. Bei der

Beſonnenheit iſt man aus ſeinem Zuſtande, der Empfindung

oder des Geſchäfts , zugleich mit dem Geift heraus. Dieſe

Stellung, fich in ſeinen Zuſtand nicht vollkommen zu vertiefen ,

ift überhaupt bei zwar nothwendigen , aber dabei nicht weſent

lichen Trieben und Zweden erforderlich. Hingegen bei einem

wahrhaften Zweck oder Geſchäft muß der Geiſt mit ſeinem gan

zen Ernſt gegenwärtig und nicht zugleich außerhalb defa

felben fein . Die Beſonnenheit beſteht hier darin , daß man

alle Umftände und Seiten der Arbeit vor Augen hat.

$ . 44 .

Was den beſtimmten Beruf betrifft, der als ein Sdid

fal erſcheint, ſo ift überhaupt die Form einer äußerlichen Noth

wendigkeit daran aufzuheben . Es iſt mit Freiheit zu ergreifen

und mit ſolcher auszuhalten und auszuführen .

Erläuterung. Der Menſch , in Rütficht auf die äußer

lichen Umſtände des Schickſals und Alles , was er überhaupt

unmittelbar iſt, muß fich ſo verhalten , daß er daſſelbe zu dem

ſeinigen macht, daß er ihm die Form eines äußerlichen Da

ſeins benimmt. Es kommt nicht darauf an , in welchem äußers

lichen Zuſtande der Menſch fich durch das Schickſal befindet,

wenn er das , was er iſt, redt ift, d. h . wenn er alle

Seiten ſeines Berufs ausfüllt. Der Beruf zu einem Stande

" ift eine vielſeitige Subftanz. Er iſt gleichſam ein Stoff oder

Material, das er nach allen Richtungen hin durcharbeiten muß,

damit daſſelbe nichts Fremdes , Sprödes und Widerſtrebendes
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in fich hat. Inſofern ich es vollkommen zu dem Meinigen

für mich geinacht habe , bin ich frei darin . Der Menſch iſt

vorzüglich dadurch unzufrieden , wenn er ſeinen Beruf

nicht ausfüllt. Er giebt ſich ein Verhältniß , das er nicht

wahrhaft als das feinige hat. Zugleich gehört er dieſem Stande

an . Er kann ſich nicht von ihm losmachen ... Er-lebt und han

delt alſo in einem widerwärtigen Verhältniß mit ſich ſelbſt.

.. . §. 45.

Treue und Geborſam in ſeinem Beruf, ſo wie Ge

borſam gegen das S dhidfal und Selbſtvergeſſenheit

in ſeinem Handeln , haben zum Grunde das Aufgeben der Eis

telkeit , des Eigendünkels, und der Eigenſucht gegen das, was

an und für ſich und nothwendig iſt.

Erläuterung. Der Beruf iſt etwas Augemeines und

Nothwendiges und macht irgend, eine Seite des menſchlichen

Zuſammenlebens aus. Er iſt alſo ein Theil des ganzen

Menſchen wertes. Wenn der Menſch einen Beruf bat, tritt

er zu dem Antheil und Mitwirken an dem Augemeinen ein .

Er wird dadurch ein Objectives. Der Beruf iſt zwar ein

einzelne beſchränkte Sphäre , madyt jedoch ein nothwendiges

Glied des Ganzen aus und iſt auch in fich felbft wieder ein

Ganzes. Wenn der Menſch etwas werden ſoll, ſo muß

er fich zu beſchränken wiſſen , d . b . ſeinen Beruf ganz zu

ſeiner Sachemachen . Dann iſt er keineScranke für ihn. Eriftals

dann cinig mit ſich ſelbſt, mit ſeiner Aeußerlichkeit, ſeiner Sphäre.

Er iſt cin Allgemeines , Ganzes. — Wenn der Menſch fich et

was. Eitles, d. h. Unweſentliches. Nichtiges zum Zweck macht,

ſo liegt hierbei nicht das Intereſſe an einer , ſondern an ſeiner

Sache zu Grunde. Das Eitle iſt nichts an und für ſich Beſtehen

des, ſondern wird nur durch das Subject erhalten . Der Menſch

fieht darin, nur ſich ſelbſt; 2. B . es kann auch eine moraliſde

Eitelkeit geben , wenn der Menſch überhaupt bei ſeinem Han

deln fich ſeiner Vortrefflichkeit bewußt iſt und das Intereſſe

Propädeutit.
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mehr an fich als an der Sache hat. - Der Menſch , der ge

ringe Geſchäfte treu erfüllt , -zeigt fich fähig zu größeren , weil

er Gehorſam gezeigt hat, ein Aufgeben ſeiner Wünſche, Nei

gungen und Einbildungen .

§. 46 .

. Durch die intellectuelle und moraliſche Bildung erhält der

Menſch die Fähigkeit , die Pflichten gegen Andere zu er

füllen , welche Pflichten reale genannt werden können , da hin

gegen die Pflichten , die fich auf die Bildung beziehen , mehr

formeller Natur ſind.

§ . 47.

Inſofern die Erfüllung der Pflichten mehr als ſubjectives

Eigenthum eines Individuums erſcheint und mehr feinem na

türlichen Charakter angehört, iſt fie Jugend.

§ . 48.

Weil die Jugend zum Theil mit dem natürlichen Cha

frakter zuſammenhängt, 10 erſcheint fie als eine Moralität von

beſtimmter Art und von größerer Lebendigkeit und Intenſität.

Sie iſt zugleich weniger mit dem Bewußtſein der Pflicht ver

knüpft, als die eigentliche Moralität.

II. Familienpflicht.

S : 49 .

Indem der Menſch gebildet iſt, hat er die Möglichkeit zu

handeln . Inſofern er wirklich handelt, iſt er nothwendig in

Verhältniß mit anderen Menſchen . Das erſte nothwendige

Verhältniß , worin das Individuum zu Anderen tritt, iſt das

Familienverhältniß. Es hat zwar auch eine rechtliche

Seite , aber ſie iſt der Seite der moraliſchen Geſinnung , der

Liebe und des Zutrauens, untergeordnet.

Erläuterung. Die Familie macht weſentlich nur Eine

Subftanz, nur Eine Perſon aus. Die Familienglieder find

nicht Perſonen gegen einander. Sie treten in ein ſolches

Verhältniß erft, inſofern durch ein Unglüđ das moraliſche Band
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fich aufgelöf ’t hat. Bei den Alten hieß die Geſinnung der Famiz

lienliebe, das Handeln in ihrem Sinn, pietas. Die Pietät hat

mit der Frömmigkeit, die auch mit dieſem Wort bezeichnet wird ,

gemeinſchaftlich , daß fie ein abſolutes Band vorausſeßen , die

an und für fich ſeiende Einheit in einer geiſtigen Subſtanz, ein

Band, das nicht durch beſondere Wiükür oder Zufall geknüpft ift.

§. 50.

Diefe Geſinnung beſteht näher darin , daß jedes Glied der

Familie ſeine Weſen nicht in ſeiner eigenen Perſon hat, ſondern

daß nur das Ganze der Familie ihre Perſönlichkeit ausmacht.

§ . 51.

Die Verbindung von Perſonen zweierlei Geſchlechts , welche

Ebe iſt, iſt weſentlich weder blos natürliche, thieriſche Ver

einigung, noch bloßer Eivilvertrag, ſondern eine moraliſche

Vereinigung der Geſinnung in gegenſeitiger Liebe und Zutrauen ,

die fte zu Einer Perſon macht.

§. 52.

Die Pflicht der Eltern gegen die Kinder ift: für ihre

· Erhaltung und Erziehung zu ſorgen ; die der Kinder, zu

gehorchen , bis fie ſelbftftändig werden , und ſie ihr ganzes

Leben zu ehren ; die der Geſchwiſter überhaupt , nach Liebe

und vorzüglicher Billigkeit gegen einander zu handeln .

III. Staatspflichten.

§. 53.

Das natürliche Sanze, das die Familie ausmacht, erwei

tert fich zu dem Ganzen eines Volkes und Staates , in wela

chem die Individuen für fich einen ſelbſtſtändigen Willen haben .

Erläuterung. Der Staat geht einerſeits darauf hin ,

die Geſinnung der Bürger entbehren zu können , nämlich inſo

fern er fich von dem Willen der Einzelnen unabhängigmachen

muß. Er ſchreibt daber dem Einzelnen genau ihre Schul

digkeiten vor , nämlich den Antheil, den fie für das Ganze

leiften müffen . Er kann ſich auf die bloße Geſinnung nicht

5 *
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verlaffen , weil fée eben ſowohl eigennüßig ſein und fich dem

Intereffe des Staats entgegenfegen kann. – Auf dieſem Wege

wird der Staat Maſchine, ein Syſtem äußerer Abhängigkei

ten . Aber auf der anderen Seite kann er die Geſinnung

der Bürger nicht entbehren . Die Vorſchrift der Regierung

kann blos das Allgemeine enthalten . Die wirkliche Handlung,

die Ausfüllung der Staatszwede, enthält die beſondere Weiſe der

Wirkſamkeit. Dieſe kann nur aus dem individuellen Verſtande,

aus der Geſinnung des Menſchen entſpringen .

§ . 54.

Der Staat faßt die Geſellſchaft nicht nur unter rechtlichen

Verhältniſſen , ſondern vermittelt als ein wahrhaft höheres

moraliſches Gemeinweſen die Einigkeit in Sitten , Bildung und

allgemeiner Denk- und Handlungsweiſe (indem Jeder in dem

Undern ſeine Augemeinheit geiſtiger Weiſe anſchaut und erkennt).

§. 55.

In dem Geifte eines Volkes hat jeder einzelne Bürger

ſeine geiſtige Subſtanz. Die Erhaltung der Einzelnen iſt nicht

nur auf die Erhaltung dieſes lebendigen Ganzen begründet,

ſondern daſſelbe macht die allgemeine geiſtige Natur oder das

Weſen eines jeden gegen ſeine Einzelheit aus. Die Erhal

tung des Ganzen geht daher der Erhaltung des Ein

zelnen vor und Alle ſollen dieſe Geſinnung haben .

. §. 56.

Blog nach der rechtlichen Seite betrachtet , inſofern der

Staat die Privatrechte der Einzelnen ſchüßt, und der Einzelne

zunächſt auf das Seine fieht , iſt gegen den Staat wohl eine

Aufopferung eines Theils des Eigenthums möglich , um das

Uebrige zu erhalten . Der Patriotismus aber gründet fidh

nicht auf dieſe Berechnung, ſondern auf das Bewußtſein der

Abſolutheit des Staats . Dieſe Geſinnung, Eigenthum

und Leben für das Ganze aufzuopfern, iſt um fo größer in einem

Volte, je mehr die Einzelnen für das Ganze mit eigenem

- -- - - - -
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Willen und Selbſtthätigkeit handeln können und je größeres

Zutrauen ſie zu demſelben haben . (Schöner Patriotismus der

Griechen .) (Unterſchied von Bürger als bourgeois und citoyen .).

. : S . 57.

Die Geſinnung des Gehorſams gegen die Befehle der

Regierung, der Anhänglichkeit an die Perſon des Fürſten

und an die Verfaſſung und das Gefühl der Nationalehre

find die Tugenden des Bürgers jedes ordnungsmäßigen Staates.

. §. 58 .

Der Staat beruht nicht auf einein ausdrücklichen Ver

trag Eines mit Alen und Aler mit Einem , oder des Einzel

nen und der Regierung mit einander, und der allgemeine Wille

des Ganzen iſt nicht der ausdrücende Wille der Einzelnen ,

ſondern iſt der abſolut allgemeine Wille, der für die Einzelnen

an und für fich verbindlich iſt.

IV. Pflichten gegen Andere.

S . 59.

Die Pflichten gegen Andere ſind zuerft die Rechtspflichten ,

welche mit det Geſinnung, das Recht um des Rechts willen zu

thun , verknüpft ſein müſſen . Die übrigen dieſer Pflichten

gründen ſich auf die Gefinnung, die Andern nicht nur als ab=

ftracte Perſon , ſondern auch in ihrer Beſonderheit ſich ſelbſt

gleich zu halten , ihr Wohl und Webe als das ſeinige zu be

trachten uud dies durch thätige Hülfe zu beweiſen .

§. 60.

Dieſe moraliſche Denk - und Handlungsweiſe geht über

das Recht hinaus. Die Rechtſchaffenheit aber , die Beob

achtung der ſtrengen Pflichten gegen Andere, iſt die erſte Pflicht,

die zu Grunde liegen muß. Es kann edle und großmüthige

Handlungen geben , die ohne Rechtfchaffenheit find. Sie haben

alsdann ihren Grund in der Eigenliebe und in dem Bewußtſein ,

etwas Beſonderes gethan zu haben , dahingegen das, was die Redit

ſchaffenheit verlangt, für Alle geltende, nichtwillkürliche Pflicht iſt .
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§. 61.

Unter den beſondern Pflichten gegen die Anderen iſt die

Wahrhaftigkeit im Reden und Handeln die erſte. Sie bes

fteht in der Gleichheit deffen , was iſt und deſſen man ſich be

wußt ift, mit demjenigen , was man gegen Andere äußert und

zeigt. – Die Unwahrhaftigkeit iſt die Ungleichheit und

der Widerſpruch des Bewußtſeins und deſſen , wie man für

Andere da ift, ſomit ſeines Inneren und ſeiner Wirklichkeit

und damit die Nichtigkeit an fich felbft.

§. 62.

Zur Unwahrhaftigkeit gehört auch vorzüglich , wenn das ,

was man meint, eine gute Abſicht oder Geſinnung ſein ſoll,

dagegen , was man thut, etwas Böſes ift. ( Dieſe Ungleichheit

zwiſchen der Geſinnung und dem , was die Handlung an fich

iſt, wäre wenigſtens eine Ungeſchicklichkeit , aber, inſofern der

Handelnde überhaupt Schuld hat, iſt ein ſolcher , der Böſes

thut, dafür anzuſehen , daß er es auch böſe meint) .

§. 63.

Es feßt ein beſonderes Verhältniß voraus, um das Recht

zu haben , Jemand die Wahrheit über ſein Betragen zu ſagen .

Wenn man dies thut, ohne das Recht dazu haben , ſo iſt man

inſofern unwahr, daß man ein Verhältniß zu dem Andern auf

ſtellt, welches nicht ſtatt hat.

Erläuterung. Eines Theils ift cs das Erfte , die

Wahrheit zu ſagen , inſofern man weiß , daß es wahr ift.

Es iſt unedel, die Wahrheit nicht zu ſagen , wenn es an ſeis

nem rechten Orte iſt, ſie zu ſagen , weil man fich dadurch vor

ſich ſelbſt und dem Andern erniedrigt. Man foll aber auch die

Wahrheit nicht ſagen , wenn man keinen Beruf dazu hat

oder auch nicht einmal ein Recht. Wenn man die Wahrheit

blos ſagt, um das Seinige gethan zu haben , ohne weiteren

Erfolg , ſo iſt es wenigſtens etwas ueberflüſſiges , denn es

ift nicht darum zu thun , daß ich die Sache geſagt habe, ſon
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dern daß fie zu Stande kommt. Das Reden iſt noch nicht die

That oder Handlung, welche höher ift. – Die Wahrheit wird

dann ain rechten Ort und zur rechten Zeit geſagt, wenn ſie

dient , die Sache zu Stande zu bringen . Die Rede iſt ein

erſtaunlich großes Mittel, aber es gehört großer Verſtand dazu,

daſſelbe richtig zu gebrauchen .

S . 64. .

Mit der Verläumdung, welche eine wirkliche Lüge ift,

ift das üble Nadreden verwandt, die Erzählung von fol

chen Dingen , die der Ehre eines Dritten nachtheilig und dem

Erzählenden nicht an und für fich offenbar ſind. Es pflegt in

mißbilligendem Eifer gegen unmoraliſche Handlungen zu ges

fchehen , auch mit dem Zuſaß , man könne die Erzählungen nicht

für gewiß verſichern und wollte nichts geſagt haben . Es ift

aber in dieſem Fal mit der Unredlichkeit verbunden , die

Erzählungen , die man nicht verbreiten zu wollen vorgiebt, durch

die That wirklich zu verbreiten ; und in jenem mit der Heus

delei, moraliſch ſprechen zu wollen und wirklich böſe zu handeln .

Erläuterung. Heuchelei beſteht darin , daß die Men

ſchen böſe handeln , ſich aber gegen Andere den Schein geben ,

eine guteAbſicht zu haben , etwas Gutes haben thun zu wollen

Die äußerliche Handlung iſt aber nicht von der inneren ver

ſchieden . Bei einer böſen That iſt auch die Abſicht weſentlich

böſe und nicht gut geweſen . Es kann dabei der Fall ſein , daß

der Menſch etwas Gutes oder wenigftens Erlaubtes hat errei- . '.

chen wollen . Man kann aber dabei nicht das, was an und

für fich böſe ift, zum Mittel von etwas Gutem machen wollen .

Der zweď oder die Abſicht heiligt nicht die Mittel.

Das moraliſche Princip geht vornehmlich auf die Geſinnung

oder auf die Abſicht. Aber es ift eben ſo weſentlich, daß nicht

nur die Abſicht, ſondern auch die Handlung gut ift. -

Eben ſo muß fich der Menſch nicht überreden , daß er bei dem

gemeinen Handeln des individuellen Lebens wichtige, vortreff
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liche Abſichten habe. Wie nun der Menſch einerſeits ſeinen

eigenen Handlungen gern gute Abſichten unterlegt und ſeine

an und für ſich unwichtigen Handlungen durch Reflerionen

groß zu machen fucht, ſo geſchieht es umgekehrt gegen Andere,

daß er großen oder wenigſtens guten Handlungen Anderer

durch eine eigennütige Abſicht etwas Böſes beilegen will.

§. 65.

Die Geſinnung, Andern mit Wiſſen und Willen zu

ſchaden , iſt böſe. Die Geſinnung, welche ſich Pflichten

gegen -Andere; auch gegen fich ſelbft zu verlegen erlaubt, aus

Sdwäche gegen ſeine Neigung, ift fohlecht. ;

- Erläuterung. Dem Guten ſteht das Böſe, aber auch

das Schlechte entgegen . Das Böſe enthält , daß es mit Ent

ſchluß des Willens geſdieht. Es hat alſo vor dein Schlechten

das Formelle, eine Stärke des Willens , die auch Bedingung

des Guten iſt, voraus. Das Schlechte hingegen iſt etwas

Willenloſes. Der Schlechte geht ſeiner Neigung nach und ver

ſäumt dadurch Pflichten . Dem Schlechten wäre es auch recht,

wenn die Pflichten crfüllt würden , nur hat er den Willen

nicht, ſeine Neigungen oder Gewohnheiten zu bemeiſtern .

§. 66.

Welche Dienſte wir andern Menſdhen zu erweiſen haben

oder crweiſen können , hängt von zufälligen Verhältniſſen ab ,

in denen wir mit ihnen ſtehen , und von den beſonderen Um

ſtänden , in denen wir uns ſelbſt befinden . Sind wir im

Stande , cinem Andern cinen Dienft zu thun , ſo haben wir

nur dies, daß er ein Menſch iſt, und ſeine Noth zu betrachten .

... Erläuterung. Die erſte Bedingung, Andern Hülfe zu

leiſten , beſteht darin , daß wir, ein Recht dazu haben , nämlich

fie als Nothleidende zu betrachten und gegen ſie als ſolche zu

handeln . Es muß alſo die Hülfe mit ihrem Willen ge

ſchehen . Dies ſegt eine gewiſſe Bekanntſchaft oder Vertrau

lichkeit voraus. Der Bedürftige iſt als ſolcher dem Unbedürf
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tigen ungleich. Es hängt alſo von ſeinem Willen ab , ob er

als. Bedürftiger erſcheinen will. Er wird dies wollen ,

wenn er überzeugt iſt, daß ich ihn , dieſer Ungleichheit ungeach

tet, als einen mir Gleichen behandle und betrachte. — Zweitens

muß ich die Mittel in Händen haben , ihm zu helfen . – Endlich

kann es auch Fälle geben ,wofeine Noth offenbar iſt und darin gleich

ſam die Erklärung ſeines Willens liegt, daß ihm geholfen werde.

" ' . . § . 67.

· Die Pflicht der allgemeinen Menſchenliebe erftre& t

fích näher auf diejenigen , mit welchen wir im Verhältniß der

Bekanntſchaft und Freundſchaft ſtehen . Die urſprüngliche Einheit

der Menſchen muß freiwillig zu ſolchen näheren Verbindungen

gemacht worden ſein , durch welche beſtimmtere Pflichten entſtehen .

• ( Freundſchaft beruht auf Gleichheit der Charaktere, bes

ſonders des Intereſſes, ein gemeinſames Werk mit einander zu

thun, nicht auf dem Vergnügen an der Perſon des Andern als

folcher. Man muß ſeinen Freunden ſo wenig als möglich be

ſchwerlich fallen . Von Freunden keine Dienſtleiſtungen zu for

dern , iſt am Delicateſten . Man muß nicht fich die Sache er

ſparen , um ſie Andern aufzulegen .)

§. 68 .

Die Pflicht der Klugheit erſcheintzunächft als eine Pflicht

gegen fich ſelbſt in den Verhältniſſen zu Andern , inſofern der

Eigennux Zweck iſt. - Der wahre eigne Nußen wird aber

weſentlich durch fittliches Verhalten erreicht, welches ſomit die

wahre Klugheit iſt. Es iſt darin zugleich enthalten , daß in

Beziehung auf moraliſches Betragen der eigene Nußen zwar

Folge ſein kann , aber nicht als Zweck anzuſehen iſt.

. Şi 69.

Inſofern der eigne Nußen nicht unmittelbar im moraliſchen

Betragen liegt und von dem beſonderen , im Ganzen zufälligen

Wohlwollen Anderer abhängt, ſo befindet man ſich hier in der

Sphäre der bloßen Zuneigungen zu einander und die Klugheit
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befteht darin , die Neigungen der Anderen nicht zu verlegen und

fte für fich zu erhalten . Aber auch in dieſer Rütficht ift das,

was Nußen bringt, eigentlich auch dasjenige, was fich an und für

fich gehört, nämlich Andere darüber frei zu laſſen , wo wir we

der Pflicht noch Recht haben , ſte zu ftören , und durch unſer

Betragen ihre Zuneigung zu gewinnen .

§. 70 .

Die Höflichteit iſt die Bezeugung von wohlwollenden

Geftnnungen , auch von Dienſtleiftungen , vornehmlich gegen

ſolche, mit denen wir noch nicht in einem näheren Verhältniffe

der Bekanntſchaft oder Freundſchaft ftehen . Sie iſt Falīd

beit, wenn dieſe Bezeugung mit den entgegengeſeßten Gefin

nungen verbunden ift. Die wahre Höflichkeit aber iſt als Pflicht

anzuſehen , weil wir wohlwollende Geſinnungen gegen einander

überhaupt haben ſollen , um durch Bezeugung derſelben den

Weg zu näheren Verbindungen mit ihnen zu öffnen . (Einen

Dienft, eine Gefälligkeit , etwas Angenehmes einem Fremden

erweiſen , ift Höflichkeit. Daſſelbe aber follen wir auch einem

Bekannten oder Freunde erweiſen . Gegen Fremde und ſolche, mit

denen wir nicht in näherer Verbindung ſtehen , iſt es um den

Schein des Wohlwollens und um nichts als dieſen Schein zu

thun. Feinheit, Delicateſſe ift, nichts zu thun oder zu ſagen ,

was nicht das Verhältniß erlaubt. - Griechiſche Humanität

und Urbanität bei Sokrates und Plato .)

Dritter abſchnitt.

Religionslehr e.

§. 71. .

Das moraliſche Geſeß in uns iſt das ewige Vernunft:

gefeß, das wir unwiderſtehlich achten müſſen und durch das

wir uns unauflöslid gebunden fühlen . Wir ſehen aber eben

ſo unmittelbar die unangemeſſenheit unſerer Individualität
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zu demſelben ein , erkennen es als Höheres , als wir , als ein

von uns unabhängiges , ſelbfiftändiges , abſolutes Weſen.

S . 72 .

: Dies abſolute Weſen iſt gegenwärtig in unferem reinen

Bewußtſein und offenbart fich uns darin. Das Wiſſen ' von

ihm ift, als durch es in uns vermittelt, für uns unmittelbar

und kann inſofern Glauben genannt werden .

§. 73.

Die Erhebung über das Sinnliche und Endliche macht

zwar negativ , von unſerer Seite, die Vermittlung dieſes Wiſſens

aus, aber nur inſofern , als von Sinnlichem und Endlichem

zwar ausgegangen , es aber zugleich verlaffen und in feiner

Nichtigkeit erkannt wird . Allein dies Wiſſen von dem Ab

foluten ift ſelbſt ein abſolutes und unmittelbares Wiffen und

kann nicht etwas Endliches zu ſeinem pofttiven Grunde haben oder

durch etwas, das es nichtſelbſt iſt, als einen Beweis vermittelt fein .

§. 74.

Dies Wiſſen muß fich näher beftimmen und nicht inneres

Gefühl, Glauben an das unbeſtimmte Weſen überhaupt blei

ben , ſondern ein Erkennen defſelben werden . Die Erkenntniß

Gottes iſt nicht über die Vernunft, denn dieſe ift nur Wider

ſchein Gottes und ift weſentlich das Wiffen vom Abſoluten ,

fondern jene Erkenntniß iſt nur über den Verftand, das Wiſs

ſen vom Endlichen und Relativen .

. $. 75 .

Die Religion jelbft beſteht in der Beſchäftigung des Ge

fühls und Gedankens mit dem abſoluten Weſen und in der

Vergegenwärtigung ſeiner Vorſtellung, womit die Selbftver

geffenheit ſeiner Beſonderheit in dieſer Erhebung und das

Handeln in dieſem Sinn, in Rüdficht auf das abſolute Weſent

nothwendig verbunden iſt. .

§. 76.

Gott ift der abſolute Geift , d . h. er iſt das reine

Weſen , das fich zum Gegenſtande macht , aber darin nur fich
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ſelbft anſchaut; oder in ſeinem Anderswerden ſchlechthin in fich

ſelbſt zurüdkehrt und fich felbft gleich iſt.

§. 77:

Gott ift, nach den Momenten ſeines Weſens , 1 ) abſolut

beilig, inſofern er das ſchlechthin in fich allgemeine Weſen ift.

Er iſt: 2 ) abſolute Macht; inſofern er das Augemeine ver

wirklicht und das Einzelne im Allgemeinen erhält oder ewiger

Schöpfer des Univerſums. Er iſt 3) Weisheit, inſo

fern ſeine Macht nur heilige Macht ift; 4 ) Güte, inſofern er

das Einzelne in ſeiner Wirklichkeit gewähren läßt und 5 ) Ge

red tigkeit , inſofern er es zum Algemeinen ewig zurüdbringt.

§ . 78 .

Das Böſe iſt die Entfremdung von Gott, inſofern das

Einzelne nach ſeiner Freiheit fich von dem Augemeinen trennt

und in der Ausſdhließung von demſelben abſolut für fich zu ſein

firebt. Inſofern es die Natur des endlichen freien Weſens ift, in

dieſe Einzelheit fich zu reflectiren , iſt ſie als böſe zu betrachten .

§. 79.

. Aber die Freiheit des einzelnen Weſens ift zugleich an fich

eine Gleichheit des Weſens mit fich ſelbft, oder ſie iſt an fich

göttlicher Natur. Dieſe Erkenntniß , daß die menſchliche Natur

der göttlichen Natur nicht wahrhaft ein Fremdes iſt , vergewif

ſert den Menſchen der göttlichen Gnade und läßt ihn dieſelbe

ergreifen , wodurch die Verſöhnung Gottes mit der Welt oder

das Entſchwinden ihrer Entfremdung von Gott zu Stande kommt.

$ . 80 . "

. Der Gottesdienſt iſt die beſtimmte Beſchäftigung des

Gedankens und der Empfindung mit Gott, wodurch das Indi

viduum ſeine Einigkeit mit demſelben zu bewirken und ſich das

Bewußtſein und die Verſicherung dieſer Einigkeit zu geben

ſtrebt, welche Uebereinſtimmung ſeines Willens init dem gött:

lichen Willen es durch die Geſinnung und Handlungsweiſe ſei

nes wirklichen Lebens beweiſen ſoll.



3 weiter Curfus.

Mittelclaſſe

Phänomenologie des Geiſtes und Logik.
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Erſte Abtheilung.

Phänomenologie des Geiſtes , oder Wiſſenſchaft des

Bewußtſeins.

E
inleitung.

§. 1 .

Unſer gewöhnliches Wiſſen ſtellt fich nur den Gegenſtand

vor, den es weiß, nicht aber zugleich fich , nämlich das Wiſſen

ſelbft. Das Ganze aber , was im Wiſſen vorhanden iſt, iſt

nicht nur der Gegenftand, ſondern auch Jo , der weiß und

die Beziehung meiner und des Gegenftandes auf einander :

das Bewußtſein .

§ . 2 .

In der Philoſophie werden die Beſtimmungen des Wij

ſens nicht einſeitig nur als Beftimmungen der Dinge betrach

tet, ſondern zugleich mit dem Wiſſen , welchem fte wenigſtens

gemeinſchaftlich mit den Dingen zukommen ; oder fie werden

genommen nicht blos als objective, ſondern auch als ſub

jective Beſtimmungen , oder vielmehr als beſtimmte Arten der

Beziehung des Objects uud Subjects auf einander.

$. 3 .

Indem im Wiſſen die Dinge und ihre Beſtimmungen

find, iſt einerſeits die Vorſtellung möglich, daß dieſelben an und

für ſich außer dem Bewußtſein ſind und dieſem ſchlechthin als

ein Fremdes und Fertiges gegeben werden ; andererſeits aber,

indem das Bewußtſein dem Wiffen eben ſo weſentlich iſt, wird

auch die Vorſtellung möglich , daß das Bewußtſein diefe feine
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Welt ſich ſelbſt ſegt und die Beſtimmungen derſelben durch ſein

Verhalten und ſeine Thätigkeit ganz oder zum Theil ſelbft

hervorbringe oder modificire. Die erſtere Vorſtellungsweiſe

ift der Realismus , die andere der ydealismus genannt

worden . Hier ſind die allgemeinen Beſtimmungen der Dinge

nur überhaupt als beſtimmte Beziehung vom Object auf das

Subject zu betrachten .

$ . 4 .

Das Subject , beſtimmter gedacht, iſt der Geift. Er iſt

erfoheinend, als weſentlich auf einen ſeienden Gegenſtand fich

beziehend: inſofern iſt er Bewußtſein . Die Lehre vom Bewußt

ſein iſt daher die Phänomenologie des Geifies.

§. 5 .

Der Geift aber nach ſeiner Selbſthätigkeit innerhalb

feiner ſelbſt und in Beziehung auf fich , unabhängig von der

Beziehung auf Anderes, wird , in der eigentlichen Geiſteslebre

oder Pſychologie betrachtet.

§. 6 .

Das Bewußtſein ift überhaupt das Wiſſen von einem

Gegenſtande, es ſei ein äußerer oder innerer , ohne Rückſicht

darauf, ob er fich ohne Zuthun des Geiſtes ihm darbiete, oder

ob er durch dieſen hervorgebracht ſei . Nach ſeinen Thätigkeiten

wird der Geiſt betrachtet, inſofern die Beſtimmungen ſeines

Bewußtſeins ihm ſelbſt zugeſchrieben werden .

§. 7.

Das Bewußtſein iſt die beſtimmte Beziehung des Ich auf

einen Gegenſtand. Inſofern man von dem Gegenſtande aus:

geht, kann geſagt werden , daß es verſchieden iſt nach der Ver

fchiedenheit der Gegenſtände, die es hat.

§. 8.

Zugleich aber iſt der Gegenſtand weſentlich in dem Vers

hältniſſe zum Bewußtſein beſtimmt. Seine Verſchiedenheit ,ift

daher umgekehrt als abhängig von der Fortbildung des
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Bewußtſeins zu betrachten . Dieſe Gegenſeitigkeit geht

in der erſcheinenden Sphäre des Bewußtſeins ſelbſt vor und

läßt die oben (§. 3.) erwähnte Frage unentſchieden , welche

Bewandniß es an und für ſich mit dieſen Beſtimmungen habe.

$ . 9 .

Das Bewußtſein hat im Allgemeinen nach der Verſchie

denheit des Gegenſtandes überhaupt drei Stufen. Er iſt

nämlich entweder das dem Ich gegenüberſtehende Object ; oder

er ift Ich ſelbſt; oder etwas Gegenſtändliches, das eben ſo ſehr

dem ich angehört, der Gedanke. Dieſe Beſtimmungen find

nicht empiriſch von Außen aufgenommen, ſondern Momente des

Bewußtſeins ſelbſt. Es iſt alſo :

1) Bewußtſein überhaupt;

2 ) Selbſtbewußtſein ;

3 ) Vernunft.

Erſte Stufe.

Das Bewußtſein überhaupt.

§. 10 .

Das Bewußtſein überhaupt ift 1) finnliches ; 2) wahrneh

mendes : 3 ) verſtändiges.

A . Das ſinnliche Bewußtſein .

§. 11.

Das einfache ſinnliche Bewußtſein iſt die unmittelbare

Gewißheit von einem äußerlichen Gegenſtande. Der Ausdruck

für die Unmittelbarkeit eines folchen Gegenſtandes iſt , daß er

ift, und zwar dieſer , jeßt der Zeit und hier dem Raume

nach , durchaus von allen andern Gegenftänden verſchieden und

vollſtändig an ihm ſelbſt beſtimmt.

$ . 12.

Sowohl dieſes Jeßt als dieſes Hier iſt ein Verſchwin

Propädeutif.
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dendes . Jeßt iſt nicht mehr, indem es iſt und ein anderes

Jeßt iſt an ſeine Stelle getreten , das aber eben ſo unmittelbar

verſchwunden iſt. Zugleich bleibt aber Jeßt. Dies bleibende

Jeßt iſt das allgemeine, das ſowohl diefes als jenes Jeßt

ift, als auch keines von ihnen iſt. - Dieſes Hier , das ich

meine und aufzeige, hat ein Rechts und Links , ein Oben und

Unten , ein Hinten und Vornen in's Unendliche, d. i. das auf

gezeigte Hier iſt nicht ein einfaches alſo beſtimmtes Hier , fons

dern ein Inbegriff von Vielem . Was alſo in Wahrheit vor

banden , ift nicht die abſtracte finnliche Beſtimmtheit , ſondern

das Augemeine.

B . Das Wahrnehmen .

§. 13.

Das Wahrnehmen hat nicht mehr das Sinnliche, inſofern

e8 unmittelbar, ſondern inſofern es zugleich als Augemeines ift,

zum Segenftande. Es iſt eine Vermiſchung von ſinnlichen und

von Reflerionsbeftimmungen .

§. 14 .

Der Gegenftand dieſes Bewußtſeins ift daher das Ding

mit ſeinen Eigenſchaften. Die ſinnlichen Eigenſchaften find

a ) für ſich ſowohl unmittelbar in dem Gefühl, als auch zus

gleich beſtimmt durch die Beziehung auf andere und vermittelt ;

B ) gehören ſie einem Dinge an und find in dieſer Rüd

ficht einerſeits in der Einzelheit deſſelben befaßt, anderſeits

haben fie Allgemein heit, nach welcher fie über dies einzelne

Ding hinaus gehen und zugleich von einander unabhängig ſind.

§. 15 .

Inſofern die Eigenſchaften weſentlich vermittelte find, ha

ben fte ihr Beſtehen in einem Andern und verändern fich.

Sie find nur Accidenzen . Die Dinge aber , da fie in ihren

Eigenſchaften beftehen , indem fte fich dadurch unterſcheiden , lös

ſen fich mit der Veränderung derſelben auf und ſind ein Wechs

ſel des Entſtehens und Vergehens.
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§. 16 .

In dieſer Veränderung iſt es nicht nur Etwas , das fich

aufhebt und zu einem Andern wird , ſondern auch das Andere

vergeht. Aber das Andre des Andern oder die Veränderung

des Beränderlichen Jift Werden des Bleibenden , an und

für fich Beſtehenden und Inneren .

C. Der Verftand.

§. 17.

Der Gegenſtand hat nunmehr die Beſtimmung, a ) eine

ſchlechthin accidentelle Seite , aber b) auch eine Weſentlichkeit

und ein Bleibendes zu haben . Das Bewußtſein , indem der

Gegenſtand für daſſelbe dieſe Beſtimmung hat, iſt der Verſtand,

dem die Dinge der Wahrnehmung nur als Erſcheinungen

gelten und der das Innere der Dinge betrachtet.

$ . 18.

Das Innere der Dinge iſt das an ihnen , was einestheils

von der Erſcheinung frei ift, nämlich von ihrer Mannigfals

tigkeit , die ein gegen ſich ſelbſt Aeußerliches ausmacht ; an

derntheils aber das , was durch ſeinen Begriff darauf bezogen

ift. Es iſt daher : 1) die einfache Kraft, welche in das Da

ſein , die Aeußerung, übergeht.

S . 19 .

2) Die Kraft bleibt mit dieſem Unterſchiede in aller finn

lichen Verſchiedenheit der Erſcheinung dieſelbe . Das Geſet

der Erſcheinung ift ihr ruhiges, allgemeines Abbild . Es ift ein

Verhältniß von allgemeinen bleibenden Beſtimmungen , deren

Unterſchied am Geſege zunächſt ein äußerlicher iſt. Die Auge

meinbeit und Beftändigkeit dieſes Verhältniſſes führt zwar auf

die Nothwendigkeit deffelben , aber ohne daß der Unterſchied ein

an fich ſelbſt beſtimmter oder innerer wäre, in welchem die eine

der Beſtimmungen unmittelbar im Begriffe der andern liegt.

6 *
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S. 20 .

· Dieſer Begriff, auf das Bewußtſein ſelbſt angewandt, giebt

eine andere Stufe deſſelben . Bisher war es in Beziehung auf

ſeinen Gegenſtand als ein Fremdes und Gleichgültiges . In

dem nun der Unterſchied überhaupt zu einem Unterſchied ge

worden iſt, der eben ſo ſehr keiner iſt, ſo fällt die bisherige

Art des Unterſchiedes des Bewußtſeins von ſeinem Gegenſtande

hinweg . Es hat einen Gegenſtand und bezieht fich auf ein

Anderes , das aber unmittelbar eben ſo ſehr kein Anderes iſt,

oder es hat ſich ſelbſt zum Gegenſtande.

§. 21.

Oder unmittelbar: das Innere der Dinge iſt der Ge

danke oder Begriff derſelben . Indemn das Bewußtſein das

Innere zum Gegenftande hat , hat es den Gedanken oder eben

ſo ſehr ſeine eigene Reflerion oder Form , ſomit überhaupt fich

zum Gegenſtande.

Zweite Stufe.

Das Selbſtbewußtſein.

S. 22.

Als Selbſtbewußtſein ſchaut Ich fich ſelbſt an und der Aus

drud defſelben in ſeiner Reinheit iſt ſch = jd , oder : Jd bin Ich .

§. 23.

Dieſer Sag des Selbſtbewußtſeins iſt ohne allen Inhalt.

Der Trieb des Selbſtbewußtſeins beſteht darin , ſeinen Begriff

zu realiſiren und in Adem ftch das Bewußtſein ſeiner zu geben .

Es iſt daher : 1 ) thätig, das Andersſein der Gegenſtände auf

zuheben und fte ſich gleich zu feßen ; 2) fich feiner ſelbſt zu ent

äußern und ſich dadurch Gegenftändlichkeit und Daſein zu ge

ben . Beides iſt ein und dieſelbe Thätigkeit. Das Beſtimmt

werden des Selbftbewußtſeins iſt zugleich ein ſich Selbſtbeſtimmen

und umgekehrt. Es bringt ſich ſelbſt als Gegenſtand hervor.
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S. 24 .

Das Selbſtbewußtſein hat in ſeiner Bildung oder Bewe

gung die drei Stufen : 1) der Begierde, inſofern es auf andere

Dinge; 2) des Verhältniſſes von Herrſchaft und Knechtſchaft,

ſofern es auf ein anderes , ihm ungleiches , Selbſtbewußtſein ge

richtet ift; 3 ) des allgemeinen Selbſtbewußtſeins, das ſich in

anderen Selbſtbewußtſein und zwar ihnen gleich, ſo wie ſie ihm

ſelbſt gleich, erkennt.

A . Die Begierde.

§. 25 .

Beide Seiten des Selbſtbewußtſeins, die feßende und die

aufhebende, find alſo unmittelbar miteinander vereinigt. Das

Selbſtbewußtſein feßt ſich durch Negation des Anders -

ſeins und iſt praktiſche& Bewußtſein . Wenn alſo im eigent

lichen Bewußtſein , das auch das theoretiſche genannt wird ,

die Beſtimmungen deſſelben und des Gegenſtandes fich an ſich

felbft veränderten , ſo geſchicht'dies jegt durch die Thätigkeit

des Bewußtſeins ſelbſt und für daſſelbe. Es iſt ſich bewußt,

daß ihm dieſe aufhebende Thätigkeit zukommnt. Jm Begriff

des Selbſtbewußtſeins liegt die Beſtimmung des noch nicht rea

lifirten Unterſchiedes. Inſofern dieſer Unterſchied überhaupt in

ihm ſich hervorthut, hat es das Gefühl eines Andersſeins in

ihm ſelbft, einer Negation ſeiner ſelbſt , oder das Gefühl eines

Mangels , ein Bedürfniß.

§. 26 .

Dies Gefühl feines Andersſeins widerſpricht ſeiner Gleich

beit mit ſich ſelbſt. Die gefühlte Nothwendigkeit, dieſen

Gegenſag aufzuheben , iſt der Trieb. Die Negation oder das

Andersſein ftellt ſich ihm als Bewußtſein , als ein äußerliches,

von ihm verſchiedenes Ding dar, das aber durch das Selbſt

bewußtſein beſtimmt iſt : 1 ) als ein dem Trieb gemäßes und

2 ) als ein an ſich Negatives , deſſen Beſtehen von dem

Selbſt aufzuheben und in die Gleichheit mit ihm zu ſeşen ift.
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§. 27.

Die Thätigkeit der Begierde hebt alſo das Andersſein des

Gegenſtandes, defſen Beftehen überhaupt auf und vereinigt ihn

mit dem Subject, wodurch die Begierde befriedigt ift.

Dieſe iſt ſonach bedingt: 1) durch einen äußeren , gegen fte

gleichgültig beſtehenden Gegenſtand oder durch das Bewußt

ſein ; 2 ) ihre Thätigkeit bringt die Befriedigung nur durch

Aufheben des Gegenſtandes hervor. Das Selbſtbewußtſein

kommt daher nur zu ſeinem Selbſtgefühl.

§ . 28.

In der Begierde verhält ſich das Selbſtbewußtſein zu fich

als einzelnes. Es bezieht ſich auf einen ſelbſtloſen Gegen

ftand , der an und für ſich ein anderer, als das Selbſtbewußt

ſein . Dies erreicht fich daher in ſeiner Gleichheit mit ſich ſelbft

in Rütſicht auf den Gegenſtand nur durch Aufhebung deſſelben .

Die Begierde ift überhaupt: 1) zerſtörend ; 2 ) in der Bez

friedigung derſelben kommt es deshalb nur zu dem Selbſtgefühl

des Fürſichſeins des Subjects als einzelnen , dem unbeſtimmten

Begriff des mit der Objectivität verbundenen Subjects .

B . Herrſchaft und Knechtſchaft.

§. 29.

Der Begriff des Selbſtbewußtſeins als eines Subjects,

das zugleich objectiv iſt , giebt das Verhältniß , daß für das

Selbſtbewußtſein ein anderes Selbſtbewußtſein iſt.

$ . 30 .

Ein Selbſtbewußtſein , das für ein anderes iſt, iſt nicht

als bloßes Object für daſſelbe, ſondern als fein anderes

Selbft. Ich iſt keine abftracte Algemeinheit, in der als ſol

dher kein Unterſchied oder Beſtimmung ift. Indem ich alſo

dem Ich Gegenftand iſt , iſt es ihm nach dieſer Seite als daf

felbe, was es ift. Es ſchauet im Andern ſich felbft an .
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§. 31 .

Dieſe Selbſtanſchauung des einen im andern ift 1) das

abftracte Moment der Dieffelbigkeit. 2) Jedes hat aber

auch die Beftimmung, für das andere als ein äußerliches Obs

ject und inſofern unmittelbares, finnliches und concretes

Daſein zu erſcheinen . 3 ) Jedes iſt abſolut für ſich und ein

feln gegen das andere und fordert auch für das andere als ein

ſolches zu ſein und ihm dafür zu gelten , ſeine eigene Freiheit

als eines fürſtchfeienden in dem andern anzuſchauen oder von

ihin anerkannt zu ſein .

S . 32.

Um ſich als freies geltend zu machen und anerkannt zu

werden , muß das Selbſtbewußtſein fich für ein anderes als

frei vom natürlichen Daſein darftellen. Dies Moment

ift ſo nothwendig , als das der Freiheit des Selbftbewußtſeins

in fich. Die abſolute Gleichheit des Ich mit ſich ſelbſt iſt wes

ſentlich nicht eine unmittelbare, ſondern eine ſolche, die ſich durch

Aufheben der finnlichen Unmittelbarkeit dazu macht und ſich

damit auch für ein anderes als frei und unabhängig vom Sinn

lichen . So zeigt es ſich ſeinem Begriff gemäß und muß, weil

es dem Ich Realität giebt, anerkannt werden .

S. 33 .

Aber die Selbftftändigkeit iſt die Freiheit nicht ſowohl

außer und von dem ſinnlichen , unmittelbaren Daſein , als

vielmehr in demſelben . Das eine Moment iſt ſo nothwendig ,

als das andere, aber ſie ſind nicht von demſelben Werthe. In

dem die Ungleich beit eintritt , daß dem einen von zweien

Selbſtbewußtſein die Freiheit gegen das ſinnliche Daſein , dem

andern aber dieſes gegen die Freiheit als das Weſentliche gilt,

ſo tritt mit dem gegenſeitigen Anerkanntwerdenſollen in der

beftimmten Wirklichkeit das Verhältniß von Herrſchaft und

Kned tfchaft zwiſchen ihnen ein ; oder überhaupt des Diens

ftes und Gehorſams, inſofern durch das unmittelbare Ver
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hältniß der Natur dieſe Verſchiedenheit der Selbftftändigkeit

vorhanden iſt.

S. 34.

Indein von zwei einander gegenüberſcienden Selbſtbewußt

ſein jedes fich als ein abſolutes Fürſtcſein gegen und für das

andere zu beweiſen und zu behaupten ſtreben muß, tritt dasjes

nige in das Verhältniß der Knechtſchaft , welches der

Freiheit das Leben vorzieht und damit zeigt, daß es

nicht fähig iſt, durch ſich ſelbſt von ſeinem ſinnlichen Daſein

für ſeine Unabhängigkeit zu abftrahiren .

S. 35.

Dieſe rein negative Freiheit , die in der Abſtraction von

dem natürlichen Daſein beſteht, entſpricht jedoch dem Begriff

der Freiheit nicht, denn dieſe iſt die Sichſelbſtgleichheit im An:

dersſein , theils der Anſdauung ſeines Selbfis in andern Selbſt,

theils der Freiheit nicht vom Daſein , ſondern im Daſein über

haupt, eine Freiheit, die ſelbſt Daſein hat. Der Dienende

ift ſelbſtlus und hat zu feinein Selbſt ein anderes Selbſt, ſo

daß er im Herrn fich als cinzelnes Ich entäußert und aufge

hoben iſt und ſein weſentliches Selbſt als ein anderes anſchaut.

Der Herr hingegen ſchaut im Dienenden das andere Ich als

ein aufgehobenes und ſeinen einzelnen Willen als er

halten an. ( Geſchichte Robinſons und Freitags .)

§. 36 .

Der eigene und einzelne Willen des Dienenden , näher

betrachtet, löſ't fich aber überhaupt in der Furcht des Herrn ,

dem inneren Gefühle feiner Negativität, auf. Seine Arbeit für

den Dienft eines Anderen iſt eine Entäußerung ſeines

Willens theils an ſich , theils iſt fie zugleich mit der Negation

der eigenen Begierde die poſitive Formirung der Aujen -

dinge durch die Arbeit, indem durch ſie das Selbſt ſeine Be

ſtimmungen zur Form der Dinge macht und in feinem Werk

fich als ein gegenſtändliches anſchaut. Die Entäußerung der
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unweſentlichen Willkür macht das Moment des wahren

Gehorſams aus. (Pififtratos lehrte die Athenienſer gehorchen .

Dadurch führte er die Soloniſchen Gefeße in die Wirklichkeit

ein und nachdem die Athenienſer dies gelernt hatten , war ihnen

Herrſchaft überflüſfig .)

§ . 37.

Dieſe Entäußerung der Einzelheit als Selbſt iſt das Mo

ment, wodurch das Selbſtbewußtſein den Uebergang dazu macht,

allgemeiner Wille zu ſein , den Uebergang zur poſitiven Freiheit.

C . Allgemeinheit des Selbſtbewußtſeins.

S . 38.

Das allgemeine Selbſtbewußtſein iſt die Anſchauung ſeiner

als eines nicht beſondern , von andern unterſchiedenen , ſondern

des an ſich ſeienden , allgemeinen Selbſts . So anerkennt

es fich ſelbſt und die andern Selbſtbewußtſein in ſich und wird

von ihnen anerkannt.

§ . 39 .

Das Selbſtbewußtſein iſt ſich nach dieſer ſeiner weſentlichen

Allgemeinheit nur real, inſofern es ſeinen Widerſchein in

Andern weiß (ich weiß , daß Andere mich als ſich ſelbſt wiſſen )

und als reine geiſtige Allgemeinheit, der Familie , dem Vater

land u . f. f. angehörig , ſich als weſentliches Selbft weiß .

( Dies Selbſtbewußtſein iſt die Grundlage aller Tugenden , der

Liebe, Ehre, Freundſchaft, Tapferkeit, aller Aufopferung, alles

Ruhms u. f. w .)

Dritte stufe.

Die Vernunft.

§. 40.

Die Vernunft iſt die höchſte Vereinigung des Bewußtſeins

und des Selbſtbewußtſeins oder des Wiſſens von einem Ge



90 Zweiter Curſus. Erſte Abtheilung.

genftande und des Wiſſens von fich . Sie ift die Gewißheit,

daß ihre Beftimmungen eben ſo ſehr gegenſtändlich, Beftimmuns

gen des Weſens der Dinge, als unſre eigenen Gedanken find.

Sie iſt eben ſo ſehr die Gewißheit ſeiner felbft, Subjecti

vität, als das Sein oder die Objectivität, in Einem und

demſelben Denken .

$ . 41.

Oder was wir durch die Vernunft einſehen , ift : 1 ) ein

Inhalt, der nicht in unſern bloßen Vorſtellungen oder Gedanken

befteht , die wir für uns machten , ſondern der das an und für

fich feiende Weſen der Gegenftände enthält und objective Reas

lität hat und 2 ) der für das ich kein Fremdes, kein Gegebe

nes, ſondern von ihm durchdrungen , angeeignet und damit eben

To ſehr von ihm erzeugt ift.

§. 42.

Das Wiſſen der Vernunft iſt daher nicht die bloße ſub

jective Gewißheit, ſondern auch Wahrheit, weil Wahrheit

in der Uebereinſtimmung oder vielmehr Einheit der Gewißheit

und des Seins oder der Gegenſtändlichkeit beſteht.
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zweite Abtheilung.

Log i t.

E i ale i t un g .

- §. 1.

Die Wiffenſchaft der Logit hat das Denken und den Ums

fang ſeiner Beſtimmungen zum Gegenſtande. Natürliche Logit

beißt man den natürlichen Verſtand, den der Menſch überhaupt

von Natur hat und den unmittelbaren Gebrauch , den er davon

macht. Die Wiſſenſchaft der Logit aber iſt das Wiffen von

dem Denten in ſeiner Wahrheit.

Erläuterung. Die Logiť betrachtet das Gebiet des

Gedankens überhaupt. Das Denken iſt ſeine eigene Sphäre.

Es iſt ein Ganzes für ſich. Der Inhalt der Logiť find die

eigenthümlichen Beſtimmungen des Denkens felbft, die gar keis

nen anderen Grund als das Denken haben . Das ihm Hes

teronomiſche iſt ein durch die Vorſtellung überhaupt Gege

ben es . Die Logik ift alſo eine große Wiſſenſchaft. Es muß

allerdings zwiſchen dem reinen Gedanken und der Realität uns

terſchieden werden ; aber Realität, inſofern darunter die wahr

hafte Wirklichkeit verſtanden wird, hat auch der Gedanke. Jn

ſofern aber damit nur das ſinnliche, äußerliche Daſein geineint

iſt, hat er ſogar eine viel höhere Realität. Das Denken hat

alſo einen Inhalt und zwar fich felbft auf autonomiſche

Weiſe. - Durch das Studium der Logit lerntman auch rich

tiger denken , denn indem wir das Denken des Denkens den

ken , verſchafft fich der Geift dainit feine Kraft. Man lernt

die Natur des Denkens kennen , wodurch man ausſpüren kann,
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wenn das Denken fich will zuin Irrthum verführen laſſen .

Man muß fich Rechenſchaft von ſeinem Thun zu geben wiſſen .

Dadurch erlangt man Feſtigkeit, fich nicht von Andern irre

machen zu laffen .

§. 2.

Das Denken iſt überhaupt das Auffaſſen und Zuſammen

faſſen des Mannigfaltigen in der Einheit. DasMan

nigfaltige als ſolches gehört der Aeußerlichkeit überhaupt, dem

Gefühl und der finnlichen Anſchauung an.

Erläuterung. Das Denken beſteht darin , alles Man

nigfaltige in die Einheit zu bringen . Indem der Geift über

die Dinge denkt, bringt er ſie auf die einfachen Formen , welche

die reinen Beſtimmungen des Geiſtes find. Das Mannigfal

tige iſt dem Denken zunächſt äußerlich. Inſofern wir das finn

lich Mannigfaltige auffaſſen , denken wir noch nicht, ſondern

erft das Beziehen deſſelben iſt das Denken . Das unmittelbare

Xuffallen des Mannigfaltigen heißen wir Fühlen oder Empfin

den . Wenn ich fühle , weiß ich blos von etwas; in der An

ſchauung aber ſchaue ich etwas als ein mir Acußerliches im

Raum und in der Zeit an . Das Gefühl wird zur Anſchauung,

wenn es räumlich und zeitlich beſtimmt wird.

§ . 3.

Das Denken iſt Abſtraction , inſofern die Intelligenz

von concreten Anſchauungen ausgeht, eine von den mannigfal

tigen Beſtimmungen wegläßt und eine andere hervorhebt und

ihr die einfache Form des Denkens giebt.

Erläuterung. Wenn ich alle Beſtimmungen von ei

nem Gegenſtand weglaſſe , ſo bleibt nichts übrig. Wenn ich

dagegen eine Beſtimmung weglaſſe und eine andere heraus

hebe , ſo iſt dies abftract. Das ich z. B . iſt eine abſtracte

Beſtimmung. Ich weiß nur von Jd , inſofern ich mich von

allen Beſtimmungen abſondere. Dies iſt aber ein negatives

Mittel. Jo negirc die Beſtimmungen von mir und laſſe mich
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nur als folchen . Das Abſtrahiren iſt die negative Seite

des Denkens.

§. 4 .

Der Inhalt der Vorſtellungen iſt aus der Erfahrung

genommen , aber die Form der Einheit ſelbſt und deren

weitere Beſtimmungen haben nicht in dem Unmittelbaren der

ſelben als ſolchem ihre Quellen , ſondern in dein Denken .

Erläuterung. Ich heißt überhaupt Denken. Wenn

ich ſage : ich denke, ſo iſt dies etwas identiſches . Jo ift

vollkommen einfach. Ich bin denkend und zwar immer.

Wir können aber nicht ſagen : ich denke immer. An fich wohl,

aber unſer Gegenſtand iſt nicht immer auch Gedanke. Wir

können aber in dem Sinne, daß wir Ich find, ſagen , wir den

ken immer , denn jd iſt immer die einfache Identität mit fich

und das iſt Denken . Als Id find wir der Grund aller unſe

rer Beſtimmungen . Inſofern der Gegenſtand gedacht wird, er

hält er die Form des Denkens und wird zu einem gedachten

Gegenſtand. Er wird gleich gemacht dem Ich d. h . er

wird gedacht.

§. 5 .

Dies iſt nicht ſo zu verſtehen , als ob dieſe Einheit erſt

durch das Denken zu dem Mannigfaltigen der Gegenſtände

hinzutrete und die Verknüpfung erſt von Außen darein gebracht

werde, ſondern die Einheit gehört eben ſo ſehr dem Object

an und macht mit ihren Beſtimmungen auch deſſen eigen ;

Natur aus,

§ . 6 .

Der Gedanken find dreierlei: 1) Die Kategoriecu ;

2 ) die Reflerionsbeſt
immungen

; 3 ) die Begriffe. Die

Lehre von den beiden erſtern macht die objective Logiť in

der Metaphyfit aus; die Lehre von den Begriffen die eigent

liche oder ſubjective Logik.

Erläuterung. Die Logiť enthält das Syſtem des reis



94 Zweiter Curſus. Zweite Abtheilung. Logik.

nen Denkens. Das Sein ift 1) das unmittelbare ; 2 ) das

innerliche; die Dentbeſtimmungen gehen wieder in fich zurüd .

Die Gegenftände der gewöhnlichen Metaphyfit fend das Ding,

die Welt, der Geiſt und Gott, wodurch die verſchiedenen meta

phyftſchen Wiſſenſchaften , Ontologie, Kosmologie , Pneumato

logie und Theologie entſtehen . . .

3 ) Was der Begriff darſtellt , iſt ein Seiendes, aber

auch ein Weſentliches. Das Sein verhält ſich als das un

mittelbare zum Weſen als dem mittelbaren . Die Dinge find

überhaupt, allein ihr Sein beſteht darin , ihr Wefen zu zeigen .

Das Sein macht fich zum Weſen , was man auch ſo aus

drüden tann : das Sein ſegt das Weſen voraus. Aber wenn

auch das Weſen in Verhältniß zum Sein als das vermittelte

erſcheint, ſo iſt doch das Weſen das urſprüngliche. Das

Sein gebt in ihm in ſeinen Grund zurüd ; das Sein hebt ſtch

in der Weſen auf. Sein Weſen iſt auf dieſe Weiſe ein ge

wordenes oder hervorgebrachtes , aber vielmehr , was als Ges

wordenes erſcheint, iſt auch das Urſprüngliche. Das Vergäng

lice hat das Weſen zu ſeiner Grundlage und wird aus demſelben .

Wir machen Begriffe. Dieſe ſind etwas von uns Ges

reptes, aber der Begriff enthält auch die Sache an und für

fich felbft. In Verhältniß zu ihm iſt das Weſen wieder das

gelegte, aber das Geſepte verhält fich doch als wahr. Der

Begriff ift theils der ſubjective, theils der objective.

Die Idee iſt die Vereinigung von Subjectivem und Objec

tivem . Wenn wir ſagen , es iſt ein bloßer Begriff, ſo vermiſ

ſen wir darin die Realität. Die bloße Objectivität hingegen

iſt ein Begriffloſes . Die Idee aber giebt an , wie die Realität

durch den Begriff beſtimmt ift. Alles Wirkliche ift eine Idee .

§. 7.

Die Wifſenſchaft ſekt voraus, daß die Trennung feiner

felbft und der Wahrheit bereits aufgehoben iſt oder der Geift

nicht mehr, wie er in der Lehre vom Bewußtſein betrachtet
schoben ut oderdet er
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wird , der Erſcheinung angehört. Die Gewißheit ſeiner ſelbſt

umfaßt Alles, was dem Bewußtſein Gegenſtand iſt , es ſei äu

ßerliches Ding oder auch aus dem Geift hervorgebrachter Ges

danke, inſofern es nicht alle Momente des An- und Fürfichſeins

in fich enthält: an ſich zu ſein oder einfache Gleich beit mit

fich ſelbſt; Daſein oder Beſtimmtheit zu haben , Sein für

Anderes; und für ſido rein , in dem Andersſein einfade in

fich zurütgekehrt und bei ſich zu ſein . Die Wiſſenſchaft ſucht

nicht die Wahrheit, ſondern iſt in der Wahrheit und die

Wahrheit felbft.

Erſter Cheil.

Erfter abſchnitt.

2 4 4 1 it 8 t.

S . 8 .

Die Qualität iſt die unmittelbare Beſtimmtheit, deren

Veränderung das Uebergehen in ein Entgegengeſeptes ift.

A . Sein , Nidh t $ , Werden .

§ . 9 .

Das Sein iſt die einfache inhaltsloſe Unmittelbarkeit, die

ihren Gegenſaß an dem reinen Nichts hat , und deren Verei:

nung das Werden ift: als Uebergeben von Nichts in Sein

das Entftehen , umgekehrt das Vergehen.

(Der geſunde Menſchenverſtand, wie die einſeitige Abſtrac

tion fich oft ſelbft nennt, leugnet die Vereinung von Sein und

Nichts. Entweder iſt das Sein oder es iſt nicht. Es giebt

tein Drittes. Was ift, fängt nicht an. Was nicht ift , auch

nicht. Er behauptet daher die Unmöglichkeit des Anfangs.)
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B. Daſein.

$ . 10 .

Das Daſein iſt gewordenes , beſtimmtes Sein , ein Sein ,

das zugleich Beziehung auf Anderes, alſo auf ſein Nicht

ſein hat.

§ . 11.

a ) Das Daſein iſt ſomit ein in fich getheiltes. Einmal

iſt es an ſich , das anderemal iſt es Beziehung auf Anderes .

Das Daſein , mit dieſen beiden Beſtimmungen gedacht, iſt

Realität.

$. 12.

b ) Etwas, das da iſt, hat eine Beziehung auf Anderes .

Das Andere iſt ein Daſeiendes als Nichtſein von Etwas. Es

hat ſomit zunächſt eine Grenze oder S dranke und iſt end

lich . Wie etwas an ſich ſein ſoll , ift ſeine Beſtimmung.

§. 13.

Wic etwas für Anderes iſt, wie es mit Anderem zuſam

menhängt, alſo an ſich unmittelbar auch durch Anderes gelegt

ift, ſo iſt ſeine Beſchaffenheit.

§. 14 .

Wie etwas ſowohl an ſich als für Anderes in fich iſt,

ſo iſt ſeine Beſtimmtheit oder Qualität. Die Grenze

iſt nicht nur ein bloßes Aufhören , ſondern gehört dem Etwas

an ſich an .

§. 15 .

; c ) Durch ſeine Qualität, durch das, was es iſt, iſt Et

was der Veränderung unterworfen . Es verändert fich , in

ſofern ſeine Beſtimmtheit im Zuſammenhang mit Anderem zur

Beſchaffenheit wird .

C . Fürſich ſein.

§. 16.

Indem fich durch die Veränderung die Beſchaffenheit

überhaupt aufhebt, hebt ſich auch die Veränderung ſelbſt auf.
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Das Sein iſt hiermit in fich ſelbſt zurüdgegangen und ſchließt

Anderes von ſich aus. Es iſt für ſich .

§ . 17.

Es ift Eins, das fich nur auf fich bezieht und fich gegen

das Andere als repellirend verhält.

§. 18.

Dieſe Ausſchließung iſt zugleich eine Beziehung auf An

deres und verhält fich alſo zugleich attrahirend. Keine Re

pulfion ohne Attraction und umgekehrt.

§ . 19.

Oder mit der Repulfion des Eins find unmittelbar viele

Eins gefeßt. Aber die vielen Eins find nicht von einander

unterſchieden . Eins iſt, was das andere ift. Es iſt ebenſo

ihre Aufhebung, die Attraction geſeßt.

. 20 .

Das Eins iſt das fürſichſeiende , das ſich abſolut von an

deren unterſcheidet. Aber indem dieſer Unterſchied , die Repul

flon durch die Attraction fich aufhebt , iſt der Unterſchied als

aufgehobener gefeßt und damit in eine andere Beſtimmung,

die Quantität, übergegangen .

(Etwas 'hat ohne ſeine Grenze keine Bedeutung. Wenn

ich von Etwas die Grenze verändere, ſo bleibt es nicht mehr,

was es ift. Wenn ich von einem A der die Grenze verändere,

ſo bleibt der A & er , der er iſt und wird nur etwas größer .

Hier aber habe ich ſeine Grenze nicht als Ader verändert, ſon

dern als Quantum . Seine Größe als Ader verändern bieße

ihn z . B . zum Walde machen .)

Zweiter abſchnitt.

Qu a ntit ä t.

§. 21.

Durch die Qualität iſt etwas das, was es ift. Durch

Veränderung der Qualität verändert fich nicht blos eine Bea

Propädeutit .
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Aiminung an Etivas oder an dem Endlichen , ſondern das Ends

liche ſelbſt. Die Quantität dågegen iſt die Beftimmung , die

nicht mehr die Natur der Sache felbft ausmacht, ſondern ein

gleichgültiger Unterſdied , bei deffen Veränderung die Sache

bleibt, was fte ift.

§. 22.

Die Quantität ift das aufgehobene für fich fein oder Eins.

Sit ift alſo eine ununterbrochene Continuität in fich felbft.

Aber da fte eben ſo ſehr das Eins enthält, ſo hat ſie auch das

Moment der Discretion in fich .

. § . 23.

- A . Die Größe iſt entweder continuirlich oder discret.

Aber jede dieſer beiden Arten von Größe hat ſowohl die

Discretion als die Continuität an ihr und der Unterſchied ift

nur dieſer , daß in der discreten Größe die Discretion , in der

continuirlidhen aber die Continuität das Princip ausmadt.

$. 24.

B . Die Größe oder Quantität ift als begrenzte Quan

tität ein Quantum . Da dieſe Grenze nichts an und für

fich Beftimmtes ift, ſo kann ein Quantum i n ' k Unbeſtimmte

øtrmebet uber vermindertwerden.

. S . 25 .

Die Grenze des Quartums in der Form des Inflohſeins

giebt die intenſive Größe, th drr Form der Aeußerlichkeit die

ettenfive Gtößt. Es giebt aber nicht ein Jntenfivee , das

nicht auch die Form bøn extenſivem Daſein hätte und umgekehrt.

§ . 26 .

C . Das Quantum hat keine an fich ſelbſt beſtimmte

Grenze. Es giebt alſo tein Quantum , über das nicht ein grö

ßeres oder tleineres gelegt werden könnte. Das Quantum ,

welches das legte ſein , über das kein größeres oder kleineres

gelegt werden ſoll, beißt gewöhnlich das unendlich Große

oder das unendlich Kleine.
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S . 27 . . .

Aber damit hört es überhaupt auf, ein Duantum zu ſein

und iſt für ſich = 0 . Es hat nur noch Bedeutung als Be

ftimmung eines Verhältniſſes , worin es für fich keine Größe

mehr hat, ſondern nur eine Beſtimmung in Beziehung auf ein

anderes . Dies iſt der genauere Begriff des mathematiſch

Unendlichen .

§. 28 .

Das Unendliche überhaupt iſt im unendlichen Progreſ

zunächft das Aufheben der Schranke, fie fei eine qualitative

oder quantitative, ſo daß dieſe Schranke als Poſitives gilt und

daher gegen die Negation immer wieder entſteht. Das wahr

haft Unendliche aber ift, indem die Schranke als Negation

gefaßt wird , die Negation der Negation. In ihm wird

durch das Hinausgehn über das Endliche nicht wieder eine

neue Schranke geſegt, ſondern durch das Aufheben der Schranke

das Daſein zur Gleichbeit mit fich wiederhergeftelt.

S. 29.

Indem das Quantum ſich im Unendlichen aufhebt, ſo hat

dies die Bedeutung, daß die gleichgültige äußerliche Beſtimmung,

die das Quantum ausmacht , aufgehoben und zu einer inner:

liden , einer qualitativen Beſtimmung wird.

Dritter abſchnitt. . . . . : 1

Ma a B.

. . . 30.

Das Maaß ift ein ſpecifiſmes Quantum , inſofern es

nicht äußerlich , ſondern durch die Natur der Sache, durch die

Qualität, beſtimmt ift.

§. 31,

In der Veränderung eines Quantums, im Vermehren

oder Vermindern , das innerhalb des Maaßes fällt, tritt gleich -

falls eine Specification ein , indem das gleichgültige äußer
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liche Aufs und Abgeben der Größe zugleich durch die Natur

der Sache aus fidh beftimmt und modificirt wird .

§. 32.

Indem das Maaß einer Sache 'verändert wird , verändert

fich die Sache felbft und Etwas verſchwindet durch Ueberſchrei

ten feines Maaßes, über dafſelbe zunehmend oder abnehmend.

Zweiter Cheil.

Da % Wer e n .

§. 33.

Das Weſen iſt das aus ſeiner Unmittelbarkeit und aus

dem gleichgültigen Verhalten zu Anderem in die einfache Ein

heit mit fich zurü & genommene Sein .

Erſter abſchnitt.

Die Befti inmungen des Wefens an ſich.

§. 34 .

Das Weſen ſcheint in ſich ſelbſt und beſtimmt ſich . Aber

feine Beſtimmungen ſind in Einheit. Sie ſind nur Gefeßt

ſein , d . h. fie ſind nicht unmittelbar für ſich , ſondern folche,

die in ihrer Einheit bleiben . Sie ſind daher Beziehungen .

Es find Reflerionsbeſtimmungen .

§. 35 .

1) Die erſte Beſtimmung iſt die weſentliche Einheit mit

pich ſelbſt, die Identität. Als Sag ausgeſprochen , daß näm

lich dies eine allgemeine Beftimmung iſt, iſt es der Sat,

A = A , Aưes ift fich felbft gleich ; negativ , als der Sag des

Widerſpruches: A kann nicht zugleich A und nicht A ſein .

§. 36 .

2 ) Die zweite Beſtimmung iſt der unterſchied , a) als

die Beſtimmung der Verſchieden beit, des gegen einander
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gleichgültigen , aber durch irgend eine Beſtimmtheit unterſchiedes

nen Daſeins. Der Sag, der fie ausdrückt, heißt: es giebt

nicht zwei Dinge, die einander vollkommen gleich find; b ) als

die Beſtimmung der Entgegen ſegung von Poſitivem und

Negativem , worin eine Beſtimmtheit gefekt iſt nur vermittelit

einer andern Beftimmtheit, von denen jede nur ift, inſofern die

andere iſt, aber zugleich nur ift, inſofern ſie nicht die andere

ift. Der Sat, wodurch dies ausgedrüđt wird , heißt: Etwas

ift entweder A oder nicht A und es giebt kein Drittes.

§. 37.

3) Das Dritte , worin die geſexten Beſtimmungen über

haupt aufgehoben ſind, iſt das Weſen , welches inſofern Grund

ift. Der Sag des Grundes heißt: Alles hat ſeinen zureichen

den Grund.

§ . 38,

Inſofern das unmittelbare Daſein als ein nur geſegtes

betrachtet wird , ſo wird von ihm in das Weſen oder znm

Grund zurütgegangen . Jenes iſt hier das Erfte , das, von

dem ausgegangen wird .'' Aber in dieſem Zurüčgehen wird dies,

daß es das Erſie ſei , vielmehr zurückgenommen und der Grund

als das Erfte und Weſentliche erkannt.

§. 39.

Der Grund enthält dasjenige, was durch ihn begründet

wird, nach ſeinen weſentlichen Beſtimmungen. Aber die Bezie

hung des Grundes und des Begründeten iſt nicht ein reiner

Uebergang in 's Entgegengeſepte, obgleich das begründete Dajcin

eine von ſeinem Grunde, der gleichfalls ein Daſein iſt, ver

ſchiedene Geſtalt hat, und die Hauptbeſtimmung iſt ihr gemein

ſchaftlicher Inhalt.
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% weiter Abſchnitt.

Die Erf dhe i n un g.

A . Das Ding.

S . 40 .

Der Grund legt ſich durch ſeine innerliche Beſtimmung

in's Daſein , ein Daſein , welches als aus dem Grunde hervor

gegangen , Eriften z ift.

8. 41.

Als ein Ganzes von Beſtimmungen derſelben iſt das Eri

ftirende das Ding. '

§. 42 .

Die Eigenſchaften des Dinges find Beftimmungen

ſeiner Eriſtenz, welche eine gleichgültige Verſchiedenheit von

einander haben und eben ſo ift Ding , als einfache Identität

mit fich , (unbeſtimmt und) gleichgültig gegenfte als Be

ftimmungen .

§ . 43.

Die Beſtimmungen find durch die Dingheit identiſch mit

ſich und das Ding iſt nichts, als dieſe Identität ſeiner Eigens

ſchaften mit ihnen ſelbſt. Dadurch löst ſich alſo das Ding in

ſeine Eigenſchaften als in für ſich beſtehende Materien auf.

S . 44.

Indem aber die Materien in die Einheit eines Dinges

vereinigt ſind , 'durchdringen fie fich gegenſeitig und löfen fich

einander auf. Das Ding iſt ſomit dieſer Widerſpruch in fich

oder es iſt geſett als ein fich an ſich nur auflöſendes, als

Erſcheinen .

B . Die Erſcheinung.

S . 45.

Das Weſen iſt aus dem Grunde in die Exiſtenz getreten .

Das Eriſtirende geſeßt als nicht an und für ſich ſeiendes, ſon
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dern in einem Andern gegründetes , ift die Erfo einung.

Das Weſen muß erſcheinen , inſofern es als Grund einfade

Unmittelbarkeit und dadurch Sein überhaupt ift.

§. 46 .

Um der Identität des Grundes und des Eriſtirenden wils

len iſt nichts in der Erſcheinung , was nicht im Weſen , und

umgekehrt nichts im Weſen , was nicht in der Erſcheinung ift.

§. 47.

( Die Identität mit fich in der Erldeinung iſt das Unbes

-die Materie. Die Identität der Beftimmungen in der Be

ziehung auf einander macht das Active, die Form aus. -

Indem die Materie von der Form beſtimmt wird, werden beide

als ſelbſtftändig und unabhängig von einander vorausgeſegt.

Es giebt aber überhaupt keine Materie ohne Form und

keine Form ohne Materie. – Die Materie und die Form

erzeugen fich wedy felſeitig.)

Die weſentliche Beziehung in den Beſtimmungen der Er

ſcheinung iſt das Gefeß derſelben .

§. 48.

gleich durch Anderes Beftimmtſein das Verhältniß aus.

C. Das Verhältniß.

§ . 49.

Das Verhältniß ift eine Beziehung von zwei Seiten auf

einander, die theils ein gleichgültiges Befehen haben , theils

aber jede nur durch die andere und in dieſer Einheit des Bes

ſtimmtſeins ift.

§ . 50 .

Die Beſtimmungen ſind das einemal in der Form des Ver

hältniſſes geſeßt, das anderemal find ſte nur an ſich und
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erſcheinen als eine unabhängige, unmittelbare Eriftenz. Sie

find in dieſer Rü& ficht ein vorausgeſegtes Daſein , das innerlich

ſchon an fich die Totalität der Form enthält, welche nur Eris

ftenz baben kann durch jenes vorausgeſepte Daſein , oder fie

find inſofern Bedingungen und das Verhältniß iſt ein bes

dingtes Verhältniß .

§. 51.

In den Bedingungen und im bedingten Verhältniß fängt

die Erſcheinung an, in das Weſen und Anfichſein zurützugehn,

aber es ift damit noch die Verſchiedenheit der Erſcheinung als

ſolcher und ihrer, inſofern ſie an ſich iſt, vorhanden .

§. 52.

1 ) Das unmittelbare bedingte Verhältniß iſt das des Gan

zen und der Theile. Die Theile als etwas außer dem Ver

hältniß für ſich Beſtehendes ſind bloße Materien und inſofern

nicht Theil. Als Theile haben ſie ihre Beſtimmung nur im

Ganzen und das Ganze macht ſte zu Theilen , aber umgekehrt

machen die Theile das Ganze aus.

§. 53.

2) Das Ganze, als innere thätige Form , iſt die Kraft.

Sie hat keine äußere Materie zu ihrer Bedingung, ſondern ift

in der Materie ſelbſt. Ihre Bedingung iſt nur ein äußerer

Anſtoß , der fte follicitirt. Dieſer iſt ſelbft Aeußerung einer

Kraft, und erfordert eine Sollicitation, um zu erſcheinen . Es

iſt ein gegenſeitiges Bedingen und Bedingtſein vorhanden , das

ſomit im Ganzen unbedingt iſt.

§. 54.

Dem Inhalte nach ftellt die Kraft in ihrer Aeußerung

das dar , was ſie an ſich iſt und es iſt nichts in ihrer Aeuße

rung, was nicht in ihrem Innern iſt.

§. 55 .

3 ) Der Inhalt iſt ſomit in Rütficht auf den Unterſchied

pom Innern und Aeußern unbedingt. Er verhält fich als in
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nerlicher nur zu fich felbft als äußerlicher. Das Aeußere und

Innere iſt daher daſſelbe, nur von verſchiedenen Seiten be

trachtet. Das Innere iſt die Vollſtändigkeit der Inhaltsbe

ſtimmungen als Bedingungen , die ſelbft Daſein haben . Das

Aeußerlichwerden iſt die Reflerion derſelben , oder das Zuſam

inennehmen in die Einheit eines Ganzen , welches hiedurch

Exiſtenz erhält.

- Dritter Abſchnitt.

Die w i r t li dh te i t.

A . Die Subſtanz.

S . 56 .

Die Subſtanz iſt das unbedingte, an und für ſich be

ſtehende Weſen , inſofern es unmittelbare Eriftenz hat. (Sub

stantia est – causà sui: id , quod per se concipitur, sive cu

jus conceptus involvit existentiam .)

§. 57.

In ſeiner Eriſtenz hat es mannigfaltige von ihm unter

ſchiedene Beſtimmungen , die Accidenzen. In ihrer Totalität

machen ſie die Subſtanz aus , welche das Beſtehen und daher

die Macht ihrer Accidenzen iſt.

S . 58.

Die Accidenzen , inſofern ſie an ſich in der Subſtanz ent

halten ſind, find möglich .

§ . 59.

Indem irgend etwas blos in der Form des Anfichſeins

oder als fich nicht widerſprechend gedacht wird , wird es mög

lich genannt. Alles heißt nur möglich , inſofern es als ein

Anfichſein , das ein nur geſeptes , beſtimmt iſt. Ein einzelner

Inhalt hat eine ſolche von der Wirklichkeit getrennte Mög

lichkeit.

g . 60.

Wahrhaft möglich iſt etwas als Totalität ſeiner an fich

.
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feienden Beſtimmungen. Was dieſe innere volftändige Mög

lichkeit hat, iſt nicht blos ein Gefeßtſein , ſondern an und für

fich und unmittelbar wirklich. Die Möglichkeit der Subſtanz

ift daher ihre Wirklichkeit. (Gott z. B . ift nicht nur überhaupt,

ſondern wahrhaft möglich. Seine Möglichkeit iſt eine noth

wendige. Er iſt abſolut wirklich.)

§. 61.

Der Zuſammenhang der Accidenzen in der Subſtanz ift ihre

Nothwendigkeit. Sie iſt die Einheit der Möglichkeit und

Wirklichkeit. Die Nothwendigkeit ift blind , inſofern der Zu

ſammenhang blos ein innerer ift, oder inſofern das Wirkliche

nicht zugleich vorher als an fich feiende Einheit ſeiner Be

ſtimmungen vorhanden iſt, ſondern aus der Beziehung derſelben

erſt reſultiet.

B . Die Urſade.

§ . 62.

Die Subſtanz manifeſtirt ſich im Entſtehen und Verſchwin

den der Accidenzen . Sie iſt inſofern thätig oder Urſache.

§ . 63.

Als Urſache macht die Subſtanz ihren urſprünglichen In

halt zur Wirkung, zu einem durch Anderes Geſegten .

$ . 64.

Es iſt nichts in der Wirkung, was nicht in der Urſache

iſt und die Urſache iſt Urſache nur in der Wirkung.

(Man ſagt: das Herabfallen eines Ziegelſteins iſt dic Ur

jache des Todes eines Menſchen ; die Sumpfluft einer Gegend

die Urſache von Fiebern. Aber zunächft ift jenes Urſache nur

des Druđes, dieſe von überwiegender Feuchtigkeit. Aber die

Wirkung in dem Wirklichen , das noch andere Beſtimmungen

hat, wird darin zu einem andern Reſultat.)

§. 65.

Die lirſache geht in Wirkung über. Indem die Urſache

ſelbſt einen beſtimmten Inhalt hat und als Wirkung zu regen
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iſt, erhalten wir den Regreß einer Reihe von Urſachen und

Wirkungen in 's Unendliche. Umgekehrt, inſofern das , worauf

die Wirkung geſchieht, ſelbſt ein Urſprüngliches iſt , iſt es Ur

fache und bringt eine Wirkung in Anderem hervor , wodurch

ein Progreß in 's Unendliche entſteht.

C . Die Wechſelwirkung.

§. 66 .

Inſofern die Wirkung auf die Urſach zurücgeht, iſt fie

felbſt Urfach. Sie macht die Urſach zu einem Gefeßten . Sie

ift Rü &wirkung. Die Rütwirkung iſt der Wirkung gleich.

§. 67.

Die Rückwirkung geſchieht auf die erſte Urſache, welche

damit als Wirkung geſeßt wird , wodurch nichts Anderes ge

ſchieht, als daß fie ſo geſeßt wird , wie ſie an fich iſt, nämlich

als ein nicht wahrhaft Urſprüngliches, ſondern Uebergehendes.

§ . 68.

Die Wechſelwirkung beſteht darin , daß das, was Wirs

kung ift, fich gegenſeitig Urſache, und was Urſache, gegenſeitig

aud Wirkung iſt. Oder die Wechſelwirkung ift die Vermitts

lung der Sache mit fich felbft, in welcher das urſprüngliche.

fich beſtimmt oder zu einein Geſepten macht, darin fich in fich

reflectirt und erſt als dieſe Reflexion in fich wahrhafte Urs

ſprünglichkeit ift.

.

Anhang über die Antinomieen.

§. 69.

Die Kategorieen , die Beſtimmungen des Seins, find ein :

fach ; aber die Beſtimmungen , welche nicht die erſten Elemente

ausmachen , die des Weſens , ſind es nur inſoferu , als entge

gengeſepte Momente darin zur Einfachheit reducirt find . In
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dem nun eine folche Kategorie von cinem Subjecte prädicirt

wird und durch die Analyſe jene entgegengeſegter. Momente

entwickelt werden , ſo find beide von dem Subject zu prädi

ciren , und es entſtehen dadurch antinomiſche Säße, deren

jeder gleiche Wahrheit hat.

§. 70.

Kant hat vornämlich auf die Antinomicen der Vernunft '

aufmerkſam gemacht, jedoch die Antithetik derſelben nicht er

ſchöpft, indem er nur einige ihrer Formen aufgeſtellt hat.

I. Die Antinomie über die Endlichkeit oder Un

endlichkeit der Welt, der Zeit und dem Raume nach .

1 ) Die Antinomie in Anſehung der Zeit.

a ) Theſts.

Die Welt hat einen Anfang in der Zeit.

§ . 71 .

Beweis. Man nehme an, die Welt habe der Zeit nach

keinen Anfang, ſo iſt bis zu jedem gegebenen Zeitpunkt eine

Ewigkeit abgelaufen und mithin cine unendliche Reihe auf ein

ander folgender Zuſtände der Dinge in der Welt verflofſen .

Die Unendlichkeit einer Reihe beſteht aber darin , daß fie durch

ſucceſſive Syntheſis niemals vollendet werden kann ; alſo ift

eine unendliche Weltreihe unmöglich ; mithin ein Anfang derſel

ben in der Zeit nothwendig .

b ) Antitheſis.

Die Welt hat keinen Anfang in der Zeit und iſt der Zeit

nach unendlich .

§ . 72.

Beweis. Man fete, ſie hätte einen Anfang , ſo würde

vor dem Anfange eine Zeit, worin ſie nicht da wäre, eine leere

Zeit, angenommen . In einer leeren Zeit kann aber nichts ent

ſtehen , denn es iſt darin keine Bedingung des Daſeins, und

das Daſeiende hat Daſeiendes zur Bedingung, oder iſt nur

von Daſeiendem begrenzt. Alſo kann die Welt keinen Anfang
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haben , ſondern jedes Daſein ſegt ein anderes voraus und ſo

fort in das Unendliche.

§ . 73 .

Die Beweiſe dieſer Antinomie reduciren fich kurz auf fol

genden directen Gegenſat :

1) Die Welt iſt der Zeit nach endlid oder hat eine

Grenze. In dem Beweiſe der Theſis iſt eine ſolche Grenze, näm

lich das Jeßt oder irgend ein gegebener Zeitpunct angenommen .

2) Das Daſein hat nicht an dem Nichtdaſein , an der

leeren Zeit, eine Grenze , ſondern nur an einem Daſein . Die

ſich begrenzenden ſind auch poſitiv auf einander bezogen und

eines hat zugleich dieſelbe Beſtimmung als das andere. Indem

alſo jedes Daſein begrenzt oder jedes ein endliches d . h . ein

ſolches ift, über welches hinausgegangen werden muß, ſo iſt der

Progreß in ' s Unendliche geſegt.

§. 74 .

Die wahrhafte Auflöſung dieſer Antinomie iſt, daß weder

jene Grenze für fich , noch dies Inendliche für fich etwas Wah

res iſt , denn die Grenze iſt ein ſolches, über weldes hinausge

gangen werden muß und dies Unendliche iſt nur ein ſolches,

dem die Grenze immer wieder entſteht. Die wahre Unendlich

| keit iſt die Reflexion in fich und die Vernunft betrachtet nicht

die zeitliche Welt, ſondern die Welt in ihrem Weſen und Begriff.

2 ) Die Antinomie in Anſehung des Raums.

a ) Theſis.

Die Welt iſt dem Raum nach begrenzt.

$ . 75.

Beweis. Man nehme an , fie ſei unbegrenzt , ſo ift fie

ein unendliches gegebenes Ganzes von zugleich eriſtirenden Din

gen . Ein ſolches Ganzes kann nur durch die Syntheſis der

darin enthaltenen Theile als vollendet angeſehen werden . Zu

i
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dieſer Vollendung gehörte aber eine unendliche Zeit, welche als

abgelaufen angenommen werden müßte , was unmöglich ift.

Deinnach kann ein unendliches Aggregat eriftirender Dinge

nicht als ein zugleich gegebenes Ganzes angeſehen werden .

Die Welt iſt folglich im Raum nicht unendlich , ſondern in

Grenzen eingeſchloſſen .

b ) Antitheſis.

Die Welt iſt dem Raume nach unbegrenzt.

$. 76 .

Beweis. Man nehme an , die Welt ſei räumlich be

grenzt, ſo befindet ſte fich in einem leeren unbegrenzten Raume;

fic hätte alſo ein Verhältniß zu dieſem d . h . Verhältniß zu

keinem Gegenſtande. Ein ſolches Verhältniß aber , mithin der

Welt zum leeren Raume, iſt Nichts ; alſo ift die Welt räumn

lich unendlich.

§ . 77.

Die Beweiſe dieſer antinomiſchen Säße beruhen eigentlich

gleichfalls auf directen Behauptungen .

1) Der Beweis der Theſis führt die Volendung der

zugleich vorhandenen Totalität oder der räumlichen Welt

auf die Succeſfion der Zeit zurüt , in der die Syntheſis

geſchehen und vollendet werden müßte, was theils unrichtig ,

theils überflüfftg iſt, denn es iſt eben in der räumlichen Welt

nicht von einer Aufeinanderfolge, ſondern von einem Neben

einander die Rede. Ferner, indem eine abgelaufene unendliche

Zeit angenommen wird, wird ein Jeßt angenommen . Ebenſo

ſehr iſt im Raume ein Hier , d. h . Grenze des Raums über

haupt anzunehmen , woraus denn die Unmöglichkeit ſeiner Un

begrenztheit gefolgert werden kann.

2 ) Indem über die Grenze im Raum überhaupt hinaus

zugeben iſt, ſo iſt damit das Negative der Grenze geſegt und,

indem es weſentlich ein Negatives der Grenze iſt, iſt es durch
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fte bedingt. Es iſt alſo auf dieſelbe Weiſe, wie bei der vori

gen Antinomie, der unendliche Progreß geſeßt.

II. . Die Antinomie über die Einfach beit oder

das Zuſammengefeßtſein der Subſtanzen.

' a ) Thefts .

Eine jede zuſammengeſepte Subſtanz beſteht aus einfachen

Theilen .

$ . 78.

Beweis. Man nehme an , die zuſammengeſegten Sub

flanzen beftänden nicht aus einfachen Theilen . Wenn nun alle

Zuſammenfeßung in Gedanken aufgehoben würde, ſo würde

kein zuſammengeſeßter Theil und , da es auch keine einfachen

Theile giebt , gar nichts übrig bleiben , folglich keine Subftanz

gegeben worden ſein . Es läßt ſich ſomit unmöglich alle Zu

ſammenſeßung in Gedanken aufheben . Aber das Zuſammenge

ſegte beftände wieder nicht aus Subftanzen , denn die Zuſam

menſeßung iſt nur eine zufällige Relation derſelben , ohne welche

fie als für ſich beharrliche Weſen beſtehen müſſen . Alſo muß

das ſubſtantielle Zuſammengeſepte aus einfachen Theilen beſte

hen . Es folgt hieraus, daß die Dinge in der Welt insgeſammt

einfache Weſen ſeien und daß die Zuſammenſeßung nur ein

äußerer Zuſtand derſelben fei.

b ) Antithefis.

Kein zuſammengefertes Ding beſteht aus einfachen Theilen

und es eriftirt überall nichts Einfaches in demſelben .

§. 79.

Beweis. Man nehme an , ein zuſaminengeſeptes Ding

beftebe aus einfachen Theilen. Weil alles äußere Verhältniß ,

mithin auch alle Zuſammenfeßung, nur im Raumemöglich iſt,

ſo muß , aus ſo vielen Theilen das Zuſammengeſepte beſteht,

aus eben ſo vielen Theilen auch der Raum beftehen , den er

einnimmt. Nun beſteht der Raum nicht aus einfachen Theilen ,

ſondern aus Räumen . Alſo muß jeder Theil des Zuſammen
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gefepten einen Raum einnehmen . Die ſchlechthin erften Theile

aber alles Zuſammengeſegten find einfach. Alſo nimmt das Ein

fache einen Raum ein . Da nun alles Reale, was einen Raum

einnimmt, ein außerhalb einander befindliches Mannigfaltiges in

fich faßt, mithin zuſammengefekt iſt, ſo würde das Einfache ein

fubftantielles Zuſammengefektes ſein , welches fich widerſpricht.

§. 80.

Der Beweis der Theſis enthält die directe Behauptung,

daß die Zuſammenfeßung eine äußerliche Relation oder etwas

Zufälliges , alſo das Einfache das Weſentliche ift. – Der Be

weis der Antitheſis beruht eben ſo auf der directen Behaup

tung, daß die Subſtanzen weſentlich räumlich , alſo zuſammen

geſeßt find. — An fich iſt dieſe Antinomie dieſelbe als die vor

bergehende , nämlich der Gegenſaß einer Grenze und des Hin

ausgehens über dieſelbe, der in dem Daſein enthalten iſt.

III. Die Antinomie über den Gegenſat der Cau

ſalität nach Naturgeſeßen und der Freiheit.

a ) Theſis .

Die Cauſalität nach Gefeßen der Natur iſt nicht die ein

zige in den Erſcheinungen der Welt, es iſt auch eine Cauſali

tät aus Freiheit.

§. 81.

Beweis. Man nehme an , es gebe keine andere Cauſa

lität, als nach Gefeßen der Natur, ſo feßt Alles , was geſchieht,

einen vorigen Zuſtand voraus, auf den es unausbleiblich

nach einer Regel folgt. Nun muß aber der vorige Zuſtand

ſelbſt etwas fein , was geſchehen iſt, weil, wenn er jederzeit ge

weſen wäre, feine Folge auch nicht allererſt entſtanden , ſondern

immer geweſen ſein würde. Alſo iſt die Cauſalität, durch welche

etwas geſchieht, felbft etwas Geſchehenes , welches wieder einen

vorigen Zuſtand und deſſen Cauſalität und ſo fort in 's Unend

liche vorausſeßt. Es giebt alſo jederzeit nur einen relativen

und keinen erſten Anfang und alſo überhaupt keine Vouſtän
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digkeit der Reihe auf der Seite der von einander abftammen

den Urſachen . Das Gefeß der Natur beſteht aber gerade darin ,

daß ohne hinreichend a priori beſtimmte Urſache nichts geſchehe.

Alſo widerſpricht der Sax , daß alle Sauſalität nur nach Na

turgeſcßen möglich ſei, ſich ſelbſt und dieſe kann alſo nicht als

die einzige angenommen werden .

b ) Antitheſis.

Es iſt keine Freiheit, ſondern Alles in der Welt geſchieht

lediglich nach Geſegen der Natur.

§. 82.

Beweis. Man nehme an, es gebe Freiheit, nämlich ein

Vermögen, einen Zuſtand, mithin auch eine Reihe von Folgen

defſelben , ſchlechthin anzufangen , ſo wird nicht allein eine Reihe

durch die Spontaneität, ſondern die Beſtimmung dieſer Spon

taneität felbft ſchlechthin angefangen , ſo daß nichts vorhergeht,

wodurch dieſe geſchehende Handlung nach beſtändigen Gefeßen

beſtimmt ſei. Es feßt aber jeder Anfang zu handeln einen

Zuſtand der noch nicht handelnden Urſache voraus, und ein

dynamiſch erſter Anfang der Handlung einen Zuſtand, der mit

dem vorhergehenden eben derſelben Urſache gar keinen Zuſam

menhang der Cauſalität hat, d. h. auf keine Weiſe daraus

folgt. Alſo iſt die Freiheit dem Caufalgeſeße entgegen , und

eine ſolche Verbindung der ſucceſſiven Zuſtände wirkender Ur

ſachen , nach welcher keine Einheit der Erfahrung möglich iſt,

die alſo auch in keiner Erfahrung angetroffen wird , ein leeres

Gedankending.

§ . 83.

Dieſe Antinomie, abſtract betrachtet , beruht auf dem Ge

genſaße, den das Cauſalitätsverhältniß in ftch hat. Nämlich

die Urſache iſt: 1) eine urſprüngliche Sache , ein Erftes , fich

ſelbft Bewegendes ; 2) aber iſt ſie ein Bedingtes durch Etwas,

auf welches fie wirkt, und ihre Thätigkeit geht in die Wir

kung über. Inſofern iſt fte nichts wahrhaft Urſprüngliches ,

Propädeutif.
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ſondern felbft wieder als ein Geſeptes anzuſehen . Wird an

der erſten Seite feſtgehalten , ſo wird eine abſolute Cauſalität,

die durd Freiheit, angenommen ; nadh der zweiten Seite aber

die Urſache felbft zu einem Geſchehenen , womit der Progreſ

in 's Unendliche eintritt.

§ . 84 .

Die wahrhafte Auflöſung dieſer Antinomie iſt die Wech

ſelwirkung , daß die Urſache , welche in Wirkung übergeht, an

dieſer wieder eine urſachliche Rücwirtung hat, wodurch die

erfte Urſach umgekehrt zur Wirkung oder zum Geſeßten wird .

In dieſer Wechſelſeitigkeit iſt es ſomit cuthalten , daß keines

der beiden Momente der Cauſalität ein für fich Abſolutes,

ſondern nur dieſer in fich geſchloſſene Kreis der Totalität an

und für ſich ift.

IV . a ) Thefts.

- Zur Welt gehört etwas , das ein ſchlechthin nothwendiges

Weſen ift.

§. 85.

Beweis. Die Sinnenwelt, als das Ganze aller Erſchei

nungen , enthält zugleich eine Reihe von Veränderungen . Eine

jede Veränderung aber ſteht unter ihrer Bedingung, unter welcher

fie nothwendig ift . Nun aber feßt jedes Bedingte in Anſehung

ſeiner Eriftenz cine volftändige Reihe von Bedingungen bis

zum ſchlechthin unbedingten voraus, welches allein abſolut

nothwendig iſt . Alſo muß etwas abſolut Nothwendiges erifti

ren , wenn eine Veränderung als eine Folge eriftirt. Dieſes

Nothwendige aber gehört felbft zur Sinnenwelt; denn man

nehme an, es ſei außer derſelben , ſo würde von ihm die Reihe

der Weltveränderungen ihren Anfang ableiten , ohne daß doch

dieſe nothwendige Urſach felbft zur Sinnenwelt gehörte. Nun

iſt dies unnmöglich ; denn da der Anfang einer Zeitreihe nur

durch dasjenige, was der Zeit nach vorhergeht, beſtimmtwerden

tann, ſo muß die oberfte Bedingung des Anfangs einer Reihe
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von Veränderungen in der Zeit eriſtiren , da dieſe Reihe noch

nicht war ; alſo gehört dieſe.oberfte Bedingung zur Zeit , mit

hin zur Erſcheinung oder zur Sinnenwelt ſelbſt; alſo iſt in der

Welt felbft etwas ſchlechthin Nothwendiges enthalten .

b) Antitheſis.

Es eriftirt Fein ſchlechthin nothwendiges Weſen , weder in

der Welt, noch außer der Welt, als ihre Urſache.

§. 86 .

Beweis . Man nehme an , die Welt ſelbft , oder in ihr,

ſei ein nothwendiges Weſen , fo würde in der Reihe ihrer Ver

änderungen entweder ein Anfang ſein , der unbedingt nothwen

dig , mithin ohne Urſache wäre , was dem dynamiſchen Geſexe

des Beſtimmtſeins aller Erſcheinungen widerſpricht, oder die

Reihe ſelbſt wäre ohne allen Anfang und , obgleich in allen

ihren Theilen zufällig und bedingt, im Ganzen dennoch ídlechts

bin nothwendig und unbedingt, was ſich felbft widerſpricht,

weil das Daſein einer Menge nicht nothwendig ſein kann,

wenn kein einziger Theil derſelben ein an ſich nothwendiges

Daſein hat. Man nehme ferner an , es gebe eine ſchlechthin

nothwendige Welturſache außer der Welt , ſo würde ſie das

Daſein der Weltveränderungen und ihre Reihe zuerſt anfangen ;

indein fte zu handeln anfinge , würde ihre Sauſalität in die

Zeit und damit in den Inbegriff der Erſcheinungen gehören ,

alſo nicht außer der Welt ſein . Alſo iſt weder in der Welt

noch außer derſelben irgend ein ſchlechthin nothwendiges Weſen .

§ . 87.

Dieſe Antinomie enthält im Ganzen denſelben Gegenſaß,

als die vorhergehende. Mit dem Bedingten iſt eine Bedingung

gelegt und zwar eine Bedingung als ſolche, oder eine abſolute

Bedingung , die nicht in etwas Anderem ihre Nothwendigkeit

bat. Weil ſie aber im Zuſammenhange mit dem Bedingten

ift , oder weil das Bedingte in ihrem Begriff liegt, gehört fie

ſelbft zur Sphäre des Bedingten oder iſt ein Bedingtes . Nach

8 *
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jener Seite iſt ein abſolut nothwendiges Weſen , nach dieſer

aber nur relative Nothwendigkeit und damit Zufälligkeit geſegt.

Dritter Cheit.

Der Begriff

§. 88.

Die Lehre voin Begriff oder die ſubjective Logit hat nicht

mehr die Kategorien und die Reflexionsbeftiminungen , ſondern

den Begriff zu ihrem Gegenſtand. Die Kategorie regt das

Sein in einer Beftimmtheit als Grenze; die Reflexion das

Weſen in einer Beſtimmung, die durch die Vorausſegung einer

andern vermittelt iſt. Der Begriff dagegen iſt das An und

für fich ſeiende, die einfache Totalität, aus welcher alle ihre

Beſtimmungen fließen .

S. 89.

Die ſubjective Logit enthält drei Hauptgegenſtände: 1) den

Begriff; 2) den Zwett ; 3 ) die Idee ; nämlich : 1) den formel

len Begriff oder den Begriff als ſolchen ; 2 ) den Begriff in

Beziehung auf ſeine Realiftrung oder ſeine Objectivität, den

Zwed ; 3 ) die Idee als den realen oder objectiven Begriff.

. Erfter Abſchnitt.

De r B e g r i f f.

$. 90 .

Die formale Logit enthält: 1) den Begriff als ſolchen ;

2 ) das Urtheil und 3 ) den Schluß.

§. 91.

· 1) Der Begriff enthält die Momente der Einzelheit,

Beſonderheit und Algemeinheit. - Die Einzelheit ift die

negative Reflexion des Begriffs in fich, wodurch etwas an und

für ſich iſt und der die Beftimmungen als Momente in häri
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ren . – Die Allgemeinbeit iſt die poſitive, nicht ausſchlie

Bende Einheit des Begriffs mit ſich , welche das Entgegenge

fegte in fich enthält, ſo daß fte zugleich gleichgültig dagegen

und unbeſtimmt dadurch bleibt. - Die Beſonderheit iſt die

Beziehung der Einzelheit und Augemeinheit auf einander. Sie

iſt das Augemeine in eine Beſtimmung herabgeſegt; oder um

gekehrt, das Einzelne in die Algemeinheit erhoben .

§. 92.

Wie fich dieſe Beftimmungen als Momente des Begriffs

von einander unterſcheiden , ſo unterſcheiden ſich auch Begriffe

von verſchiedenem Inhalt darnach, als Begriffe von etwas

Allgemeinem , von etwas Beſonderem und von Einzelnem .

S. 93.

Das Allgemeine ſubfu mirt oder befaßt das Beſondere

und Einzelne unter ſich . Das Einzelne hat dieſelben und zus

gleich noch mehrere Beſtimmungen als das Beſondere und Aus

gemeine. Eben ſo verhält es ſich mit dem Beſondern gegen

das Augemeine. Was daher vom Allgemeinen gilt , gilt auch

vom Beſondern und Einzelnen ; und was vom Beſondern gilt,

gilt vom Einzelnen ; aber nicht umgekehrt.

§. 94 .

Die beſondern Beſtimmungen , die daſſelbe Augemeine un-.

ter fich hat, ſind einander coordinirt. So heißen auch dies

jenigen , die daſſelbe Einzelne in ſich befaßt. In einem Ein

zelnen können aber nicht ſolche Beſtimmungen coordinirt ſein ,

welche es im Allgemeinen ſind.

§. 95 .

• 2 ) In dem Urtheil ift die abſolute Einheit aufgehoben ,

in der die Momente im Begriff befaßt ſind. Es ift die Be

ziehung von Beſtimmungen des Begriffs , inſofern jede zu

zugleich als eigene für ſich beftehende und ſomit als ein beſon

derer Begriff gilt.
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$ . 96 .

Das Urtheil enthält: 1 ) das Subject als die Seite der

Einzelheit oder Beſonderheit; 2 ) das Prädicat als die Seite

der Augeineinheit, die zugleich eine beſtimmte Allgemeinheit oder

auch Beſonderheit ift; 3 ) die einfache inhaltloſe Beziehung des

Prädicates auf das Subject iſt die Copula .

$ . 97.

Die Arten des Urtheils bezeichnen die verſchiedenen Stu

fen , in welchen die äußerliche Beziehung des Subjects und

Prädicates zur inneren Beziehung des Begriffs wird . - Das

Subject iſt einmal in unmittelbarer Identität mit dem Prädi:

cat; beide ſind ein und dieſelbe Inhaltsbeſtimmtheit ; das an

deremal aber ſind ſie unterſchieden . Das Subject iſt ein mehr

facher Inhalt als das abſtracte Prädicat und iſt der Form

nach ein Zufälliges.

§. 98 .

3) Im Urtheile ſind zwei Beſtimmungen des Begriffs un

mittelbar auf einander bezogen . Der S dluß iſt das Urtheil

init ſeinem Grunde. Die zwei Beſtimmungen ſind im Schluß

durch eine dritte zuſammengeſchloſſen , die deren Einheit ift.

Der Schluß iſt daher das vouftändige Gefeßtſein des Begriffs.

§. 99.

Der beſtimmten Form nach ſind die zwei Extreme des

Schluffes das Einzelne und das Allgemeine; das Beſondere

dagegen , da in ihm dieſe beiden Beſtimmungen vereinigt ſind,

iſt die Mitte derſelben . Wenn eine Beſtimmung A einer Be

ſtimmung B zukommt oder nicht zukommt, die Beſtimmung B

aber einer Beſtimmung C , ſo kommt auch die Beſtimmung A

dem C zu .

§. 100.

Die Beziehung der beiden Extreme (termini extremi) des

Schluffes auf die Mitte iſt eine gedoppelte und macht zwei

Urtheile aus (propositiones praemissae ), deren jedes das Mo
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ment der Beſonderheit , die Mitte (terminus medius) enthält.

Die eine Prämiffe enthält ferner das Extrem der Augemeinbeit

(terminus major) und zwar als Prädicat (propositio major,

Oberſay) ; die andere das Ertrem der Einzelheit (terminus

minor) und zwar als Subject (propositio minor, Unterſag ).

Die Beziehung der beiden Extreme iſt das dritte Urtheil ; der

Schlußlaß ( conclusio ) iſt vermittelt.

. Zweiter # vrchnitt.

Der Zweď oder teleologiſche Begriff.

§ . 101.

Jin Zweđe iſt das, was vermittelt oder Folge iſt, zugleich

Unmittelbares, Erftes und Grund. Das Hervorgebrachte oder

durch die Vermittlung Geſepte hat das Hervorbringen und ſeine

unmittelbare Beſtimmung zur Vorausſetung, und umgekehrt

geſchieht das Hervorbringen um des Reſultates willen , welches

der Grund , ſomit ſelbſt die erſte Beſtimmung der Thätigkeit

ift. Das teleogiſche Thun iſt ein Schluß, worin daffelbe

Ganze in ſubjectiver Form mit ſeiner objectiven Form , der

Begriff mit ſeiner Realität durch die Vermittlung der zweđmä

ßigen Thätigkeit zuſammengeſchloffen wird und der Begriff

Grund einer durch ihn beſtimmten Realität ift.

§. 102.

Die äußerliche Zweđmäßigteit iſt ein Daſeiendes, info

fern es den Begriff, durch welchen es beſtimmt iſt, nicht in fidh

ſelbſt hat, ſondern von einem andern Subject als eine äußere

Form oder Verhältniß damit verbunden ift.

§. 103.

Die innere Zweckmäßigkeit iſt, wenn ein Daſeiendes ſeis

nen Begriff in fich ſelbſt hat und zugleich Zwed und Mittel,

ſich realiſirender und realiſirter Zweck an ihm ſelbſt ift.
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Dritter Abſchnitt.

Die J de c.

S. 104.

Die Idee ift die Einheit des Begriffs und der Realität,

der Begriff, infofern er ſich und ſeine Realität ſelbſt beftimit,

oder die Wirklichkeit, die ſo ift, wie ſie ſein ſoll und ihren

Begriff felbft enthält.

§ . 105.

1) Die Idee, inſofern der Begriff mit ſeiner Realität

unmittelbar vereinigt iſt, und fidh nicht zugleich darin un

terſcheidet und herausbebt, iſt das Leben. Daſſelbe, ſowohl

als phyſiſches wie als geiſtiges Leben dargeſtellt, von den Be

dingungen und Beſchränkungen des zufälligen Daſeins befreit,

iſt das Schöne.

§ . 106.

2 ) In der Idee der Erkenntniß und des Handelns

iſt der Realität der Begriff, oder dem Objectiven das Sub

jective gegenübergeſtellt und ihre Vereinigung wird hervor

gebracht. In der Erkenntniß liegt die Realität als das Erfte

und als das Weſen zu Grunde. Das Handeln macht die

Wirklichkeit demſelben angemeſſen ,daß das Gutezu Standekommt.

S . 107.

3) Die abſolute Idee iſt der Inhalt der Wiſſen

ſoaft , nämlich die Betrachtung des Univerſums, wie es dem

Begriff an und für ſich gemäß iſt, oder des Vernunftbegriffs,

wie er an und für ſich iſt und wie er in der Welt objectiv

oder real ift.
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Erſte Abtljeilung.

Begriffslehre.

§ . 1.

Die objective Logiť iſt die Wiſſenſchaft des Begriffs an fich

oder der Kategorien . Die ſubjective Logiť, welche hier abge

handelt wird , iſt die Wiſſenſchaft des Begriffs als Begriff oder

des Begriffs vou Etwas. Sie theilt ſich in drei Theile :

1 ) in die Lehre vom Begriff ;

2 ) in die Lehre von ſeiner Realiſtrung ;

3 ) in die Lehre von der Idee.

Erſter Abſchnitt.

Begriffs lebre

1. Begriff.

§. 2.

Der Begriff iſt das Augemeine, das zugleich beſtimunt ift ,

das in ſeiner Beſtimmung daſſelbe Ganze , Allgemeine bleibt,

oder die Beſtimmtheit , welche die verſchiedenen Beſtimmungen

einer Sachc als Einheit in ſich befaßt.

$ . 3 .

Die Momente des Begriffs ſind die Augemeinbeit, Bes

ſonderheit und Einzelbeit. Er ift ihre Einheit.

§. 4 .

Das Allgemeine iſt dieſe Einheit als poſitive, fich felbft

gleiche unbeſtimmte Einheit ; - die Befonderbeit ift die
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Beſtimmung des Allgemeinen, aber ſo, daß fie im Augemeinen

aufgehoben iſt oder das Augemeine in ihr bleibt, was es ift;

- die Einzelbeit iſt die negative Einheit oder die Beftim

mung, die ſich in Selbſtbeſtimmung zuſammen faßt.

§. 5 .

Das Augemeine befaßt das Beſondere und Einzelne, lo

wie das Beſondere auch das Einzelne unter ſidh ; dagegen das

Einzelne die Beſonderheit und Augemeinheit und das Beſons

dere die Allgemeinheit in ſich befaßt. Das Augemeine ift

weiter , als die Beſonderheit und Einzelheit, dagegen die

Beſonderheit und Einzelheit mehr in fich befaßt, als das Au

gemeine, welches dadurch , daß es in der Einzelheit befaßt iſt,

wieder eine Beſtimmtheit wird. Das Augemeine inhärirt

dem Beſonderen und Einzelnen , dagegen es das Beſondere und

Einzelne unter fich fubfumirt.

§ . 6 .

Wie der Begriff die Momente der Einzelheit, Beſonders

heit und Allgemeinheit in fich enthält, ſo iſt er ſelbſt darnach

in ſeinem Inhalt verſchieden beſtimmt und Begriff von etwas

Einzelnein , Beſonderem oder Augemeinem .

§ . 7 .

Die Beſonderung des Augemeinen , d . 5. Beſtimmungen ,

welche eine und dieſelbe allgemeine Sphäre haben ; ſo wie die

einzelnen , welche unter dieſelbe Beſonderheit oder Algemeinheit

ſubſumirt ſind, ſind einander coordinirt, ſo wie das Subſu

mirte demjenigen ſubordinirt iſt, von dem es ſubſumirt ift.

, $ . 8 .

Die coordinirten beſondern Beſtimmungen des Augemei

nen ſind einander entgegengeſett und , indem die eine nur als

die negative der andern genommen wird, find fie contradics

toriſch ; indem die andere aber auch eine Poſitivität hat, wo

durch ſie zugleich unter dieſelbe allgemeine Sphäre fällt , find

fie nur conträr entgegengeſegt. Solche in dein Augemeinen
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coordinirte Beftimmungen können nicht in dem Einzelnen zus

gleich ſein , ſondern die in dieſem coordinirten ſind verfchies

den , d . h . fte haben in ihrem Unterſchiede nicht diefelbe allge

meine Sphäre und find in Beziehung auf das Einzelne ein

ftimmig.

§. 9 .

Die coordinirten Beſtimmungen des Augemeinen näher

betrachtet, find fie: 1) die eine die negative der andern über

haupt, unbeftimmt, ob fte dieſelbe allgemeine Sphäre haben

oder nicht ; 2 ) inſofern fte dieſelbe Sphäre gemeinſchaftlich ha

ben und die eine Beſtimmung poſitiv , die andere negativ ift,

ſo daß dieſe Negativität gegen die erſte deren Natur ausmacht,

find fte eigentlich contradictoriſch entgegengefegt; 3) inſofern ſte

in derſelben allgemeinen Sphäre entgegengeſept find, oder die

' eine auf dieſelbe Weiſe auch poſitiv iſt als die andere, jede fo

mit eben ſo gut als poſitiv oder negativ in Beziehung auf die

andere ausgeſprochen werden kann, ſind fie conträr.

§. 10 . .

Mit der conträren Beſtimmung, welche gleichgültig gegen

den Gegenſag des Poſitiven und Negativen ift, geſchieht der

Uebergang in das Nichtbeſtimmtſein durch ein Anderes,

in das An und für ſich beſtimmtſein , wodurch die Ges

meinſchaftlichkeit der Sphäre verſchieden und die Einzelheit ift,

deren Beſtimmungen verſchieden ohne allgemeine Sphäre und

in der ſie als an und für fich beſtimmte ſind .

S
O
C
I
A
T
E
S

II. u r th eil

§. 11.

Das Urtheil iſt die Darſtellung eines Gegenſtandes in den

unterſchiedenen Momenten des Begriffs . Es enthält denſelben :

a) in der Beſtimmung der Einzelheit als Subject; b ) ſeine

Beſtimmung der Allgemeinheit oder ſein Prädicat, wobei jes

doch auch das Subject zum Prädicat ftch wie Einzelheit zur
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Beſonderheit und wie Beſonderheit zur Augemeinheit verhalten

tann ; c) die einfache, inhaltsloſe Beziehung des Prädicates

auf das Subject : das Ift, iſt die Copula.

S. 12 .

Vom Urtheil iſt der Saß zu unterſcheiden , in welchem

von einem Subjecte etwas ganz Einzelnes , Geſchehenes ausge

fagt wird , oder auch wie in den allgemeinen Säßen etwas,

mit welchem es nach der Nothwendigkeit zuſammenhängt, zu

dem es wird und fich weſentlich als Entgegengeſeptes verhält.

Weil im Begriff die Momente als in einer Einheit befaßt

find, ſo ift auch im Urtheil als der Darſtellung des Begriffs

zwar Beſtimmung, aber nicht als Werden oder Entgegenſebung.

Die niedrigere Beſtimmung , das Subject , erhebt fich zu der

von ihr verſchiedenen Augemeinheit, dem Prädicat, oder iſt un

mittelbar daſſelbe.

§ . 13.

In der Logit wird das Urtheil ſeiner reinen Form nach

betrachtet, ohne Rüdficht auf irgend einen beſtimmten , empiri

foen Inhalt. Die Urtheile unterſcheiden fich durch das Ver

halten , welches das Subject und das Prädicat in der Rückſicht

zu einander hat, in wiefern ihre Beziehung durch und in dem

Begriff oder eine Beziehung der Gegenftändlichkeit auf den

Begriff ift. Von der Art dieſer Beziehung hängt die höhere

oder abſolute Wahrheit des Urtheils ab. Die Wahrheit iſt

Uebereinftimmung des Begriffs mit ſeiner Gegenftändlichkeit.

Im Urtheil fängt dieſe Darſtellung des Begriffs und ſeiner

Gegenftändlichkeit, ſomit das Gebiet der Wahrheit, an .

§. 14.

· Indem das Urtheil die Darftellung eines Gegenſtandes in

den verſchiedenen Momenten des Begriffs ift, ſo iſt es umge

kehrt die Darftellung des Begriffs in ſeinem Daſein , nicht ſo

wohl wegen des beftimmten Inhalts , den die Begriffsmomente

haben , als weil fte im Urtheil aus ihrer Einheit treten . Wie
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das ganze Urtheil den Begriff in ſeinem Daſein darftellt , ſo

wird dieſer Unterſchied auch wieder zur Form des Urtheils

ſelbſt . Das Subject ift der Gegenſtand und das Prädicat die

Augemeinheit deſſelben , welches ihn als Begriff ausdrüden fou .

Die Bewegung des Urtheils durch ſeine verſchiedenen Arten

hindurch erhebt dieſe Allgemeinheit in die höhere Stufe , worin

fte dem Begriff ſo entſprechend wird , als fie überhaupt ſein

kann, inſofern ſie überhaupt Prädicat ift.

A . Qualität der Urtheile oder Urtheile der

Jnbärenz.

§. 15 .

Unmittelbar iſt in dem Urtheil das Prädicat eine Eigen

ſchaft , die dem Subject fo zutommt, daß fie zwar als Auge

meines überhaupt fich zu ihm verhält, aber zugleich nur ein

beftimmtes Daſein deffelben iſt, wie es deren mehrere Beſtimmt

beiten hat. Augemeinheit, das Prädicat, hat hier nur die Bes

deutung einer unmittelbaren (oder finnlichen ) Algemeinheit und

der bloßen Gemeinſchaftlichkeit mit andern.

$. 16 .

Jm qualitativen Urtheil iſt das Prädicat ſowohl etwas

Allgemeines, welche Seite die Form des Urtheils ausmacht, als

eine beſtimmte Qualität des Subjects , welche als Inhalt er

ſcheint. Nach jener Seite beißt das Urtheil, feiner reinen Form

nach : das Einzelne iſt ein Allgemeines ; nach dieſer, der

Seite des Inhalts : das Einzelne ift fo beftimmt; -

- poſitives Urtheil überhaupt.

(Dies iſt gut; dies ift falecht; dieſe Roſe ift roth ; dieſe

Roſe iſt weiß u . ſ. f.)

§ . 17.

Weil 1) das Einzelne eben ſo ſehr nicht allgemein iſt und

2) das Subject nicht nur dieſe Beftimmtheit hat, ſo muß das

qualitative Urtheil in beiden Rü& fichten auch negativ ausge

ſprodhen werden : negatives Urtheil.
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( Dies iſt nicht ſchlecht ; dies iſt nicht gut; dieſe Roſe ift

nicht roth – , ſondern weiß , gelb u . f. f.; dieſe Roſe iſt nicht

weiß , ſondern roth u . f. f.)

§ . 18.

Der Form nach heißt daher dieſes Urtheil: das Einzelne

ift nicht ein Allgemeines, ſondern ein Beſonderes;

dem Inhalt nach : das Einzelne iſt nicht ſo , ſondern zu

nächft anders beſtimmt. In beiden Rüdfichten ift dieſes

negative Urtheil zugleich auch poſitiv . In der erſten Rütſicht

iſt die Negation nur die Beſchränkung der Augemeinheit zur

Beſonderheit; in der andern Rücficht iſt nur irgend eine Be

ftimmtheit negirt und durch dieſe Negation tritt die Algemein

heit oder die höhere Sphäre derſelben hervor.

§. 19 .

Endlich ift: 1) der Form nach das Einzelne auch nicht

nicht nur ein Beſonderes – denn die Beſonderheit iſt weiter

als die Einzelheit – , ſondern das Einzelne iſt nur das Ein

zelne : identiſches Urtheil.

Umgekehrt ift: 2 ) dem Jnhalte nach das Subject nicht

nur dieſe Beſtimmtheit, aber auch nicht blos irgend eine andere.

Ein ſoldher Inhalt ift zu eingeſchränkt für das Subject. Durch

dieſe Negation der Beſtimmtheit wird die ganze Sphäre des

Prädicats und die poſitive Beziehung, welche im vorhergehens

den negativen Urtheil noch ſtatt hatte , aufgehoben : unend

lich e $ Urtheil.

§. 13.

Jenes identiſche ſowohl als das unendliche Urtheil find

nicht mehr Urtheile. Dies hat näher die Bedeutung, daß das

im qualitativen Urtheil ftattfindende Verhältniß des Subjects

und Prädicats fich aufgehoben hat, daß nämlich von dem Sub

ject nur irgend eine unmittelbare Beſtimmtheit ſeines Daſeins,

der nur eine oberflächliche Allgemeinheit zukommt, ausgeſagt

wird . Im unendlichen Urtheil iſt eine Augemeinheit gefordert,
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die nicht nur eine einzelne Beſtimmtheit iſt. Jenes identiſche

Urtheil enthält, daß das Subject an und für ſich beſtimmt ift

und in ſeiner Beſtimmung in fich zurückgekehrt ſei.

?

$ . 21.

Jm identiſchen und unendlichen Urtheil iſt das Verhältniß

von Subject und Prädicat aufgehoben . Dies iſt zunächft als

diejenige Seite des Urtheils zu nehmen , nach welcher Subject

und Prädicat mit Abſtraction von ihrem Unterſchied durch die

Copula , als in einer Beziehung der Gleichheit ſtehend , betrach

tet werden können . In dieſer Rückſicht kann das poſitive Ur

theil umgekehrt werden , inſofern das Prädicat nur in der Be

deutung des mit dem Subject identiſchen Umfanges genom

men wird.

§ . 22.

Das negative Urtheil enthält die Trennung einer Bes

ftimmtheit und eines Subjects ſo, daß jedoch das Subject auf

die allgemeine nicht ausgedrückte Sphäre der Beſtimmtheit po

ſitiv bezogen iſt. Indem das negirte Prädicat zum Subject

gemacht wird , fält von felbft jene allgemeine Sphäre hinweg

und es iſt nur überhaupt die Ungleichheit zweier Beſtimmun

gen vorhanden , von welchen es inſofern gleichgültig iſt, welche

zum Subject oder welche zum Prädicat gemacht wird. Das

negative Urtheil kann daher , ſo wie ohnehin auch das identi

ſche, umgekehrt werden .

B. Quantität der Urtheile oder Urtheile der

Reflexion ...

§ . 23.

· Bei der Umkehrung der Urtheile wird von dem Unter

ſchiede des Subjects und Prädicats abftrahirt. Dieſer Unter

ſchied iſt aber, nachdem er nun als qualitativ aufgehoben, quan

titativ zu nehinen . .

Propädeutik.
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§. 24.

Indem fich die einzelnen Beſtimmtheiten , die das Prädicat

enthielten , aufheben , hat daſſelbe die mannigfaltigen Beſtim - -

mungen des Subjects zuſammenfaſſend zu enthalten . Hierdurch

hört die Allgemeinbeit auf, eine bloße Gemeinſchaft

lichteit mit andern zu ſein . Sie iſt die eigene Algemeinheit

des Subjects , welche ſomit dies zugleich enthält, daß das Sub

ject in ſeinem Prädicat in fidh ſelbſt zurückgekehrt iſt.

S. 25.

Ein ſolches Urtheil iſt ſomit ein Urtheil der Reflerion ,

indem Reflectiren überhaupt das Fortgehen zu mehreren

Beftimmungen eines Gegenſtandes und das dadurch zu Stande

kommende Zuſammenfaffen derſelben in einer Einheit ift.

§. 26 .

Inſofern fich am Subject ſeine Gleidybeit mit dem Prä

dicat darſtellt, ift daffelbe ein Allgemeines, das durch Einſchrän

kung zunächſt auf die Einzelheit Subject ift. Das qualitative

Urtheil iſt alſo : 1) ein finguläres, welches zur Beſtimmung

des Subjectes die vollkommene Einzelheit hat, ein dieſes

Augemeine ift.

§ . 27 .

Ein Dieſes aber ift unendlich vielfach beſtimmt, d . h.

unbeftimmt beſtimmbar. Das Reflerionsprädicat, da es ein

Zuſammenfaſſen iſt, drüdt nicht nur die allgemeine Beſtimmung

aus von einem Dieſen , ſondern auch von andern Diefen ;

oder das finguläre Urtheil geht in das particuläre über.

S. 28 .

Das particuläre Urtheil, in welchem das Subject als Eis

niges beſtimmt iſt, ift ein nur beftimmtes Urtheil, das unmit

telbar eben ſo ſehr poſitiv als negativ ausgeſagt werden kann .

§ . 29.

Das Subject erhält ſeine vollkommene Beſtimmung , dem

Umfang der Form nach , durch die Allheit in dem univers
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fellen Urtheil. Jndem die Adheit an die Stelle der Parti

cularität tritt und zugleich den Umfang von dieſer hat, ſo muß

der Umfang des Inhalts des Subjectes darnach beſchränkt werden

§ . 30. .

Das Subject wird hierdurch theils ein beſonderes gegen

ſein Prädicat, theils tritt damit eine Beziehung der Nothwen

digkeit von Subject und Prädicat ein .

C . Relation der Urtheile oder urtheile der

Nothwendigkeit.

§. 31.

Durch das Aufheben der qualitativen und quantitativen

Beftimmung iſt die Einheit des Inhalts von Subject und

Prädicat geſeßt, welche nur durch die Form unterſchieden

find , ſo daß derſelbe Gegenſtand das eine Mal nur in der

Beſtimmung des Subjects, das andere Mal in der Beſtimmung

des Prädicats geſeyt ift.

§ . 32.

. Indem das Subject ein beſonderes gegen fein Prädicat

ift , ſo ift umgekehrt gegen das qualitative Urtheil nunmehr

das Subject eine Beſtimmtheit des Prädicats und

unmittelbar unter daſſelbe ſubſumirt. Die Augemeinheit des

Prädicats drüdt alſo nicht blos ein Zuſammenfaſſen der Bes

ftimmtheiten des Subjectes , wie das Reflexionsprädicat, ſon

dern die allgemeine innere Natur des Subjects aus : taa .

tegoriſdes Urtheil.

(Der Körper ift ſchwer. Gold ift Metal . Der Geift ift

vernünftig .)

§. 33.

Inſofern Subject und Prädicat auch unterſchieden ſind ,

muß ihre Einheit auch als Einheit Entgegengeſellter

d. h. als nothwendige Beziehung ausgedrückt werden : by po

thetifch e $ Urtheil.

9 *
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§. 34.

Die gdentität des Inhaltes , die im kategoriſchen Ur

theil ſtattfindet , und die Beziehung Entgegengeſegter oder

Anderer im hypothetiſchen Urtheil iſt im disjunctiven Urtheil

vereinigt, worin das Subject cine allgemeine Sphäre iſt oder

in Rücficht einer ſolchen betrachtet wird , welche gleichfalls das

Prädicat ausmacht und deren Beſonderung oder verſchiedene

Beſtimmungen dieſes ausdrüđt. Von dieſen kommt dem Au

gemeinen ſowohl die eine als die andere zu . Nach ihrer Be

ſonderung und in Nütſicht auf das Subject aber ſchließen

ſie ſich gegenſeitig aus.

D . Modalität der Urtheile oder Urtheile der Be

ziehung des Begriffe auf das Daſein.

§. 35.

Jm disjunctiven Urtheil iſt ein Daſein in den volftändi

gen Momenten des Begriffs geſegt. Modalität der Urtheile

beſteht nun darin , daß ein Daſeiendes auf ſeinen Begriff als

ſolchen bezogen ift und das Prädicat die Angemeſſenheit

oder unangemeſſenheit beider ausſpricht.

$ . 36 .

Das erſte Urtheil der Modalität iſt das affertoriſche,

welches inſofern eine bloße Verſicherung enthält , als die .

Beſchaffenheit des Subjects, die mit dem Begriff

verglichen werden foll und der Begriff felbft noch nicht

ausgedrü & t ift, ſomit jenes Urtheil nur erſt eine ſubjective

Bewährung hat.

( Dieſe Handlung iſt ſchlecht; dieſe Rede iſt wahr.)

§ . 37.

Gegen die Verſicherung des affertoriſchen Urtheils kann

daher eben ſo ſehr die entgegengeſepte behauptet werden

und das Prädicat drü & t nur eine jener entgegengeſegten Be

ftimmtheiten aus , deren das Subject , als allgemeine Sphäre
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betrachtet , beide enthalten kann . Dieſes Urtheil geht daher

in das problematiſche über , welches nur die Möglichkeit

ausſpricht, daß das Daſein dem Begriffe angemeſſen fei oder

auch nicht.

§. 38.

Die Augemeinheit des Subjects iſt daber mit einer Ein

ſchränkung geſeßt , welche die Beſchaffenheit ausdrückt , worin

die Angemeſſenheit oder Unangemeſſenheit des Daſeins mit dem

Begriffe liegt. Das Prädicat drückt nichts anders als dieſe

Gleichheit oder Ungleichheit der Beſchaffenheit und des Begriffs

der Sache aus. Dies Urtheil iſt apodiktiſch .

III. S dh I u .

§. 39.

Der Schluß iſt die vollſtändige Darſtellung des Begriffs .

Er enthält überhaupt das Urtheil mit ſeinem Grunde.

Es ſind darin zwei Beſtimmungen zuſammengeſchloſſen durch

eine dritte, welche deren Einheit iſt. Es iſt ein Begriff vor

handen in ſeiner Einheit, der Mitte des Súlufſes, und in ſei

ner Entzweiung, den Ertremen des Schluſſes .

§. 40 .

Die Beziehung der beiden Extreme des Schluſſes auf die

Mitte iſt eine unmittelbare; ihre Beziehung auf einander aber

iſt verinittelt durch die Mitte. Jene beiden unmittelbaren

Beziehungen ſind die Urtheile, welche Prämiſſen heißen ; die

Beziehung, welche'vermittelt iſt, heißt der Solufſat.

. i $ . 41.

Zunächſt drückt der Schluß ſeineMomente durch die bloße

Form aus , ſo daß die Mitte eine cigene Beſtimmtheit gegen

die Extreme und der Grund oder die Einheit der Momente

noch eine ſubjective ift. Das an fich urſprüngliche iſt hier

ein Erſchloſſenes und hat die Bedeutung einer Folge. .
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A. Solüſie der Qualität oder der Inbärenz.

S. 42.

Die Form dieſes Schluſſes , E - B — A , daß das Ein

zelne mit dem Allgemeinen durch das Beſondere zu

ſammengeſchloſſen iſt, iſt die allgemeine Regel des Schlufſes

überhaupt. – Iin erſten unmittelbaren Schlufſe ift das Be

fondere oder die Mitte eine Qualität oder Beſtimmtheit des

Einzelnen , eben ſo auch das Augemeine eine Beſtimmtheit des

Beſondern . Daher kann von dem Einzelnen durch eine

andere ſeiner Beftimmtheiten , deren es mehrere hat, cben

fo von derſelben zu einem anderen Allgemeinen überge

gangen werden ; ſo wie vom Beſondern zu einem andern

Allgemeinen , da das Beſondere gleichfaus verſchiedene Beſtim :

mungen in fich enthält. Dieſer Schluß erſcheint demnach ſeis

ner Forin nach zwar richtig , ſeinem gnhalt nach aber als

willkürlich und zufällig.

(Grün iſt eine angenehme Farbe; dies Blatt iſt grün ;

alſo iſt es angenehm . - Das Sinnliche iſt weder gut noch

böje. Nun iſt der Menſch finnlich. Alſo ift er weder gut

noch böſe. - Tapferkeit iſt eine Tugend . Alerander befaß

Tapferkeit. Alſo war er tugendhaft. - Trunkenheit iſt ein

Lafter. Alerander war dem Trunt ergeben . Alſo war er la

fterhaft u . ſ. f.)

$ . 43.

Der Form nach ſind die beiden Prämiffen unmittelbare

Beziehungen . Die Form des Schluffes enthält aber die For

derung , daß fie gleichfalls vermittelt, oder , nach dem

gewöhnlichen Ausdruck, daß die Prämiſſen bewieſen werden

ſollen . Aber der Beweis durch dieſe Form des Söluſſes

würde nur eine Wiederholung der nämlichen Form fein ,

bei der auch dieſelbe Forderung , in's Unendliche hin , fich

wiederholte.
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§. 44.

Die Vermittlung, und zwar der Beſonderheit und Auge

meinheit, muß alſo durch das Moment der Einzelheit ge

ſdheben . Dies giebt die zweite Form des Schluſſes : A -

E - B . – Dieſer Schluß iſt vor's Erfte nur inſofern richtig ,

als A – E ein gültiges Urtheil ift. Daß dies der Fall ſei,

muß A particulär ſein. Auf dieſe Weiſe iſt nicht eigentlich

das Einzelne die Mitte. Der Schluß iſt auf die Form des

erſten zurückgebracht, aber der Schlußlaß particular. (Manche

Logiter ſagen , daß es nicht nöthig ſei , die andere Figur auf

die erſte zurückzubringen , indem in ihr geſchloſſen werden könne,

in der That aber kraft dieſer Form .) – Vor's Andere aber

hat dieſer Schluß überhaupt die Bedeutung , daß unmittelbare

Beſtimmungen oder Qualitäten durch die Einzelheit, und inſo

fern zufällig, zuſammengeſchloſſen ſind.

§. 45 .

Das Einzelne mit dem Beſondern durch das Allge in eine

zuſammengeſchloſſen , giebt die dritte Form des Schluſſes : B -

A - E . Das Allgemeine iſt hier die vermittelnde Beſtimmung

und in den beiden Prämiſſen Prädicat. Aber ſo wie daraus,

daß zwei Beſtimmungen demſelben Einzelnen inhäriren , nicht

folgt, daß fie daſſelbe find; ſo auch folgt daraus, daß zwei

Beſtimmungen unter daſſelbe Algemeine ſubſumirt ſind , nicht,

daß fie als Subject und Prädicat verbunden werden können .

Nur inſofern der Oberſak negativ iſt und alſo umgekehrt

werden kann , läßt ſich dieſer Schluß auf den erſten zurü & füh

ren und hat damit die richtige Form .

( Kein endliches Weſen iſt heilig . Gott iſt kein endliches

Weſen . Alſo ift Gott heilig.)

§. 46 .

Die objective Bedeutung dieſes Schluſſes iſt, daß die Ver

einigung der Beſonderheit mit der Einzelheit ihren Grund nur

in der identiſchen Natur beider hat.
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$ . 47.

• In der Reihe dieſer Schlüſſe hat jede der drei Beſtimmun

gen erſtens die Mitte ausgemacht. Die Zurüdführung der

zweiten und dritten Schlußforin iſt das Aufheben des Qua

litativen . Zweitens iſt wohl jede unmittelbare Beziehung

des crften Schluffes durch die folgenden vermittelt worden , aber

jeder von dieſen fegt den vorhergehenden , d. h. die vermittelte

Einheit die unmittelbare Gleichheit, voraus.

B . Schlüſſe der Quantität oder Reflexion .

S . 48 .

Der unmittelbar qualitätsloſe Schluß iſt der mathema

tiſche. Die Mitte ift darin nur ein Solches , das zwei Au

dern gleich iſt. Als Saß ausgedrückt heißt er : wenn zwei Grö

ßen einer dritten gleich ſind, ſo find fie unter fich gleich .

S. 49.

Zweitens macht im quantitativen Schluß die Einzelheit,

nicht als ein Einzelnes , ſondern als alle Einzelne, die

Mitte aus. Inſofern zugleich allen irgend eine Qualität zu

kommt, ſo wird dieſe als Qualität jener allgemeinen Sphäre

oder Gattung ſelbſt, welcher die Einzelnen angehören , ausge

ſprochen : Schluß der Induction .

§. 50.

Der Söluß, worin das Allgemeine die Mitte iſt,

ſchließt durch Analogie, daß bei zwei Subjecten , welche ihrer

allgemeinen Beſtimmung nach daſſelbe ſind, eine beſondere Be

ftimmung, die dem einen zukommt, auch dein andern zukomme.

(a . Mehrere Einzelne haben eine allgemeine Natur.

b . Eins der Einzelnen hat eine Qualität.

c. Alſo auch die andern Einzelnen haben dieſe Qualität.)

(Bei der Induction koinmt es darauf an , was Subject

oder Prädicat im Schlußlag werden ſoll, z . B . was fich frei

bewegt; iſt ein Thier ; oder: ein Thier iſt; was fich frei be
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wegt. – Der Löwe; iſt ein Säugethier ; oder : was ein Säu

gethicr iſt ; iſt ein Löwe. Bei der Analogie hingegen liegt die

Vermittlung darin , daß ein anderes Einzelne dieſelbe allge

meine Natur hat, wogegen bei der Induction die beſondere

Beſtimmtheit der allgemeinen Natur im Einzelnen gegründet

ift . Die Analogie ſchließt von der allgemeinen Natur auf die

beſondere Beſtimmtheit des Einzelnen , z. B . die Erde hat Be

wegung ; derMond iſt eine Erde ; alſo hat der Mond Bewegung.)

C . Schlüſſe der Relation.

§. 51.

Der kategoriſche Schluß hat zur Mitte die an und für

fich feiende Augemeinheit oder die Natur des einzelnen Sub

jectes , von der als ſolcher eine weſentliche Eigenſchaft ausge

ſagt und mit dieſem Subject zuſainmengeſchloffen wird .

§. 52.

Der hypothetiſche Schluß drüdt als Grund eines Da

ſeins ein anderes Daſein aus. Wenn A iſt, ſo iſt B . Nun

iſt A . Alſo ift B . – Die Beſtimmungen ſind nicht mehr im

Verhältniß als Einzelnes, Beſonderes und Allgemeines , ſondern

eine Beſtimmung, B , die zunächſt nur eine an ſich ſeiende oder

mögliche iſt, wird mit dem Daſein durch A als Mitte verbun

den, das ſowohl daſeiend als Grund iſt.

. S. 53.

Im disjunctiven Schluſſe beſteht der Grund, daß eine

Beſtimmung mit einem Subject verbunden wird , darin , daß

ihm von den beſondern Beſtimmungen einer augemeinen Sphäre

ein Theil nicht und ſomit der übrige Theil zukomme, oder,

wenn die Beſtimmung vom Subject getrennt wird, umgekehrt.

- A iſt entweder B oder C oder D . Nun iſt es nicht B noch

C . Alſo iſt es D .

S. 54.

Die Mitte iſt alſo das Subject als eine allgemeine Sphäre
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in ihrer vollfändigen Beſonderung und enthält zugleich das

Ausſchließen oder Segen eines Theils dieſer Beſtimmungen

deſſelben . Das Subject ift als ein Augemeines an ſich die

Möglichkeit mehrerer Beſtimmungen . Von ſeiner Augemeinbeit

oder Möglichkeit wird zu ſeiner Beſtimmtheit oder Wirklidhkeit

übergegangen .

§. 55.

Die Ueberſicht der Form der Schlüffe ergiebt, daß : 1) im

qualitativen Schluß die Momente in ihrem qualitativen

Unterſchied gelten . Sie bedürfen daher eines Vermittelnden ,

das ihre unmittelbare Einheit iſt , aber außer ihnen fält.

2 ) In den quantitativen Schlüffen ift der qualitative Un

terſchied der Momente und damit auch das Verhältniß und

der Unterſchied des Vermittelten und des Unmittelbaren gleich

gültig . 3 ) Jn den Schlüffen der Relation enthält die Ver:

mittlung zugleich die Unmittelbarkeit. Es iſt alſo daraus der

Begriff einer Unmittelbarkeit der Natur oder des qualitativen

Unterſchiedes hervorgegangen , welche zugleich an und für ſich

Vermittlung: Zweck und Proceß ift.

weiter Abſchnitt.

Die Realiſirung des Begriffs.

§ . 56 .

Im Urtheil wie im Schluß iſt der Begriff an der unmit

telbaren Realität, dem gleichgültigen Daſein des Subjects und

Prädicats ; oder die Ertreme des Schluſſes geben gegen einan

der und gegen die Mitte. Das Objective iſt, daß dieſe Mo

mente felbft an ihnen das Ganze werden , ihre Unmittelbarkeit

ſohin eben dies iſt, das Ganze zu ſein.

S . 57.

Im Zwecke iſt das, was Folge und Reſultat ift, zugleich
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der unmittelbar thätige Grund. Er ift als ein Subjectivis

getrennt von dem äußerlichen Daſein vorhanden und die Thä

tigkeit befteht in dem Ueberſegen der ſubjectiven Form in die

Objectivität. In dieſem Uebergehen kehrt der Zwed zugleich

in ſeinen Begriff zurück.

§. 58.

Der Schluß des zwe& mäßigen Thuns hat die drei Mo

mente : den ſubjectiven Zwe& , die Vermittlung und den da

feienden Zweck. Jeder dieſer Moinente iſt die Totalität

der allgemeinen Beſtimmungen des Schluſſes. -

$ . 59 .

1 ) Der ſubjective Zweď enthält: a ) die unbeſtimmte

freie Thätigkeit eines Subjects überhaupt, welche b ) fich

ſelbft beſtimmt oder ihre Allgemeinheit beſondert und ſich

einen beſtimmten Inhalt giebt ; c) hat ſie das Moment der

Einzelheit, nach welchem fte gegen fich felbft negativ iſt, das

Subjective aufhebt und ein äußeres , vom Subject freies

Daſein hervorbringt.

§. 60.

2) Die Vermittlung oder das Uebergehen in die Obs

jectivität hat zwei Seiten an fich : a ) die der Objectivität.

Dieſe iſt ein äußerliches Ding als Mittel, das unter die

Macht des Subjects geſegt , dadurch als Mittel beftimmt und

von ihm gegen das äußere Daſein gekehrtwird. b ) Die Seite

der Subjectivität iſt die vermittelnde Thätigkeit, welche ei

nes Theils das Mittel auf den Zwed bezieht und ihm unter

wirftund andern Theils es gegen Anderes kehrt und durch Aufheben

der Beſtimmungen des Aeußerlichen dem Zweđe Daſein giebt.

§. 61.

3 ) Der ausgeführte 3we& ift : a ) Daſein der Objec

tivität überhaupt, aber b ) nicht nur ein unmittelbares Daſein ,

ſondern ein geſeptes und vermitteltes und c ) von demſelben

Inhalt als der ſubjective Zweck.
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§ . 62. -

Der Mangel dieſer Zwedbeziehung iſt die unmittelbare

Eriftenz jedes der drei in 's Verhältniß tretenden Momente, für

welche alſo die Beziehung und die Beſtimmungen , die fie darin

erhalten , äußerlich hinzukommen . Die ganze Bewegung dieſer

Realiftrung des Begriffs iſt daher überhaupt ein ſubjectives

Thun. Als objectives Thun iſt die Realiſirung der Pro

ceß als innerliche Beziehung der Momente des Schluſſes ihrer

eigenen Natur nach. Im Proceffe ftehen wirkliche Gegen

ftände als ſelbſtſtändige Extreme in Beziehung, deren innere

Beſtimmung aber ift, vermittelft anderer zu ſein und ſich damit

zu verbinden .

§ . 63.

1 ) Bei dem bloßen Medhanismus werden Gegenſtände

durch eine dritte Gewalt verbunden oder verändert, ſo daß dieſe

Verbindung oder Veränderung nicht vorher ſchon in ihrer Na

tur liegt , ſondern ihnen äußerlich und zufällig iſt und ſie da

ber in derſelben felbftftändig bleiben .

S . 64.

2 ) Bei dem Chemismus iſt jedes der beiden Extreme:

a ) ſeinem Daſein nach ein beſtimmtes und zugleich dem andern

weſentlich entgegengeſegtes . b ) Ais Entgegengeſektes ift es an

ſich Beziehung auf das andere. Es iſt nicht nur eß felbft,

fondern hat auch die Beſtimmung, nur da zu ſein als Verei

nigung mit dem andern , oder ſeine Natur - iſt in fich geſpannt

und gegen das andere begeiſtet. c) Die Einheit der Extreme

iſt das neutralé Product, welches den Grund ihrer Bezies

bung und ihres Eingehens in den Proceß ausmacht, aber dieſe

Einheit iſt in ihnen nur als anſichſeiende Beziehung vorhanden .

Sie eriſtirt nicht frei für ſich vor dem Proceſſe. Dies iſt der

Fal im Zweđe.

8. 65 .

3) Die höhere Einheit iſt daher , daß die Thätigkeit fich
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im Producte erhält, oder daß daß das Product felbft pro

ducirend ift, ſomit die Neutraliſirung der Momente eben ſo

ihre Entzweiung, oder das Erlöſchen des Proceſſes in der Ver

einigung der Extreme das Wiederanfachen deſſelben ift. Die

Thätigkeit dieſes producirenden Products iſt ſomit Selbfter

b altung. Es bringt nur fich hervor, das ſchon da iſt.

Dritter Abſchnitt.

Io e é n ! e h re.

$. 66 .

Die Idee iſt das objectiv Wahre oder der adäquate Bes

griff, in welchem das Daſein durch ſeinen ihm inwohnenden

Begriff beſtimmt und die Eriſtenz als ſelbſt producirendes Pro

duct in äußerer Einheit mit ihrem Zweck iſt. Die Idee ift

diejenige Wirklichkeit , die nicht irgend einer außer ihr vorhan

denen Vorſtellung oder Begriffe, ſondern ihrem eigenen Begriff

entſpricht, welche daher ſo iſt, wie ſie an und für ſich ſein ſoll

und dieſen ihren Begriff felbft enthält. – Das Jdeal iſt die

Idee nach der Seite der Eriſtenz betrachtet, aber als eine

folche, die dem Begriff gemäß iſt. Es iſt alſo das Wirkliche

in ſeiner höchſten Wahrheit. — Im Unterſchiede von dem Aus

drud Ideal nennt man Idee mehr das Wabre, nach der Seite

des Begriffs betrachtet.

§. 67.

Es ſind drei Ideen : 1 ) die Idee des Lebens; 2 ) die Idee

der Erkenntniß und des Guten und 3) die Idee der Wiffen

ſchaft oder der Wahrheit felbft.

1. Jdee des Lebens. .

. : S . 68.

Das Leben iſt die Idee in ihrem unmittelbaren Daſein ,

wodurch fie in das Feld der Erſcheinung oder des veränderli
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chen , fich mannigfaltig und äußerlich beſtimmenden Sein und

einer unorganiſchen Natur gegenüber tritt.

§. 69.

Das Leben iſt als unmittelbare Einheit des Begriffs und

des Daſeins ein ſolches Ganzes , in welchem die Theile nichts

für fich , ſondern durch's Ganze und im Ganzen und das

Ganze eben ſo ſehr durch die Theile ift. Es iſt ein orga

niſah es Syftem .

II. gdee der Erkenntniß und des Guten.

§. 70 .

In dieſer Idee tritt der Begriff und die Wirklichkeit aus

einander. Jener einerſeits, für fich leer, ſou feine Beſtimmung

und Erfüllung von der Wirklichkeit ; anderſeits dieſe aus der

ſelbſtſtändigen Beftimmung von jenem ihre Beſtimmung erhalten .

1 ) Das Erkennen .

§. 71.

Das Erkennen iſt dic Beziehung des Begriffs und der

Wirklichkeit. Das an ſich nur mit fich erfüllte und inſofern

leere Denten wird dadurch mit beſonderem Inhalt erfüllt, der

aus dem Daſein zu allgemeiner Darſtellung erhoben wird .

$. 72 . '

Die Definition drückt von einem Gegenſtande, der ſich

in ihr als ein Einzelnes oder Beſonderes verhält , ſeine Gat

tung als ſein allgemeines Weſen und die beſondere Be

ſtimmtheit dieſesAllgemeinen, wodurch es dieſer Gegenftand ift, aus.

§. 73. .

Die Eintheilung drückt von einer Gattung oder einem

Allgemeinen überhaupt, einem Geſchlecht, einer Ordnung u . f. f.

die Beſonderungen aus, in welchen ſie als eine Mannig

faltigkeit von Arten eriftirt. Dieſe Beſonderungen , die in eis
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ner Einheit enthalten ſind, müſſen aus einem gemeinſchaftlichen

Eintheilungsgrunde fließen .

$. 74.

Das Erkennen ift theils analytiſch, theils ſynthetiſch.

$. 75 .

Das analytiſche Erkennen geht von einem Begriffe

oder einer concreten Beſtimmung aus und entwi& elt nur die

Mannigfaltigkeit der unmittelbaren oder identiſch darinnen ent

haltenen einfachen Beſtimmungen .

§. 76 .

Das ſynthetiſche Erkennen entwickelt dagegen die Be

ſtimmungen eines Ganzen , die nicht unmittelbar darin enthal

ten ſind , noch identiſch aus einander herfließen , ſondern die

Geſtalt der Verſdiedenheit gegen einander haben , und zeigt die

Nothwendigkeit ihres beftimmten Verhältniſſes zu einander auf.

$ . 77. :

Dies geſchieht durch Conftruction und Beweis . Die

Conſtruction ftellt den Begriff oder Say theils in ſeinen realen

Beſtimmungen , theils zum Behufe des Beweiſes dieſe ſeine

Realität in ihrer Eintheilung und Auflöſung dar, wodurch ihr

Uebergang in den Begriff beginnt.

§ . 78 .

Der Beweis faßt die aufgelösten Theile auf und bringt

durch die Vergleichung ihrer Verhältniſſe zu einander diejenige

Verbindung derſelben hervor , welche das im Lehrfaß ausge

ſprochene Verhältniß des Ganzen ausmacht; oder er zeigt von

den realen Beſtimmungen auf, wie fte Momente des Begriffs

find und ihr zuſammengefaßtes Verhältniß den Begriff in fei

ner Totalität darſtellt.

§ . 79.

In dieſem Erkennen , welches in ſeiner ftrengſten Form

das geometriſche iſt, geht: 1) die Conftruction nicht aus dem

Begriff bervor, ſondern iſt eine erfundene Vorrichtung, die nur
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in Beziehung auf den Beweis fich als zweđmäßig zeigt, oder

in andern Fällen auch eine empiriſche Beſchreibung. 2 ) In

dem Beweiſe werden für die analytiſchen Beſtimmungen ſonft

bekannte oder ausgemachte ſynthetiſche Säße anderswo herbei

geholt, das Vorliegende darunter ſubſumirt und verbunden .

Der Beweis erhält dadurch den Schein der Zufälligkeit, indem

er für die Einſichtnur eine Nothwendigkeit, nicht den eigenen Gang

und die innere Nothwendigkeit des Gegenſtandes ſelbſt darſtellt.

2) Das Sollen oder das Gute.

S . 80.

In der Idee des Erkennens wird der Begriff geſucht und

er ſot dem Gegenſtand angemeſſen ſein . In der Idee des

Guten gilt der Begriff umgekehrt als das Erſte und als der an

fich feiende Zweck, der in der Wirklichkeit realiſertwerden ſoll.

S . 81.

Das an fich Gute , da es erft realiſert werden ſoll , ſteht

einer ihm nicht entſpredhenden Welt und einer Natur gegen

über, die ihre eigenen Geſeße dee Nothwendigkeit hat und ge

gen die Geſeße der Freiheit gleichgültig iſt.

§ . 82.

Das Gute iſt als abſoluter Zweck einerſeits an fich zu

vollbringen ohne alle Rü& ficht auf die Folgen , indem es einer

Wirklichkeit anvertrauet wird , die unabhängig von ihm iſt und

es verkehren kann.

§. 83.

Zugleich aber liegt darin die Beſtimmung , daß an ſich

die Wirklichkeit mit dem Guten übereinſtimmt oder der

Glaube an eine moraliſche Weltordnung.

III. Idee des Wifiens oder der W a brbeit.

$. 84. .

Das abſolute Wiffen iſt der Begriff, der fich felbft zum

Gegenſtand und Inhalt hat, ſomit ſeine eigene Realität ift.
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S . 85 .

Der Gang oder die Methode des abſoluten Wiſſens ift

eben ſo ſehr analytiſch als ſynthetiſch . Die Entwicklung deſſen ,

was im Begriff enthalten iſt , die Analyſis , iſt das Hervorge

ben verſchiedener Beſtimmungen , die im Begriff enthalten , aber

nicht als ſolche unmittelbar gegeben ſind, ſomit zugleich ſynthe

tiſch . Die Darſtellung des Begriffs in ſeinen realen Beſtim

mungen geht hier aus dem Begriff ſelbſt hervor und, was im

gewöhnlichen Erkennen den Beweis ausmacht, iſt hier der Rü&

gang der in die Verſchiedenheit übergegangenen Begriffsmomente

in die Einheit , welche hierdurch Totalität, erfüllter und ſich

ſelbſt zum Inhalt gewordener Begriff ift.

$. 86 .

Dieſe Vermittlung des Begriffs mit ſich ſelbſt iſt nicht

nur ein Gang des ſubjectiven Erkennens, ſondern eben

ſo ſehr die eigene Bewegung der Sache felbft. Jm ab

ſoluten Erkennen fängt der Begriff eben ſo wohl an , als er

auch Reſultat ift.

§. 87.

Der Fortgang zu weiteren Begriffen oder zu einer neuen

Sphäre iſt gleichfalls durch die vorhergehende geleitet und

nothwendig . Der Begriff, der zur Realität wurde, iſt zugleich

wieder eine Einheit , welche die Bewegung der Realiſtrung an

fich darſtellen muß. Aber die Entwicklung des in ihr enthalte

nen Gegenſages iſt nicht eine bloße Auflöſung in dieMomente,

aus denen ſie geworden iſt, ſondern dieſe haben nun eine andere

Geſtalt dadurch , daß fie durch die Einheit hindurchgegangen

find. In der neuen Entwicklung find ſie nun als das geſekt,

was fie durch ihre Beziehung auf einander ſind. Sie haben

ſomit eine neue Beſtimmung erhalten .

Propädeutik.
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zweite Abtheilung.

Philoſophiſche Encyklopädie.

® i n ( t it u n 4 .

§ . 1 .

Eine Encyklopädie hat den geſammten Umkreis der Wif

ſenſchaften nach dem Gegenſtande einer jeden und nach dem

Grundbegriffe defſelben zu betrachten .

§ . 2.

Die Mannigfaltigke
it

von Erfahrungen über einen allges

meinen Gegenſtand zur Einheit allgemeiner Vorſtellungen zu

ſammengefaßt und die in der Betrachtung ſeines Weſens er

zeugten Gedanken machen in ihrer Verknüpfung eine beſondere

Wiſſenſchaft aus.

§ . 3 .

Wenn dieſer Verknüpfung ein empiriſcher Stoff zu Grunde

liegt, von dem ſie die nur zuſammenfaſſende Augemeinheit aus

macht, ſo iſt die Wiſſenſchaft mehr hiſtoriſcher Art. Wenn

aber das Augemeine in der Form von Grundbeſtimmungen und

Begriffen vorangeht und das Beſondere aus demſelben abge

leitet werden ſoll, ſo iſt die Wiſſenſchaft mehr eigentlich wif

rendaftlicher Art.

§ . 4 .

Es giebt keine abſolute Grenzen für einen Umfang von

Erkenntniſſen , der das Beſondere einer Wiffenſchaft ausmachen

Tou ; denn jeder allgemeine oder concrete Gegenſtand kann in

ſeine Arten oder Theile getheilt und jede folche Art wieder als

Gegenftand einer beſonderen Wiſſenſchaft betrachtet werden .
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$ . 5 .

In einer gewöhnlichen Encyklopädie werden die Wiſſen

ſchaften empiriſch aufgenommen ,wie fte fich vorfinden . Sie ſollen

darin volftändig aufgeführt und ferner in eine Ordnung dadurch

gebracht werden , daß das Aehnliche und unter gemeinſchaftlis

dhen Beſtimmungen Zuſammentreffende nach einer analogen

Verwandtſchaft zuſammengeſtellt wird.

. §. 6 .

Die philoſophiſche Encyklopädie aber iſt die Wiſſen

(daft von dem nothwendigen , durch den Begriff beſtimmten

Zuſammenhang und von der philoſophiſchen Entſtehung der

Grundbegriffe und Grundfäße der Wiſſenſchaften .

$. 7.

Sie iſt eigentlich die Darſtellung des allgemeinen Inhalts

der Philoſophie, denn was in den Wiſſenſdaften auf Vernunft

gegründet ift , hängt von der Philoſophie ab; was dagegen in

ihnen auf willkürlichen und äußerlichen Beftimmungen beruht

oder , wie es genannt wird , poſitiv und ftatutariſch iſt, ſo wie

auch das blos Empiriſche, liegt außer ihr.

§ . 8 .

Die Wiſſenſchaften ſind nach ihrer Erkenntnißweiſe entwe

der empiriſche oder rein rationelle. Abſolut betrachtet,

follen beide denſelben Inhalt haben . Es ift das Ziel des wiſ

ſenſchaftlichen Beftrebens, das blos empiriſch Gewußte zum im

mer Wahren , zum Begriff aufzuheben , es rationell zu machen

und es dadurch der rationellen Wiſſenſchaft einzuverleiben .

g. 9 .

Die Wifſenſchaften erweitern fich theils nach der empi

riſchen , theils nach der rationellen Seite hin . Das Legtere

gefchieht, indem das Weſentliche immer mehr herausgehoben ,

unter allgemeinen Gefichtspuncten aufgefaßt und das blos Em

piriſche begriffen wird. Die rationelle Erweiterung der Wiſs

fenſchaften ift zugleich eine Erweiterung der Philoſophie ſelbft.

10 *
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$. 10.

Das Ganze der Wiſſenſchaft theilt fich in die drei Haupt

theite: 1) die Logit; 2 ) die Wiſſenſchaft der Natur ; 3 ) die

Wiſſenſchaft des Geiftes. – Die Logiť ift nämlich die Wif:

ſenſchaft der reinen Begriffe und der abſtracten Idee. Natur

und Geift macht die Realität der Idee aus , jene als äußer

liches Daſein , dieſer als fich wiſſend . (Oder : das Logiſche iſt

das ewig einfache Weſen in fich felbft ; die Natur iſt dieſes

Weſen als entäußert; der Geift die Rückehr deſſelben in fich

aus ſeiner Entäußerung.)

§ . 11.

Die Wiſſenſchaften der Natur und des Geiftes können als

die angewandte Wiſſenſchaft, als das Syſtem der realen

oder beſonderen Wifſenſchaften , zum Unterſchiede von der

reinen Wiſſenſchaft oder der Logit betrachtet werden , weil ſie

das Syſtem der reinen Wiſſenſchaft in der Geſtalt der Natur

und des Seiftes find.

Erſter (Cheil.

Ş. 12.

Die Logiť iſt die Wiſſenſchaft des reinen Vorſtandes und

der reinen Vernunft, der eigenthümlichen Beſtimmungen und

Gefeße derſelben . Das logiſche hat demnach drei Seiten :

1) die abſtracte oder verſtändige; 2) die dialektiſche oder nega

tiv vernünftige; 3 ) die ſpeculative oder poſitiv vernünftige.

Das Verſtändige bleibt bei den Begriffen in ihrer feſten

Beſtimmtheit uud Unterſchiedenheit von anderen ftehen ; das

Dialektiſche zeigt ſie in ihrem Uebergehen und ihrer Auflö

ſung auf ; das Speculative oder Vernünftige erfaßt ihre
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Einheit in ihrer Entgegenſepung oder das Poſitive ·in der Auf

löſung und im Uebergeben .

S . 13.

Verſtand und Vernunft werden hierbei gewöhnlich in dem

ſubjectiven Sinne genommen , inſofern ſie als Denken einem

Selbſtbewußtſein angehören und die Logiť iſt ſo eine blos for

melle Wiſſenſchaft, die erſt eines anderen Inhalts , eines äu

ßeren Stoffes bedarf, wenn etwas wirklich Wahres zu Stande

kommen ſou .

§. 14 .

Ihrem Inhalt vad betrachtet die Logiť den Verſtand und

die Vernunft an und für ſich ſelbſt und die abſoluten Begriffe

als den an und für ſich wahren Grund von Alem , oder das

Verſtändige und Vernünftige, inſofern es nicht blos ein be

wußtes Begreifen ift. Die Logiť iſt daher an fich ſelbſt ſpecu

lative Philoſophie, denn die ſpeculative Betrachtungsart der

Dinge iſt nichts Anderes, als die Betrachtung des Weſens der

Dinge, welches eben ſo ſehr reiner, der Vernunft eigenthümli

cher Begriff, als die Natur und das Geſeß der Dinge iſt.

§. 15 .

Die Logit zerfällt in drei Theile : 1) in die ontologi

fde; 2 ) in die ſubjective Logik ; 3 ) in die Ideenlehre.

Die erſtere iſt das Syſtein der reinen Begriffe des Seienden ;

die zweite das der reinen Begriffe des Augemeinen ; die dritte

enthält den Begriff der Wiſſenſchaft.
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Erſter Nurchnitt.

ontologiſche Logit.

1. Se i n .

A . Qualitä t.

a ) Sein .

S . 16 .

1) Der Anfang der Wiſſenſchaft iſt der unmittelbare, be

ſtimmungsloſe Begriff des Seins. – 2) Dieſer iſt in ſeiner

Inhaltsloſigkeit ſo viel, als das Nichts. Das Nichts , als

ein Denken jener Leerheit, iſt ſomit umgekehrt ſelbſt ein Sein ,

und um ſeiner Reinheit willen daffelbe, was jenes. - 3 ) Es

iſt alſo kein Unterſchied deſſelben , ſondern , was ift, iſt hiermit

nur das Seßen ihrer als Unterſchiedener und das Verſchwinden

eines jeden in ſeinem Gegentheil, oder es iſt das reine Werden.

b ) Daſein .

§. 17.

Weil aber im Werden jene zuvor Geſeşten nur ver

fchwinden , ſo iſt das Werden ihr Zuſammenfallen in eine ru

bige Einfachheit, in welcher fie nicht nichts find, aber auch nicht

mehr jedes für fich , ſondern als aufgehobene oder Momente

find. Dieſe Einheit iſt das Daſein .

$ . 18.

Das Daſein iſt : 1) ein Sein , in deſſen Begriff zugleich

das Nichtſein ſeiner als Beziehung auf Anderes oder das Sein

für Anderes liegt; 2 ) aber, nach dem Momente des Seins,

hat es die Seite , nicht Beziehung auf Anderes, ſondern an

ſich zu ſein . Als der Begriff, der dieſe beiden Beftimmungen

in fich faßt, iſt es die Realität.

$. 19.

Das Reelle oder Etwas ift, als verſchieden von andes

rem Reellen , zunächſt gleichgültig gegen daffelbe, indem es in
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ſeinem Andersſein zugleich an fich iſt. Die Verſchiedenheit von

folchem ift zunächſt in der Grenze als der Mitte zwiſchen

ihnen , in welcher fte ſo ſehr find, als nicht find .

S . 20 .

Sie find : 1) verſchieden von der Grenze oder von ihrer

Verſchiedenheit, die ihre Mitte ift, außerhalb welcher fie Etwas

ſind. Aber : 2 ) gehört die Grenze ihnen ſelbſt an , weil es

ihre Grenze ift.

$ . 21.

Die Verſchiedenheit iſt ſomit : 1) eigene Verſchiedenheit

des Reellen oder feine Beſtimmtheit. Dieſe an fich ſeiende

Beſtimmtheit iſt aber auch : 2) äußerliches Daſein oder Be

fchaffenheit. Die Beſtimmtheit, die ſowohl Aeußerliches als

Innerliches ift, macht die Qualität aus.

c ) Veränderung.

g. 22.

Die Beſchaffenheit oder das äußerliche Daſein gebört ro

wohl dem Etwas an, als es ihm fremd, oder ſein Andersſein ,

hiemit fein Nichtſein iſt. Es iſt ſomit die Ungleichheit ſeiner

mit ſich ſelbſt, wodurch die Veränderung geſegt ift.

S. 23 .

· Jndem die Veränderung das Negiren des Negativen ift,

welches das Etwas an ihm hat, iſt das Für - ſido -rein ent

ftanden . Oder die Beſtimmtheit; als die innerliche Verſchiedens

heit , die das Etwas an fich ſelbſt hat, iſt die Beziehung des

Etwas in ſeinem Unterſchiede nur auf ſich ſelbit, oder es iſt für fich.

B . Quantität.

a ) Fürfichſein . ( Idealität.)

g. 24.

Das Fürſtchſein ift: 1) Der Unterſchied , aber nur von

fich ſelbſt, oder die Beziehung, nicht auf ein Anderes , ſondern
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auf fich . 2 ) Inſofern aber der Unterſchied das Andersſein in

fich enthält und die Bezichung darauf negativ ift , ift Anderes

für es , aber als ausgeſchloſſen .

. 25.

Das für fich Seiende iſt das numeriſche Eins. Es ift

einfach, nur auf fich bezogen und das Andere von ihm ausge

ſchloſſen . Sein Andersſein iſt die Vielheit.

§. 26 .

Die Vielen ſind jedes daſſelbe. Sie ſind daher Eins.

Aber das Eins iſt eben ſo ſehr die Vielheit. Denn ſein Aus

ſchließen iſt Seßen ſeines Gegentheils, oder es ſept fich dadurch

als Vielheit. Jenes Werden ift die Attraction , dieſes die

Repulſion .

$ . 27.

Indem ſo ſehr das eine Werden geſett ift, als das an

dere, ſo iſt ihre Wahrheit die Rube, welche eben ſo ſehr das

Außer-fich -fein des Eins oder fein fidy Seven als Vielheit,

Discretion , wie die fich ſelbſt gleiche Beziehung der Vielen ,

oder ihre Continuität iſt, die reine Quantität.

b ) Quantum

S. 28 .

Die Quantität hat die Negativität des Eins nur als auf

gehobene an ihr, oder weil in der Sich-felbſt- gleichheit des Für

fichſeins das Andersſein unmittelbar tein Anderes ift , als cine

äußerliche Grenze , oder als eine Grenze , die keine Grenze ift.

Die Quantität mit dieſer gleichgültigen Grenze iſt Quantum .

§. 29.

Das Quantum iſt ertenſives Quantum , inſofern die

Grenze auf das Moment der Vielheit der Quantität; oder

intenſives Quantum , inſofern ſie auf das Moment der

Sidſelbftgleichheit bezogen oder in der Beſtimmung der Sich

jelbftgleichheit iſt.
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§. 30 .

Da die Negativität als gleichgültige Grenze an dem

Quantum ift, ſo iſt das Fürſtchſein oder die abſolute Beftim

mung ein Jenſeits für daſſelbe. Ueber jedes Quantum tann

hinausgegangen und eine andere Grenze geſegt werden , welche

eben ſo ſehr feine immanente Grenze iſt. Es entſteht dadurch

der Progreß in 's Unendliche oder die ſchlechte une

endlichkeit.

$ . 31.

Die abſolute Beſtimmung , welche als ein Jenſeits geſept

wurde, iſt aber als das Fürſichſein eigenes Moment der Quan

tität. Oder die Grenze , welche keine iſt, ' iſt nichts Anderes,

als das im Fürſichſein aufgehobene Andersſein . Es iſt die

Beftimintheit, deren Seßen Selbſtbeſtimmung ift : qualita

tive Größe.

C . Unendlichkeit.

§. 32 .

Die qualitative Größe iſt als einfache Beſtimmung zuerft

fpecifiſche Größe, als ſich unterſcheidendes Selbſtbeſtimmen

aber eine Specification von Größen , welche zugleich beſtimmte

Größen gegen einander ſind und ein qualitatives Verhältniß

zu cinander haben , oder deren Quotient ihre Verhältnißzahl

und als qualitativ zu einander fich verhaltender iſt. Da die

Größen hier nicht nur als endliche aufgehoben ſind, ſondern ihr

Aufgehobenſein ſelbſt als ihr qualitatives Geſet geſegt ift, ſo ift

dies ihre wahre, gegenwärtige Unendlichkeit,

II. Were n.

A . Begriff des Wefens.

S . 33.

Die einfache Durchdringung der quantitativen oder äußer

lichen Beſtimmung und des eigenen innern Beſtimmens iſt das
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Weſen . Als Durchdringung der Selbftbeſtimmung und der

gleichgültigen Beſtimmtheit hat es die Momente der Wefent

lichkeit und Unweſentlichkeit an fich . Das Weſentliche

ift das der Selbſtbeſtimmung Angehörige , das Unweſentliche

aber das Moment des gleichgültigen Daſeins.

§. 34 .

Das Werden , als Werden des Weſens, ift zunächft das

Thun , ein Uebergehen deſſelben in die Freiheit des Daſeins,

das aber ein Infichbleiben iſt.

§. 35 .

Infofern das Thun ein Unterſchied des Weſens von ftch .

felbft iſt und Daſein oder Beſtimmtheit dadurch hervorgebracht

wird , iſt das Thun Seßen.

B . S a B.

§. 36 .

Der Saß enthält die Momente des Inſidhbleibens oder

der Sichſelbftgleichheit und des reinen Unterſcheidens. Jenes

wäre die reine Materie, dies die reine Form . Die reine

Form aber iſt das in fich bleibende Thun , alſo die nämliche

Sidſelbftgleichheit, welche reine Materie genannt wurde, ſo wie

dieſe umgekehrt das unterſchiedsloſe Außereinander und von der

reinen Form nicht unterſchieden ift.

§. 37 .

Es muß aber eben ſo ſehr der Unterſchied gelegt werden

und die Einheit der Form und der Sichſelbſtgleichheit iſt im ·

Gegenſat gegen das - Infidſein , in der Form des äußerlichen

Daſeins, das , was gewöhnlich Materie genannt wird. In

fofern fte in der Form des innerlichen Seins ift , ift fie gn

balt, die Form aber iſt jede dieſer Beſtimmungen der Ver

fchiedenheit .

§. 38 .

a ) Der einfache Sag ift der Sag der Identität,
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a = a. Er iſt gegen ſeine Materie gleichgültig. Sein Inhalt

hat keine Beſtimmung, oder er hat keinen Gehalt und die

Form ift ſomit die unterſchiedsloſe Sidſelbftgleichheit.

§. 39.

B ) Der Saß der gleichgültigen Verſchiedenheit

feßt die unbeſtimmte Unterſchiedenheit überhaupt und ſagt aus,

daß es nicht zwei Dinge gebe, welche einander vollkommen

gleich find.

§. 40.

v ) Der Saß der Entgegenfeßung heißt : a iſt ent

weder b oder - b , Poſitivität und Negativität. Von

den entgegengeſeşten Prädicaten kommt den Dingen in u das

Eine zu und es giebt kein drittes zwiſchen ihnen .

§. 41.

0 ) Der Saß des Grundes drückt das Zurückgekehrtſein

des Geſepten in ſich aus, oder das Segen ſelbſt als das Dritte ,

in welchem die entgegengeſeyten Beſtimmungen aufgehoben find

und welches , als das Einfache, die dem Begründeten , als dem

mannigfaltigen Daſein , entgegengeſegte Beſtimmung ift.

C . Grund und Begründetes.

1) Ganzes und Theile.

§. 42.

Das Weſen , als Grund ſeines Daſeins, ohne welches das

Weſen ſelbſt nicht iſt, iſt zunächſt Ganzes und Theile. Das

Ganze iſt das Segen ſeiner Theile und beſteht umgekehrt aus

ihnen . Beide Seiten machen Ein nnd Dafſelbe aus. Das

Ganze iſt den Theilen nur als ihrem Zuſammen , d . h . dem

Ganzen , gleich und die Theile ſind ihm als Getheiltem , d . h .

als Theilen , gleich ; oder beide Seiten ſind gleichgültig gegen

einander und die Thätigkeit des Ganzen , als der Form , hat

dic Materie zur Bedingung.
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2 ) Kraft und ihre Aeußerung.

§ . 43.

Die Theile ſind aber nur Theile als gefegt durch das

Ganze. Dieſe , ihre Beziehung iſt die Beſtimmtheit durch die

Einheit des Grundes. Oder die Qualität des Daſeins wird

durch die Thätigkeit des Grundes, als der Forin , geſeßt und

die Materie der Erſcheinung iſt ſein eigener Inhalt. Er iſt

ſomit Kraft , welche fich äußert.

. §. 44.

Die Kraft iſt das Selbſtfeßen ihres Daſeins als beſtimmter

Qualität. Nach der Seite , daß das Daſein noch Sein für

Anderes oder Aeußerlichkeit iſt, iſt ſie zugleich frei von dem

ſelben und hört nicht auf, indem dieſe, ihre Erſcheinung ver

ſchwindet. Sie hat nach dieſer Seite zwar nicht mehr die Ma

terie zur Bedingung, welche ihr Inhalt iſt und der ſie imma

nent angehört, aber noch eine fte ſollicitirende Thätigkcit.

§. 45 .

Die ſollicitirende Thätigkeit iſt ſelbſt Kraft und muß dazu ,

ſollicitirt zu ſein , ſollicitirt werden . Indem die Bezichung

beider Thätigkeiten auf einander dies wechſelſeitige Austauſden

ihrer Beſtimmung
en iſt, iſt jede der Grund der Thätigkeit oder

der Xeußerung der andern . Es iſt damit der Begriff des

Grundes entſtanden , welcher Grund ſeiner eigenen und der an

dern dieſe erregenden Thätigkeit ift.

3 ) Inneres und Aeußeres .

S . 46 .

Das Weſen iſt Grund ſeines Daſeins als ſich ſelbſt erre

gende Thätigkeit und es iſt in ſeinem Daſein nichts Fremdes ,

oder Nichts, das nicht durch den Grund ſelbſt geſegt wäre.

Das Weſen und ſein Daſein find ſomit daſſelbe. Jenes ver

hält fich als Juneres zu fich als Aeußerem , das nur die Dars

ftellung des Jnnern iſt.
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§. 47.

Der Grund iſt als dieſes Verhältniß das Unbedingte, das

Inncre, die Einheit der Materie als der ruhenden Sichſelbfts

gleichheit, und der Form als der Einheit des Gegenſages. Er

ſtellt fich dar in ſeinem Daſein als Materie, in der ihre Kräfte

ruhen , und als Gegenſaß und Spiel der fich erregenden und

gegen einander thätigen Kräfte. Das Weſen iſt hiermit Wirk

lichkeit geworden .

III. W i r t li dh te i t.

§. 48 .

Die Wirklichkeit iſt das ſelbfiftändige Verhältniß . Sie

hat die Momente ihrer Erſcheinung oder ihres Daſeins , wel

dhes das Verhältniß zu ſich ſelbſt iſt, und ihrer Möglichkeit

als des Anſichſeins oder Weſen ihres Daſeins. Das Wirtliche

ſelbſt iſt die Einheit ſeiner Möglichkeit und ſeines Daſeins.

1) Subſtanz.

§. 49.

Das Wirkliche iſt Subſtanz. Es iſt Weſen , welches die

Beftimmungen ſeines Daſeins als einfache Attribute und Gc

rebe in fich enthält und dieſelben als daſeiendes Spiel oder als

ſeine Accidenzen leßt, deren Aufheben nicht ein Verſchwinden

der Subſtanz, ſondern ihr Zurückkehren in ſich ſelbft iſt.

§. 50.

Die Subſtanz iſt die Nothwendigkeit ihrer Accidenzen .

Dieſe haben in ihrem freien Daſein die Beziehung ihrer Natur

auf ein Anderes als eine innere , verborgene an ihnen , und

ſcheinen ihre Selbſtftändigkeit durch äußerlichen Zufall und eine

fremde Macht zu verlieren , was aber in Wahrheit nur die

Wiederherſtellung des Ganzen ift, welches die an ihnen gemachte

Abſonderung wieder in ftch zurücnimmt.
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2) Urſache.

$ . 51.

Die Subftanz tritt in das Verhältniß der Sauſalität, in

fofern fte fich in dem Gegenſaß der Nothwendigkeit darſtellt.

Die frei wirkende abſolute Urſache iſt die Subſtanz nicht nur

als das Bewegende, deffen Thätigkeit in fich anfängt, ſondern

das auch den ganzen Inhalt in fich hat, den fte hervorbringt

und der als Wirkung Daſein erhält.

§ . 52 .

Dieſe Thätigkeit iſt ſomit , nach dem Gegenſaß der Thä

tigkeit und des Bewirkten , Uebergehen in das Entgegengeſegte,

dem Inhalte nach aber ein identiſches Uebergehen .

3) Wechſelwirkung.

§ . 53.

Die Subſtanz iſt daher als Urſache nur auf und in fich

ſelbft thätig und ſteht nur in Wechſelwirkung mit fich oder fie

iſt das Allgemeine.

2 lu citer Abſchnitt.

Subjective Logik.

1. Begriff.

§ . 54 .

Der Begriff iſt das Ganze der Beftimmungen , zuſam

mengefaßt in ihre einfache Einheit.

§. 55 .

Er hat die Momente der Augemeinheit, der Beſonderheit

und der Einzelheit.

§. 56 .

Die Allgemeinheit ift feine in fich feiende Einheit in der

Beſtimmung. – Die Beſonderheit iſt das Negative als einfache
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Beſtimmung, die von der Allgemeinheit durchdrungen iſt, oder

fte iſt Merkmal. – Die Einzelheit ift das Negative als reine

fich auf fich beziehende Negativität. .

§. 57.

Die Einzelheit hat als die fich auf ſich beziehende beftim

mungsloſe Negativität die Beſtimmung als gleichgültiges , je

doch nicht ſelbfiftändiges , ſondern aufgehobenes Daſein an ihr

als Eigenſchaft und ift Subject.

II. U r t he i l.

$ . 58 .

Das Urtheil iſt die Trennung des Subjects von ſeiner

Beſtimmung oder Beſonderheit und die Beziehung deſſelben auf

fie, die ſein Prädicat iſt. Subject und Prädicat verhalten ſich

als Einzelne und Beſondere oder Augeineine oder auch als

Beſondere und Augemeine zu einander .

§. 59.

Das Urtheil erweitert zugleich das Subject zur Augemein

heit und feßt zugleich ſeine Schranken . Das Prädicat geht

hierdurch zugleich über das Subject hinaus, und zugleich iſt es

in dem Subject enthalten , oder das Prädicat iſt zugleich be

ſonders und allgemein .

a ) Qualität des Urtheils oder Beſtimmung des Prädicats .

§. 60.

Indem das Urtheil die Beziehung des Prädicats auf das

Subject ift, ſo ift erftlich ſein Inhalt und Ausdrud zunächſt

diefer : das Einzelne iſt allgemein ; poſitives Urtheil. -

2 ) Das Einzelne aber ift nicht allgemein , - negatives Ur

theil – , ſondern Beſonderes . - 3 ) Das Einzelne iſt nicht

Beſonderes , – unendliches Urtheil - , wodurch alle Be

ftimmung, auch die allgemeine Sphäre, ſomit das Prädicat

überhaupt aufgehoben wird.
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S . 61.

b ) Quantität des Urtheils oder Beftimmung des Subjects.

Das unendliche Urtheil enthält das Einzelne als Einzel

nes oder als dieſes und es entſteht: 1) das Urtheil : dieſes iſt

fo, beſchaffen ; ſinguläres Urtheil. - 2 ) Da das Prädicat

zugleich von dem Subject auch etwas Allgemeines ausſagt, fo

muß das Urtheil fo lauten : Einiges iſt ſo beſchaffen ; par

ticuläres Urtheil, worin unmittelbar das entgegengeſepte Ur

theil liegt: Einiges iſt nicht ſo beſchaffen . – 3 ) Dieſe Unbe

Atimmtheit hebt fich durch das Urtheil auf: Alles iſt ſo be

ſchaffen ; univerſelles Urtheil.

c) Relation des Urtheils oder Beſtimmung der Beziehung.

§. 62.

Durch das qualitative und quantitative Urtheil iſt ſowohl

Subject als Prädicat in allen Beſtimmungen des Begriffs ge

Text worden , hierdurch der Begriff an ſich vorhanden , und das

Urtheil enthält jegt eine Beziehung des Daſeienden auf den

Begriff. Dies eigentliche Urtheil ift 1 ) kategoriſch . Weil

jene Beziehung des Begriffs auf das Daſein aber nur erſt ein

innerlicher Zuſammenhang iſt, iſt das kategoriſche Urtheil zu

gleich nur affertoriſch .

§. 63.

2 ) Das bypothetiſche Urtheil: wenn a ift , ſo iſt b ,

ſpricht den Zuſammenhang als ſolchen aus, alſo ohne Verſiche

rung oder Aſſertion des Daſeins, wodurch es problematiſch iſt.

§. 64.

3) Das disjunctive Urtheil: a iſt entweder b oder o

oder d , enthält im Prädicate die Augemeinheit und die Be

ſonderung derſelben . Das Subject iſt auf dieſe Beſtimmungen

eben ſo ſehr als Allgemeines bezogen , als dieſe auch einander

ausſchließen und dem Subjecte nur eine derſelben zukommen

kann. Dies Urtheil iſt apodiktiſch.
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III. S dlu B .

§ . 65.

Der Soluß ift die Darſtellung des Begriffs in feinen

Momenten . Einzelheit , Beſonderheit und Allgemeinheit find

darinnen ſowohl als Momente unterſchieden , als auch die Er

treme durch dieMitte, die ihre Einheit iſt, zuſammengeſchloſſen .

§. 66 .

Der Soluß ift : 1) zunächft die Zuſammenſchließung der

Einzelheit und Augemeinheit durch die Beſonderheit als die

Mitte. Der Sinn dieſes Schluſſes ift : a ) das Einzelne ift

durch ſeine Beſtimmtheit ein Allgemeines oder hat Daſein über

haupt; b ) das Einzelne hat durch ſeine unmittelbare Beſtimmt

heit noch eine andere Beſtimmtheit, welche jene in fich ſchließt.

§. 67.

Die Form dieſes Schlufſes, E - B — A , iſt die allgemeine

Regel der Subſumtion eines beſtimmten Inhalts unter

eine allgemeine Beſtimmung. Wenn dieſe , wie in identiſchen

Sägen , dem Inhalte nach nicht allgemeiner ift, als diejenige,

von der fie unmittelbar prädicirt wird , ſo hat ſie doch die Form

der Allgemeinheit als Prädicat gegen die andere als Subject.

§ . 68.

In quantitativen Beſtimmungen haben die Momente des

Schluſſes kein Verhältniß der Form zu einander , ſondern das

der Gleichheit. Der mathematiſche Schluß heißt deswegen :

Was einem Dritten gleich iſt, iſt unter fich gleich .

§. 69.

Die Sdlüffe, welche Stellung auch die in ihnen enthalte

nen Momente haben mögen , ſind auf die oben angegebene

Form zurückzubringen , welche die allgemeine Regel aller

Schlüſſe ift.

§ . 70.

Im Schluß, nach ſeinen beſtimmten Momenten betrachtet,

iſt die Mitte die Beſonderheit, eine Beſtimmtheit, deren Mehr

Propädeutit. 11



162 Dritter Curſus. Zweite Abtheilung. Philoſophiſche Encyklopädie.

beit das Einzelne als Concretes in fich enthält , das ſomit

audh mit andern allgemeinen Beſtimmungen zuſammengeſchlor

fen werden kann , die fich gegenſeitig einſchränken und ſelbft

aufheben können . – Eben ſo iſt das Beſondere für fich auf

andere allgemeine Beſtimmungen beziehbar. Umgekehrtfaßt

das Augemeine andere Beſtimmtheiten , und ſomit auch andere

Einzelheiten in fich . Folglich find hier das zuſammengeſchlof

ſene Einzelne und Augemeine ein zufälliger Inhalt für einander.

§ . 71.

In Anſehung der Beziehung der Momente find in dem

Solufſe zwei unmittelbare Beziehungen oder Urtheile , nämlich

die des Einzelnen auf das Beſondere und die des Beſondern

auf das Augemeine, und eine vermittelte Beziehung : der Schluß

fag . Weil nur die vermittelte die Einheit der Zuſammenges

ſchloſſenen und dadurch , der Form nach , die Nothwendigkeit

ihrer Beziehung enthält, ſo müſſen die beiden unmittelbaren

Beziehungen gleichfalls als Vermittlungen dargeftellt werden .

Geſchieht dies aber durch dieſelbe Art des Schluſſes , ſo entſteht

der Fortgang in 's ſchlecht Unendliche , indem jeder ſolcher ein

geſchobener Schlüſſe denſelben Mangel hat.

§. 72.

Die unmittelbaren Beziehungen des Einzelnen auf das

Beſondere und die des Beſonderen auf das Augemeine müfſen

daher zuvor nach der allgemeinen Form des Schluſſes über

haupt, aber durch eine andere Beſtimmtheit der Mitte, vermit

telt werden . 2 ) Der zweite allgemeine Schluß iſt daher , daß

das Beſondere mit dem Augemeinen durch die Einzelheit

zuſammengeſchloſſen wird. – Das Einzelne aber als Daſeiens

des muß , inſofern es Mitte ſein ſoll , Allheit ſein : Schluß

durch Induction . Die Induction tann , weil das daſeiende

Einzelne der freien Zufälligkeit angehört, nicht volftändig wer

den , und dieſer Shluß bleibt daber inſofern unvollkommen , ſo

wie er auch keine innere Nothwendigkeit enthält.
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$ . 73.

Die Einzelheit als Mitte aber , inſofern fie allgemeines

Moment des Begriffs ift , ſchließt das Beſondere und Auge:

meine auf wahrhafte Weiſe zuſammen . Sie ift die negative

Einheit, in welcher als Werden und Thätigkeit, die Beſonder

heit als unterſchiedene Mannigfaltigkeit und Bedingung des

Daſeins in Eins zuſammengefaßt und zur einfachen allgemeinen

Einheit erhoben worden , oder umgekehrt das Augemeine ver

einzelt und in die Mannigfaltigkeit des Daſeins getreten ift.

§. 74.

3) Endlich muß die Beziehung der Einzelheit auf die

Beſonderheit vermittelt werden , wozu das Augemeine vorhan

den iſt: Schluß der Analogie. In dieſem Schluß hat die

Mitte gegen das Extrem der Beſonderheit die Beſtimmung der

Einzelheit und zerfällt in Einzelnes und Allgemeines,

da das, was nur von Einzelnem gilt, allgemein genommen

wird. Dieſer Schluß enthält alſo eigentlich vier Beſtimmungen

(quaternio terminorum ) und iſt daher mangelhaft.

S. 75.

Die Allgemeinheit aber als wahrhafte Mitte iſt die

innere Natur und der ganze Begriff, in welchem die negative

Einheit, die Subjectivität, ſo wie die Objectivität, der Inhalt

und die Beſonderheit des Daſeins, fich durchdringen und welche

der abſolute Grund und Zuſammenhang des Infichſeins und

des Daſeins ift.

§. 76 .

Der erſte Soluß, E - B - A , der Vermittlung der Ein

zelheit und Allgemeinheit durch die Beſonderheit, feßt die bei

den folgenden , durd welche ſeine beiden unmittelbaren Bezie

hungen vermittelt werden , voraus. Umgekehrt aber feten

dieſe beiden fich gegenſeitig und eben ſo den erſten voraus.

Das Unmittelbare fordert die Vermittlung und geht nur aus

ihr hervor, ſo wie umgekehrt die Vermittlung aus dem Unmit

11 *
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telbaren hervorgeht. Jene Schlüffe machen einen Kreis der

gegenſeitigen Vorausſeßung aus, der als Ganzes fich mit fich

felbft bindet und in der einfachen Vermittlung, die eben ſo un

mittelbar iſt, fich als in dem Mittelpuncte zuſammenfaßt.

$. 77.

Dies Ganze der ſich ſelbſt gegenſeitig vorausſeßenden Ver

mittlung, die oben darin einfache Unmittelbarkeit iſt, bringt ein

Daſein hervor, welches jene Urſache und deren Thätigkeit zu

ihrer Vorausſegung hat, aber umgekehrt iſt das Hervorgebrachte

eben ſo ſehr Grund der Thätigkeit und des Hervorbringens

felbft. Dieſe Vermittlung iſt daher weder ein Ueberge

ben , wie das Werden des Seins überhaupt, worin das Ueber

gehende in ſeinem Entgegengeſeßten fidh verliert ; noch iſt es ein

Hervorbringen , wie das Erſcheinen des Grundes , das

nur unmittelbar ift; oder die Aeußerung der Kraft, de

ren Thätigkeit bedingt ift; noch ein Wirken , wie das der

Urſache, deren Thätigkeit in der Wirkung verſchwindet.

$ . 78.

A . Der 3 wed , näher betrachtet, iſt der reale und fich

felbft realiſtrende Begriff, als Ganzes , wie in feinen Theilen ,

der ganze Schluß. Er iſt zunächſt als das Subjective der

ganze Schluß, nämlich : 1 ) das unmittelbare , in fich ſeiende

Augemeine, das ſich 2 ) felbft beſtimmt oder beſondert und

3) fich zum Außerſichgehen , zum Daſein treibt.

$. 79.

B . Die Realiſirung des Zwedes ift eben ſo der ganze

Soluß. Dieſe Vermittlung iſt: 1) thätiger Zwed als wir

tende Urſache, aber 2) durch ein Mittel, das eines Theils dem

Subjectiven angehört, von der Thätigkeit mit dem Zwede in

Verbindung gebracht wird ; andern Theils dem Daſein oder

der Objectivität angehört und von der Thätigkeit mit dieſer

Objectivität in Verbindung gebracht wird ; 3) wirkt die Thä
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tigkeit auf das unmittelbare Daſein und giebt durch deffen

Aufheben fich felbft eine vermittelte, hervorgebrachte Objectivität.

§. 80.

C. Dieſe, der erfüllte Zwe« , ftellt die Vermittlung

durch das Augemeine dar. Er iſt ein Aeußerliches, welches ei

nerſeits Product , anderſeits Grund des Hervorbringens iſt.

In demſelben iſt hiemit das Wirkende eben ſo ſehr außer fich

gekommen , und in ſein Entgegengeſeptes übergegangen , als es

auch aus der vermittelnden Thätigkeit in fich zurücgekehrt: ift

und in ſeinem Andersſein nur fich ſelbſt gefunden hat.

§. 81.

Inſofern der Zwed als thätige Urſache Mittel und Pro

duct in der Eriftenz aus einander fallen läßt , das Mittel alſo

nicht den Zwed , das Product nicht die Thätigkeit an ihm ſelbft

hat, ift die. Zweđmäßigkeit blos eine äußerliche und relativ

ift fie überhaupt , inſofern der Zwe& felbft von einem unter

geordneten Inhalt iſt und dasjenige, was Mittel für ihn ift,

nur nach irgend einer Seite dieſe Beziehung auf ihn hat.“

§. 82.

Der Zwed des Exiſtirenden iſt dasjenige, was es an fich

und in Wahrheit oder fein Begriff iſt. Die relative Zwed

mäßigkeit, welche nur irgend eine Beſtimmtheit deſſelben zur

Rü& ficht bat, erſchöpft daher ſeinen Begriff nicht.

§. 83.

Die innere 3we& mäßigkeit iſt die, daß Etwas an

fich felbft gegenſeitig eben ſo ſehr Zwed als Mittel, ſein eigenes

Product und dies Product das Producirende felbft ift. Ein

ſolches ift Selbftzwed.
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Dritter avrehnitt.

Jdeenlehr e.

§. 84.

Die Idee ift der adäquate Begriff, in welchem die Ob

jectivität und Subjectivität gleich iſt, oder das Daſein dem

Begriff als ſolchem entſpricht. Sie faßt das wahrhafte Selbft

leben in fich. Die Idee ift theils Leben, theils Erkennen ,

theils Wiffenſdaft.

I. Jdee des Lebens.

§. 85.

Das Leben iſt die Idee im Elemente des Daſeins . Durd

die Einheit des Begriffs und der Objectivität ift das Lebendige

ein ſolches Ganzes , in welchem die Theile nichts für fich , ſon

nur durch das Ganze und im Ganzen ſind , organiſche

Theile ,worinnen Materie und Form unzertrennbare Einheit ift.

§. 86 .

Das Leben hat die allgemeinen Momente an ihm , welche

eben fo viel allgemeine organiſche Syſteme conftituiren : 1) ſein

allgemeines einfaches Infichſein in ſeiner Aeußerlichkeit, Sen

fibilität; 2) die Reizbarkeit von Außen und unmittelbare

Rütwirkung dagegen , Irritabilitāt; 3) Rügteht dieſer

Wirkung nach Außen in fich, Reproduction.

$ . 87. 9

Als fich realiſtrende Selbſtbewegung iſt das Leben der dreis

fache Proceß : 1) die Geftaltung des Individuums in fich

ſelbft ; 2 ) ſeine Selbfterhaltung gegen reine unorganiſche

Natur; 3 ) die Erhaltung der Gattung.

§. 88.

1 ) Der Proceß der Geſtaltung ift das Verhältniß des

Organiſchen zu fich felbft und beſteht darin , daß alle organi

ſchen Theile fich gegenſeitig fortdauernd hervorbringen und die
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Erhaltung des einen von der Erhaltung der übrigen abhängt.

Dieſe Hervorbringung iſt eines Theils nur Evolution der an

fich vorhandenen Organiſation, andern Theils die fortdauernde

Veränderung derſelben . Jenes bloße Wachsthum oder die

quantitative Veränderung iſt aber Vermehrungsproceß durch

Intusſusception , nicht durch Jurtapofition , d . h . nicht

eine mechaniſche Vermehrung.

$ . 89.

Der Proceß der organiſchen Veränderung iſt eben ſo

wenig ein chemiſcher Proceß. Im Chemismus find die fich zu

einander verhaltenden Materien zwar durch ihren Begriff auf

einander bezogen ( chemiſche Verwandtſchaft) und cnthalten ſo

mit an ſich ihr Product, welches nicht ſchon durch das vorher

Vorhandene ihm Gleiche fich erzeugt. Seine Hervorbringung

aber ift keine Selbfterhaltung . Es ift daher nur ein neutrales

Product, d. h . in welchem die Thätigkeit, die nur den getrenn

ten Materien zukommt, erloſchen , nicht ſelbft producirend, und

wieder in ſeine Beſtandtheile, der Qualität und Quantität

nach, trennbar ift.

§. 90 .

Der organiſche Ernährungsproceß iſt dagegen eine

vollkommene Beſtimmung der materiellen Vermehrung durch die

innere ſchon exiſtirende Form , welche, als das Subjective, oder

als die einfache Form aller Theile fich zu fich felbft, oder jeder

gegen die übrigen Theile als gegen ein Objectives verhält und

nur mit ftch im Proceß ift.

§. 91.

2) Der Selbfterhaltungsproceß des Organiſchen ges

gen feine unorganiſche Natur. - Die freie Entgegenſeßung des

Lebens in Subjectives und Objectives ſtellt ſich als organiſche

und unorganiſche Natur dar. Legtere iſt das Leben ohne In

dividualität, worin das Einzelne für fich eriftirt, ſeinen Begriff

nur als Geſeß der Naturnothwendigkeit , nicht in ſubjectiver
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Form an ihm hat und ſeine Bedeutung nur in 's Ganze fält.

Dies Ganze, als Subject, ift das Drganiſche, auf welches die

unorganiſche Natur fich weſentlich bezieht und defſen Bedins

gung ausmacht.

§. 92.

Die unorganiſche Bedingung verhält ſich gegen das Or

ganiſche nicht als Urſache oder als chemiſches Moment, ſondern

was im Organiſchen durch die Einwirkung des Unorganiſchen

gelegt wird , iſt durch das Organiſche ſelbſt weſentlich beſtimmt

und wirkt nur als erregend. Das Organiſche iſt die gedop

pelte Bewegung des fortdauernden Kampfes , welcher auf der

einen Seite das elementariſche Werden und das Uebergehen

in ’s Entgegengeſegte hemmt, ſeine Bedingung aufhebt und die

objective Augemeinheit individualiſirt , auf der andern Seite

aber das Individuelle oder Subjective aus fich ſelbſt auflöst

und zum unorganiſchen Daſein herabfeßt.

§. 93 .

. 3) Der Proceß der Erhaltung der Gattung ift :

a ) die Realiſation der Gattung überhaupt , welche als allges

meines Leben durch die Beſonderung der Art zur Wirklichkeit

im Einzelnen , zur Individualität, übergeht; b ) das Verhältniß

des Organiſchen zu dem ihm gleichen Organiſchen , wodurch es

fich als ein anderes Individuum derſelben Gattung producirt,

welche fich in dieſem Wechſel der Individuen und dem Rüds

gang der Einzelheit zur Augemeinheit darſtellt.

II. Idee des Erkennens.

. 94 .

Die Erkenntniß ift die Darſtellung eines Gegenftandes

nach feinen daſeienden Beſtimmungen , wie dieſelben in der Ein

beit ſeines Begriffs befaßt ſind und ſich daraus ergeben oder

inſofern umgekehrt die eigene Wirtſamkeit des Begriffs fich ſeine

Beftimmungen giebt. Dieſe Beftimmungen , als im Begriff
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enthalten geſett, find das Erkennen oder die im Elemente des

Denkens fich realiſtrende Idee.

III. Abſolute Idee oder das Wiſſen . "

. §. 95 .

Das abſolute Wiſſen hat: 1) nichts Aeußerliches, auf ir

gend eine Weiſe Gegebenes zu ſeinem Gegenſtande, ſondern nur

fich felbft. Es iſt der als Vegriff eriſtirende Begriff. 2 ) Der

Begriff conftruirt fich aus fich ſelbſt, indem er als Werden ift

und den in ihm enthaltenen Gegenſaß in der Form verſchiede

ner für ſich beſtehender realer - oder Verſtandes - Beſtimmungen

darſtellt. 3 ) Indem die realen Beſtimmungen zunächſt in ihrer

Reflexion zu Verſtandesbeſtimmungen werden , ftellt ihre Dia

Tektit fie nicht nur als ſich weſentlich auf einander beziehend,

ſondern auch in ihre Einheit übergebend dar. Aus dieſer ihrer

negativen Bewegung reſultirt ihre poſitive Einheit, welche den

Begriff in ſeiner realen Totalität ausmacht.

Zweiter Theil.

Wiſſenſchaft der Natur.

§ . 96 .

Die Natur ift die abſolute Idee in der Geſtalt des An

dersſein überhaupt, der gleichgültigen , äußerlichen Gegenftänd

lichkeit, und der concreten , individualiſirten Verwirklichung ihrer

Momente ; oder das abſolute Weſen in der Beſtimmung der

Unmittelbarkeit überhaupt gegen ſeine Vermittlung. Das Wer

den der Natur iſt das Werden zum Geift.

§. 97.

Die Natur iſt als ein Syſtem von Stufen zu betrachten ,

deren eine aus der andern nothwendig hervorgeht; aber nicht
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10 , daß die eine durch die andere natürlicher Weiſe erzeugt

wird , ſondern in der innern , der Natur zu Grunde liegenden

Idee. Die Bewegung der Idee der Natur ift, aus ihrer Un

mittelbarkeit in fich zu gehen , fich felbft aufzuheben und zum

Geift zu werden .

§ . 98.

Die Naturwiſſenſchaft betrachtet: 1) das ideelle Daſein der

Natur als Raum und Zeit überhaupt; 2) die unorganiſche ;

3) die organiſche Natur und ift demnach : 1) Mathematit;

2 ) Phyfit des Unorganiſchen ; 3) Wiſſenſchaft der organi

ſchen Natur.

Erfter abſchnitt.

M at b e mat i k.

S. 99.

Raum und Zeit find die daſeienden Abftractionen , oder

reine Form , reine Anſchauung der Natur : der Raum der da

ſeiende Gedanke der allgemeinen gleichgültigen Verſchiedenheit

überhaupt; die Zeit der daſeiende Gedanke der negativen Ein

heit oder des reinen Werdens.

§. 100 .

Raum und Zeit find unendlich , d. h . in der abſtracten

Continuität ihres Außerfichſeins grenzenlos. Als Ideen

aber haben fie Beſtimmungen in ihnen felbft , welche den Bes

griff in ſeinen Momenten darſtellen : die Dimenſionen .

$ . 101.

1) Die Dimenſionen des Raums find Momente def

felben , die nicht außer einander find , ſondern wo das eine ift,

iſt auch jedes der andern . Auch find fie zwar die formellen

Unterſdiede , das eine , das andere und das dritte als Einheit

derſelben . Aber um der qualitätsloſen Einheit des Raumes

willen ſind fle nicht beſtimmt gegen einander, ſondern leere
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Unterſchiede, die nur in Rütficht auf einen weitern Gegenſtand

cine ihnen ſelbft fremde Beftimmtheit erhalten .

S. 102.

2 ) Die Dimenſionen der Zeit find: 1 ) die Ver

gangenheit, das Daſein als aufgehobenes , als nicht dafeiend ;

2 ) die Zukunft, das Nichtdaſein , aber beſtimmt, da zu ſein ;

3 ) die Gegenwart, als das unmittelbare Werden und die

Vereinigung beider.

§. 103.

Weil der Raum in der Beftimmung eines realen , gleich

gültigen Daſeins iſt, ſo erſcheinen auch reale Grenzen an ihm ,

und ſeine Dimenſionen , die zunäcft nur bloße Richtungen

überhaupt find, machen die Formen dieſer feiner Begren

zung aus.

. §. 104.

Der Begrenzung des Raums kommt nur die gleichgültige

Beſtimmung der Quantität zu . Die continuirliche Größe,

welche zunächſt die Art feiner Quantität überhaupt ift, ift ſelbſt

eine unbeftimmte Beſtimmung. Die abfolute Beftimmtheit liegt

in der discreten Größe, deren Princip das Eins ift.

$ . 105 .

Der Raum iſt der Gegenſtand einer (ſynthetiſchen ) Wif

ſenſchaft, der Geometrie , weil in ihm als ſolchem ſich das

continuirtiche Quantum fchematiſiren , d. h . anſchaulich dar

ſtellen kann, und weil in ihm , als dem Element der gleichgül

tigen , außer einander feienden Mannigfaltigkeit, die jedoch zu

gleidh continuirlich ift, der Begriff eines Gegenſtandes fich in

realer Geftalt ausdrüdt, die mehr in fich enthält, als die we

ſentliche Begriffsbeſtimmung.

. 106 .

Die Zeit jedoch als ſolche iſt nicht fähig , volftändiges

Schema oder Figur des Quantums zu ſein . Sie ift als

das unruhige Werden nicht ein Element für ſynthetiſche Ganze.



172 Dritter Curſus. Zweite Abtheilung. Philoſophiſche Encyklopädie.

Jndem fie zur Quantität wird , geht ſie in die negative Quan

titätsbeftimmung, in das Eins über, welche das Princip für

eine (analytiſche) Wifſenſchaft des Quantums, die Arithmes

tit , ift, weil die Verbindung des Eins nicht eine eigene eles

mentariſche Anſchauung der Realität , ſondern ſo beſchaffen ift,

wie fie geſegt wird.

§. 107.

In der Arithmetit und Geometrie werden die Quanta mit

einander verglichen , die, ſo wiltürlich und allgemein ihre Größe

ſein kann , doch nach dieſer ihrer Beftimmung, die ihnen zu

kommt, inſofern fie nicht im Verhältniſſe find, als vollkommen

oder für fich beftimmte Quanta , als endliche Gröfen gela

ten . Die Analyſis des Unendlichen , vornehmlich aber die

Differenzial- und Integral-Rechnung betrachtet unendliche

Größen , d. h . ſolche, die nicht mehr die Bedeutung von end

lichen oder für fich vollkommen beftimmten Größen haben , ſon

dern verſchwindend
e Größen find , welche allein in ihrem

legten Verhältniſſe oder an ihrer Grenze, d. b . rein

nur im Verhältniffe ihren Werth haben .

- §. 108.

Die Differenzialrechnung findet für eine Formel den

Ausdrud des legten Verhältniſſes ihrer veränderliden , endlichen

Größen . Die Integralrechnung ſucht umgekehrt für Fors

meln , welche legte Verhältniffe enthalten , den endlichen Ausdrud.

S. 109.

Die angewandte Mathematik wendet die reine Mathe

matik auf die Größenverhältniſſe der Natur an, welche fie aus

der Erfahrung aufnimmt.
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Zweiter abfchnitt.

I. Mechanik.

§. 110 .

Die reine Anſchauung, aus ihrer Unmittelbarkeit in das

An - und fürfichſein übergegangen oder der erfülte Raum und

Zeit iſt die Materie. Das Außereinander des Raums und

das Infichſein der Zeit abſolut in Eins geſegt , giebt den Bes

griff der Materie überhaupt.

S . 111. , .

Nach dem Moment des Infichſeins wäre die Materie ver

einzelter Punct; nach dem Momente des Außerfichſeins wäre

fie zunächſt eine Menge fich ausſchließender Atome. Indem

dieſe fich aber durch das Ausſchließen eben ſo ſehr auf einander

beziehen , hat das Atom keine Wirklichkeit und das Atomiſtiſche

ſowohl als die abſolute Continuität, oder die unendliche Theil

barkeit nur eine Möglichkeit in ihr. . .

S . 112.

Die Materie hat , als für fich feiend , das Moment der

Vereinzelung, aber dieſelbe erhält fich eben ſo ſehr im Anfich

ſein , und iſt nur eine weſentliche Continuität, die Schwere,

welche das allgemeine Prädicat des Körpers ausmacht, der die

Materie in der Form des Subjects ift.

§. 113.

Der Körper enthält die Beziehung der ideellen Momente

des Raums und der Zeit, welche Beziehung als Bewegung

und die Schwere als deren Grund erſcheint.

S. 114 . .

Die freie Bewegung kommt den Körpern zu , die ein

eigenes Centrum der Schwere in fich haben . Durch die

Beziehung folcher Mittelpuncte entſteht das freie Syſtein der
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treiſenden Bewegung der Himmelstörper , da hingegen die

andern Körper, ohne eigenes Centrum , der Centrifugalkraft ent

behren und der Centripetalkraft unterliegen ,wodurch fie fallen.

§. 115 .

Jn der Größe der Bewegung iſt außer Raum und Zeit

die Maſſe ein Moment, ſo wie auch Raum und Zeit in Kraft

übergeben und, wie die Maſſe, Momente der Kraft find.

II. Phyſit des Unorganiſchen .

$ . 116 .

Das durch das Licht individualifirt und in qualitative

Unterſchiede aufgeſchloffen werdende Schwere iſt die concrete

oder phyfiſche Natur und Gegenftand der Phyfit überhaupt.

§. 117.

Die Schwere ift der Gegenſat des zum Infichſein nur

ſtrebenden Außerfichſeins. Die Materie ift dies Daſein des

Strebens, deſſen Gegenſaß fich nur in den Momenten des

Raums und der Zeit ausdrüdt in einem blog idealen Mittel

punct. Jenes Werden des Außerfichſeins zum Infichſein , die

intenſive einfache Einheit der Schwere, iſt ein ihr gegenüber

tretendes Daſein , das frei criſtirende Selbft der Materie , das

Lidht. Das Licht ift als das fich felbft gleiche Infichſein das

Princip der Individualifirung und Beſonderung der Materie.

Seine Beziehung auf das ihm blos Negative, auf das Dunkle,

macht die Farbe aus.

$ . 118.

Das erſte Moment des befondern Daſeins der phyffſchen

Natur ift der Magnetismus, die Diremtion des individuel

len Einheitspunctes in den Gegenfaß , der aber noch im Be

griffe eingeſohlofſen bleibt.

§. 119.

Das zweite Moment ift die Realiſirung, nämlich das

Freiwerden und die eigene Conftituirung der Seiten des Ge
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genſages : 1 ) als Elettricität, welche die noch unverkörperte,

in abſoluter Spannung gegen einander gehaltene flüchtige Er

ſcheinung deſſelben ift. 2 ) die demiſchen Elementarftoffe.

Sie ſind die qualitativen Unterſchiede der Körperlichkeit, in

Geftalt eigener Materien , die aber noch abftract und ohne

wirkliche Individualität find . 3) Die phyſiſchen Körper,

in welchen die qualitativen Beſtimmungen in concreter Körper

lichkeit find, welche hierdurch zwar alle Momente der Körper

lichkeit in fidh enthalten , aber unter der Beſtimmung eines die

ſer Momente oder Qualitäten , und die Geſtalt des gleichgülti

gen Beſtehens gegen einander annehmen ; a ) als phyſikali

ſche Elemente; b) als abſolute oder himmliſche Körper

und c ) als die in weitere Vertheilung und Vereinzelung über

gegangenen irdiſchen Körper.

S. 120.

Das dritte Moment iſt der chemiſche Proceß. Die

Vereinzelung und das eigene gleichgültige für ſich Befteben der

Körper ift zugleich eine Beziehung derſelben auf einander , nicht

nur eine gegenſeitige Spannung, ſondern auch eine Entgegen

Tegung und Begeiftung zur Thätigkeit und Einwirkung, wo

durch ihr gleichgültiges Beftehen ſich aufhebt und in die Eins

heit der Totalität zurü & geführt wird . Dieſer Proceß des

Rücganges aber fällt in der lebendigen Natur init dem Pro

cefſe der Conftruction zuſammen , wodurch die Vereinigung von

einer andern Seite zugleich eine Ausſdeidung und ein Nieder

fchlag einer gleichgültigen Eriftenz wird.

Dritter x31chnitt.

Phyfit des Drganiſden .

§. 121. .

Die Geologie betrachtet die Gebilde der Erde als Re

fultat des erloſchenen Proceſſes der Bildung des Erdindivi
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duums. Die Geognoſie betrachtet diefe Gebilde' in ihrer AU

gemeinheit als Gebirgsarten nach ihrer Beſchaffenheit, den Ver

hältniffen ihrer Lagerung, und macht mit der Dryktognofie ,

welche vornehmlich die einzelnen Gebilde als Beftandtheile jener

allgemeinen und die Gangarten betrachtet, die Mineralogie aus.

§. 122.

Die vegetabilirdh e Natur ift der Anfang des individuell

oder ſubjectiv werdenden Selbfterhaltungs - oder eigentlichen

organiſchen Procefſes , der jedoch noch nicht die volftändige

Kraft der individuellen Einheit beſtøt, indem die Pflanze,

welche Ein Individuum ift, nur ſolche Theile befißt, die wieder

als ſelbftftändige Individuen angeſehen werden können . Sie

kommt um dieſer mangelnden innern Einheit willen nicht bis

zum Gefühl. Die Pflanzenphyſiologie betrachtet ihre

allgemeine Natur , die Botanit aber das Syftem derſelben ,

welches ihre Eintheilung vornehmlich auf die Unterſchiede der

Organe der Befruchtung gründet, welche die höchſte Spiße des

vegetabiliſchen Lebens ift, wodurch die Pflanzen an eine höhere

Stufe des Organismus angrenzen .

§ . 123.

Die animaliſche Natur befißt diejenige ſubjective Ein

heit, wodurch ale organiſchen Theile einem Ganzen , das Eins

ift, unterworfen ſind . Die Phyſiologie des thieriſchen Dr

ganismus betrachtet die Functionen der Theile, die zur fort

dauernden Hervorbringung des Ganzen mitwirken und durch

dieſen Proceß eben ſo hervorgebracht und erhalten werden. -

Die comparative Anatomie betrachtet den allgemeinen

Typus des Thiers in den verſchiedenen Gebilden der alges

meinen Gattung, theils wie derſelbe in den einfachften thieri

ſchen Organiſationen fich zu zeigen anfängt und nach und nach

entwiđelter hervortritt, theils wie er fich nach den verſchiedenen

Elementen , in welchen Thiergeſchlechter hervorkommen , ftch mo

dificirt. Die Zoologie claffificirt dieſelben zunächſt nach ihren
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gemeinſchaftlichen Hauptmerkmalen , und nimmtdie Beftimmung

hierzu von Hauptſtufen der Entwidlung des animaliſchen TY

pus, von dem Element und dann von den Waffen in Verhält

niß zu andern her, wobei aber die Natur die beſtimmten Gren

zen , die fich hier zuerft darbieten , durch die Uebergänge ver

wiſdht, welche ein Princip mit dem andern vereinigen .

S . 124.

Der Organisinus ſteht nach dem Moment ſeiner Jrrita :

bilität überhaupt in Beziehung auf ſeine unorganiſche Natur.

Dieſe Trennung iſt zuerft ſubjectiv in ihm ſelbſt als ein Ges

fühl des Mangels , als ein Bedürfniſ vorhanden . Dieſe

ſubjective Trennung reflectirt fich nach Außen zu dem Gegen

faß der organiſchen und unorganiſchen Natur. Die unorganis

ſchen Potenzen verhalten ſich als erregend zum Organismus,

und ſeine Thätigkeit iſt der beſtändige Kampf, fie nach ſeiner

Receptivität in fich aufzunehmen , aber darin zu überwältigen

und dadurch die Einheit in fich wiederherzuſtellen , welche felbft

ein ſolcher Verlauf des Gegenſages der innern Syſteme gegen

einander und eine Wiederherſtellung derſelben ift.

. Ş. 125 .

Der Organismus befindet fich im Zuftande der Krant

heit, wenn eine in ihm geſepte Potenz von ihm nicht über

wältigt werden kann , ſich in einem Syſtem feftfellt , das ſich

hierdurch vereinzelt , in ſeiner eigenen Thätigkeit beharrt und

nicht mehr in die flüffige Thätigkeit des Ganzen übergeht, ſo

mit überhaupt den organiſchen Proceß zu einem unterbrochenen

macht. Die Wiſſenſchaft der Krankheit und ihrer Heilung iſt

die Medicin.

S . 126 .

Das Thier hat Gefühl, inſofern feine organiſchen Mo

mente ſchlechthin in der Einheit des Lebens allein ihre Beſtim

mung und Bedeutung haben , aber fte haben zugleich noch ein

äußerliches Außereinanderſein . Die legte Reflexion dieſer Neu

Propädcutit. 12
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Berlichteit in das abſtracte Element der Einfachheit, welches

allein das volftändige Beſtehen der Momente ausmacht, ift die

Erhebung in den Geift.

Dritter Cheil.

Wiſſenſdaft des Geiſtes.

§. 127.

Der Geiſt fängt von dem Aeußeren nur an, beſtimmt dies

und verhält fich fernerhin nur zu fich felbft und zu ſeinen ei

genen Beftiinmungen .

§. 128.

Die Philoſophie des Geiſtes enthält drei Abſchnitte. Sie

betrachtet : 1) den Geiſt in feinein Begriff, Piychologie über

baupt; 2 ) die Realiſirung des Geiftes ; 3 ) die Vollendung des

Geiftes in Kunſt, Religion und Wiſſenſdaft.

Erſter Abſchnitt.

Der Geiſt in ſeinem Begriff.

§. 129.

Der Geift für fich betrachtet iſt : 1 ) in feinem natürli

dhen Daſein und ſeiner unmittelbaren Verbindung mit dem

organiſchen Körper und feiner daher rührenden Abhängigkeit

von deſſen Affectionen und Zuſtänden zu begreifen , Anthro

pologie. - 2) Als erſcheinend, inſofern er fich nämlich als

Subject auf Anderes als Object bezieht, ift der Geift Be

wußtſein und Gegenſtand der Phänomenologie des Geis

ftes. – 3 ) Als Geift nach den Beſtimmungen ſeiner Thätig

teit innerhalb feiner ſelbſt iſt er Gegenftand der Prydologie.
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(Da die sub 1 und 2 gelegten Beſtimmungen im Unter

richt ſchon anderwärts ihre Erledigung gefunden haben , ſo

folgt hier nur noch die Pſychologie.)

S . 130 .

Die Intelligenz fängt von der Aeußerlichkeit als ihrer

Bedingung, aber nicht als ihrem Princip an , welches fie

vielmehr ſich ſelbſt iſt. Sie ift: 1 ) unmittelbar als Gefühl,

deſſen Inhalt ſie 2 ) zur Vorſtellung in fich erhebt und 3 )

als Denken den Inhalt von der Zufälligkeit zur Nothwen

digkeit und der Beſonderheit zur Allgemeinheit ſeiner Beſtim

mungen reinigt.

I. Das Gefühl.

§. 131.

Das Gefühl iſt die einfache, jedoch beſtimmte Affection des

einzelnen Subjects , in welchem noch kein Unterſchied deſſelben

und des Inhalts geſegt iſt , oder eine als im Subject, das ſich

noch nicht abgeſchieden vom Object, geſepte Beſtimmung.

§. 132.

Das Gefühl iſt theils innerlich , theils äußerlich und ift

unmittelbar, noch ohne Reflexion , als Stimmung ein angenehs

mes oder unangenehmes.

II. Die Vorſtellung.

S . 133.

Das Gefühl iſt der urſprüngliche , noch in fich eingehüllte

Stoff, den die Intelligenz dadurch zur Vorſtellung erhebt, daß

fie die Form der Einfachheit, die das Gefühl hat, aufhebt, und

daffelbe in ein Objectives und in ein fich davon abſcheidendes

Subjectives trennt, das Gefühl zu einem Gefühlter macht...

$. 134.

Erft in der Vorſtellung hat man einen Gegenftand,

Die Stufen des Vorſtellens find , daß die Intelligenz 1) fida

12 *
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crinnert, indem ſte fich überhaupt von dem Inhalt des Ge

fühls lostrennt; 2) dieſen Inhalt fich einbildet, ihn ohne

ſein Object behält, ihn frei aus fich hervorruft und verknüpft ;

3) daß fie ihm feine unmittelbare Bedeutung nimmt und ihm

eine andere Bedeutung und Verknüpfung im Gedächtniß giebt.

A . Erinnerung.

§ . 135 .

1 ) Die Anſchauung iſt die unmittelbare Vorſtellung,

worin die Gefühlsbeſtimmungen zu einem vom Subjecte abge

trennten Gegenftande gemacht find , welcher frei von dem ein

zelnen Subjecte und zugleich für daſſelbe ift. Aber eben ſo

ſehr iſt er nicht für es als einzelnes, ſondern für Alle.

§. 136 .

Das Object ift fo geſegt als außer dem Subject und an

ihm felbft als einem Außereinander theils das ruhige Nebenein

ander des Raums, theils das unruhige Werden im Nachein

ander der Zeit. Rauin und Zeit ſind das abftracte An

ſchauen oder die allgemeinen Formen der Anſchauung.

§. 137.

In dieſen allgemeinen objectiven Elementen ift das Ob

ject , außerdem , daß es den Inhalt der Gefühlsbeſtimmungen

hat, zugleich ein einzelnes, in Raum und Zeit vollkommen be

ftimites , mit andern Gegenſtänden vor, neben und nach

zuſammenhängendes.

( Die Dinge durch dieſe Beſtimmtheit in Zeit und Raum

und durcheinander nach ihren Beſtimmungen find gefangen und

im allgemeinen Kerker.)

§. 138.

: 2 ) Vorftellung. Das Gefühl wird in der Anſchauung

objectiv . Das Subject ift in unmittelbarer Beziehung darauf

in fie verſenkt, ſo daß es eigentlich im Anſchauen noch kein an

deres , als jenes objective , räumliche und zeitliche Sein hat.

-
-

-
-

-
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Die freiwillige Thätigkeit der Intelligenz befteht hier in der

Aufmerkſamkeit auf das mannigfaltige Daſein des Gegen

wärtigen und in der Willkür, bei dem einen Inhalt zu

verweilen oder zu einem andern überzugehen : Faffungskraft.

§. 139.

Die Anſdauung iſt aber als Object zugleich für das

Subject. Dies legtere als das an und für ſich ſeiende nimint

fich aus ſeinein Außerſichſein zurüc , reflectirt ſich in fich und

ſcheidet ſich von der Objectivität, indem es die Anſchauung

ſubjectiv zum Bilde macht.

§. 140.

Die Anſchauung, in das Ich verſegt, iſt nicht nur Bild ,

ſondern wird Vorſtellung überhaupt. Es bleibt nicht da

bei, daß die in's Innere aufgenommene Anſchauung vollkommen

der unmittelbaren Anſchauung entſpreche , ſondern fte wird von

ihrem Zuſammenhange in Raum und Zeit befreiet und heraus

genommen . Sie iſt ein aufgehobenes , d . h . eben ſo ſehr

nichtfeiendes , als aufbewahrtes Daſein .

$. 141.

Die Anſchauung iſt als Vorſtellung die eigene Zeit und

der eigene Rauin des Subjects , in die Zeit und den Rauin

als allgemeine Formen verfeßt. Durch das Aufheben der

beſondern Zeit der Anſchauung wird ſte dauernd ; durch das

ihres beſondern Raumes ift fie überall.

$ . 142.

Ferner wird die concrete Anſchauung in ihren mannigfals

tigen Beſtimmungen oder in ihrer Einheit aufbewahrt , aber

eben ſo auch von dem Bande ihrer Einzelbeit befreiet. Die

Theilbeſtimmungen fallen aus einander und werden zu Abſtrac

tionen , die für ſich ohne den finnlichen Zuſammenhang , in

welchem ſie dem Subject zuerſt erſchienen ſind, beſtehend vor

geſtellt werden.
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§. 143.

3 ) Erinnerung. Die Vorſtellung als die erinnerte

oder allgemein gemachte Anſchauung verhält ſich zur unmit

telbaren Anſchauung als Bleibendes und Allgemeines zum Ein

zelnen . Die Erinnerung iſt nicht ſowohl eine Vergleichung

zweier einzelner Anſchauungen , als daß die jeßige einzelne An

ſchauung unter die bereits allgemein gemachte oder die Vors

ftellung ſubſumirt wird. Die Dieſelbigkeit, die ich erkenne,

iſt einerſeits die Identität ihres Inhalts , anderſeits erkenne

ich in der jeßigen Anſchauung die Identität meiner mit mir

ſelbſt oder erinnere mich in ihr.

Ş. 144.

Das Bild oder die Vorſtellung wird nicht dadurch zu et

was Augemeinem , daß dieſelbe Anſchauung öfter wiederholt

würde und dieſe mehreren Anſchauungen in Ein Bild , das

mehr oder weniger abſtract wäre, zuſammenfielen , entweder bes

wußter oder ſo , daß man ſich bei jeder einzelnen Anſchauung

an die vorhergehende erinnerte , ſondern die Anſchauung erhält

unmittelbar dadurch, daß ich ſie aufnehme, die Form der Au

gemeinheit. Sie iſt daher eine Subſumtion. In der Erin

nerung wird durch eine gegenwärtige Anſchauung oder Vor

ſtellung das Bild von einer vergangenen hervorgerufen , welche

die nämliche war, als die gegenwärtige. Jene vorhergehende

iſt das Dauernde und Augemeine, unter welches ich die jeßige

einzelne ſubſumire.

B . Einbildungskraft.

$. 145 .

In der Erinnerung fällt die Vorſtellung der ehemaligen

Anſchauung und die jeßige unmittelbar in einander. Ich habe

nicht Zweierlei vor mir , die Anſchauung und die Vorſtellung,

ſondern nur, daß ich ſte ſchon gehabt habe , daß fie ſchon die

meinige ift; inſofern ich nun auch die Vorſtellung als vers
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ſchieden von der Anſchauung vor mir habe, iſt dies die Ein

bildungskraft. Inſofern kann aber Anſchauung und Vorſtel

lung auch gänzlich verſchieden ſein .

§ . 146.

1 ) Reproduction der Vorſtellung überhaupt. Die Ein

bildungskraft als Reproduction der Vorſtellung überhaupt ruft

die Bilder und Vorſtellungen , ohne die gegenwärtige, ihnen

entſprechende Anſchauung, wieder hervor und läßt fte für ſich

in 's Bewußtſein treten .

$ . 147.

• 2) Ais thätig bringt die Einbildungskraft die aufbe

wahrten Bilder und Vorſtellungen in mannigfaltigen Zuſam

menhang miteinander, welcher von demjenigen verſchieden iſt,

den fte als Anſchauungen hatten .

§. 148.

Dieſe Verknüpfung tann nach mancherlei Beſtimmungen ,

welche die Vorſtellungen enthalten , geſchehen . Die verſchiedenen

Verknüpfungsweiſen ſind ſehr uneigentlich Gefeße der

Ideenaſſociation genannt worden .

§. 149.

Die Beſtimmung der Verknüpfung kann ein mehr oder

weniger oberflächlicher oder gründlicher Zuſammenhang ſein :

bloße Gleichzeitigkeit oder gleicher Ort zweier Vorſtels

lungen ; oder irgend eine Aehnlichkeit, auch Contraſt ders

ſelben ; Verhältniß als Ganzes und Theile, Urſach und

Wirkung, Grund und Folge u . ſ. w ., überhaupt jede Art

ſinnlicher oder geiſtiger Bezichung. Dieſer Zuſammenhang

fteht vornehmlich unter der Herrſchaft eines Intereſſes des Ge

müths, einer Leidenſchaft, oderdes geiſtigen Charakters überhaupt.

S . 150.

Der Unterſchied der Bilder von den Anſchauungen iſt im

Bisherigen angegeben . Das gewöhnliche Bewußtſein macht

ihn unmittelbar im Wachen und geſunden Zuſtande. Aber im
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-

Schlaf, in außerordentlidhen Zuftänden , in Krankheit, fält dies

ſer Unterſchied für daſſelbe hinweg und die Einbildungskraft

beherrſcht es gegen die Anſchauung und gegen höhere geiſtige

Kräfte.

$. 151.

a ) Das Träumen. Jm Traumſctaf kommen uns Reis

hen von Vorſtellungen vor, die wir nicht von Anſchauungen

unterſcheiden , welche durch Erinnerungen oder auch durch ge

genwärtige Empfindungen veranlaßt ſind, übrigens aber auf

das Zufälligſte und Willkürlichſte vermiſcht und aneinander ge

hängtwerden . – Den A hnungen , Viſionen , der Schwär

merei u . f. f., liegen zwar tiefere Intereffen oder Kräfte zum

Grunde, als die bloße Einbildungskraft, aber fie find init ciner

beſondern Erhöhung derſelben verknüpft, welche innere , dunk

lere Gefühle zu Bildern macht und ihnen die Stärke von

Anſchauungen giebt.

(Sympathie mit der Natur. Sogenanntes Vorausſehen .

In der Wirklichkeit ſchläft die Zukunft. Die Wirklichkeit ift

zugleich die Möglichkeit des Folgenden. Drakel, Prophezeiung

aus Vögelflug, den Eingeweiden der Thiere. AllgemeineStim

mung durch die Natur, wie die Thiere die Erdbeben vorhers

cmpfinden . Völker, die mehr in der Einheit mit der Natur

leben , haben einen ftärkern Zuſammenhang mit ihr, als wir,

die wir von der Natur uns losgeriſſen haben . - Inneres

Licht ; Umgang mit höhern Geiftern ; Herenſalbe von Hyoscya

mus; die Heron betäubten fich und geriethen in eine fürchter

liche Phantaſie, welche epidemiſch wurde. Sie ſind zu tauſen

den verbrannt worden . - Geſpenſter ; oft äußerliche Erſchei

nungen als Veranlaſſung, welche die Phantaſie aufgreift. Das

böſe Gewiſſen , von der Qual des Verbrechens gefoltert, macht

fich durch geſpenſtige Geſtalten objectiv . — Verabredungen , im

Leben nach dem Tode fich zu erſcheinen . - Schwärmerei ; Fa

natismus, religiöſe Vorſtellungen höher zu achten , als, alles
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Sittliche im Leben und als Begriffsverhältniffe. Die Schwär

inerei fält in den Wahn , ein bildloſes Geftalten der hand

greiflichen Aeußerlichkeit nachzuſeßen . Das Sinnliche fou höher

ftehen , als das Geiſtige. Das Abſolute foll ſich in die Aeußer

lichteit legen . Jin Dinge wil man Gott ſehen , ohne die

Kunſt; oder man will ſich das abſolute Weſen zur inneren An

ſchauung vor die Phantafte bringen ; man will Gott in 's

Zeitliche, Sinnlide rüden. - Wahrhafte Uebermacht

der Vorſtellung über die Anſchauung durch den Willen , z. B .

Mucius Scävola.)

§. 152.

b ) Ein höherer Grad des in die Phantaſte fich einſdhlie

Benden Lebens iſt der Soinnambulismus, das eigentliche

Nachtwandeln , oder andere Zuſtände dieſer Art, in welchen bei

ſchwächerer oder ſtärkerer äußerer Empfindung der Gcift cine

mehr innerliche Anſchauung des Aeußern hat, überhaupt in ſich

thätig iſt und zu ganzen Reihen äußerlicher Verrichtungen , wie

man fie im Wachen vornimmt, fortgeht.

( Der Somnambulismus ift a ) der gewöhnliche im S dlaf:

Muftt hören , leſen , Briefſchreiben , ſprechen , an gefährliche

Orte gehen . Waſſerwannen vor dem Bett; ftarke Erſchüttea

rungen ; B ) der epileptiſche (durch die Finger, auf dem Ma

gen leſen u . f. f.); v ) der magnetiſche; der Krante antwor

tet nur dem , der mit ihm in Rapport fteht.)

§. 153.

e) Die Verrü & theit hat außerdem , daß das Phantaff

ren in der Fieberhiße ein ähnlicher , von Krankheit abhängiger

Zuſtand ift, ſehr verſchiedene Modificationen , als Narrheit,

Wahnſinn, Raſerei u . ſ. f. und iſt überhaupt eine Uebermacht

von Phantaſievorſtellungen im wachen Zuſtande über die An

fchauungen und verſtändigen Vorſtellungen . Die Narrheit

bat irgend eine einzelne, fire Vorſtellung, die verrückt iſt, und

iſt mit Richtigkeit der übrigen Vorſtellungen in der firen Vor
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ſtellung verbunden . Der Wahnſinn iſt eine allgemeine Zer

ſtörung der geiſtigen Natur. Als Raſerei oder Tolbeit ift

dieſe Verrü & theit mit böſem tüdiſdem Willen und tobenden

Ausbrüchen verbunden .

(Einbildung , ein König, Cardinal, eine Perſon in der

Gottheit zu ſein . Melancholie aus Vorſtellung von moraliſchem

Unwerth. Es glaubte Jemand , wenn er piſſe , eine ganze

Stadt zu überſchwemmen ; ein Anderer, er ſei ein Gerftentorn

und die Hühner würden ihn freſſen ; ein Dritter, er habe Füße

von Glas, ein Glödchen im Leibe u . f..F. - Die Urſachen

find : a ) körperlich ; oft natürliche , angeerbte Dispoſition ;

Eindrüđe zur Zeit der Schwangerſchaft; Ausſchweifungen ; gifs

tige Kräuter ; Hundswuth ; Krankheitsmaterie, die fich auf die

Nerven , auf das Gehirn wirft u . f. F.; B ) geiſtig; eine höchft

lebhafte Vorſtellung, 3. B . find Menſchen vor Freude nicht nur

geſtorben , ſondern auch wahnſinnig geworden ; Zerrüttung durch

Leidenſchaften , Liebe, Stolz, Hoffnung , Eitelkeit, Täuſchung ;

Mißtrauen zerreißt den Zuſammenhang mit der Außenwelt;

ſein Leben in fich hinein , in ſeine Einzelbeit vergraben u . P. f.

- Die Heilart der Seelenftörungen iſt demnach auch körper

lich und geiſtig.)

§. 154 .

3 ) Productive Einbildungskraft. Die höhere Ein

bildungskraft , die dich tende Phantaſie, fteht nicht im Dienft

zufälliger Zuſtände und Beſtimmungen des Gemüths, ſondern

im Dienft der ydeen und der Wahrheit des Seiftes über

haupt. Sie ſtreift die zufälligen und willkürlichen Umftände

des Daſeins ab , hebt das Innere und Weſentliche deſſelben

heraus, geſtaltet und verbildlicht es. – Dieſe Form des erſchei

uenden Daſeins , die fee ihm giebt, iſt nur von dem Weſents

lichen getragen , beherrſcht, durchdrungen und zur Einheit vers

bunden . – Das Symboliſiren der Einbildungskraft beſteht

darin , daß fte finnlichen Erſcheinungen oder Bildern Vorſtel
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lungen oder Gedanken anderer Art unterlegt, als ſie unmit

telbar ausdrücken , die jedoch eine analoge Beziehung mit

ihnen haben und jene Bilder als den Ausdruck derſelben darſtellen .

(Das Dichten iſt nicht Nachahinen der Natur. Die Poeſie

iſt in höherem Sinne wahr, als die gemeine Wirklichkeit. Der

Dichter iſt ein tiefer Geiſt, der die Subſtanz durchſchauet, die

ein Anderer aud in fich hat, aber die ihm nicht zum Bewußt

ſein kommt. Es gilt auch hier, daß es für den Kammerdiener

teinen Helden giebt. Es heißt: ich habe dieſen ja auch gekannt,

aber nichts davon gefehen ; oder : ich habe die Liebe auch ge

kannt, aber nichts in ihr von dem gefunden , was der Dichter

davon fagt. Darum ift der Dichter ein Seber. – Die Pracht

der Natur vereinigt der Dichter zu einem Ganzen als Attribut

irgend eines Höheren : Aetherblau ift ſein Gewand , Blüthen

ſeine Boten u . . f. — Ceres und Proſerpina. Baſis der Idee.

- Sommer: Vergißmeinnicht. – Sonnenaufgang: „ fo quoul

die Sonn' hervor , wie Ruh' aus Tugend quilt." Sonnen

untergang: ,,fo ſtirbt ein Held .“ - Symbolit von Brod und

Wein in den Eleuſiniſchen Myfterien und im Chriſtenthum . -

Ein tiefes Gemüth ſymboliſirt überhaupt; Neigung der Deut

fchen zur Gedankenpoeſie der Natur u . ſ. f.)

C . Das Gedächtniß.

$. 155 .

1 ) Das Zeichen überhaupt. Indem die Borſtellung von

dem äußrrlichen Daſein befreit und ſnbjectiv gemacht iſt, ift

dafſelbe und die innere Vorſtellung einander als verſchieden

gegenüber getreten . Die willkürliche Verknüpfung eines

äußerlichen Daſeins mit einer ihin nicht entſprechenden , ſondern

auch dem Jubalt nach davon verſchiedenen Vorſtellung, ſo daß

jenes die Vorſtellung oder Bedeutung von dieſer fein ſou ,

macht daſſelbe zu einem Zeichen .
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g . 156 .

Das productive Gedächtniß bringt alſo die Verknüpfung

der Anſchauung und Vorftellung hervor, aber eine freie Ver

knüpfung, worin das vorhergehende Verhältniß , in welchem

der Vorſtellung die Anſchauung zu Grunde liegt, umgekehrt

ift. In der Verknüpfung des productiven Gedächtniffes hat

das ſinnliche Daſein teinen Werth an und für fich , ſondern

nur den , welchen ihm der Geift giebt.

§. 157.

Das ſinnliche Daſein bezieht fich durch ſeine Beftimmun

gen überhaupt auf anderes Daſein . Indem aber durch das

productive Gedächtniß eine Vorſtellung zu feiner Beſtimmung

gemacht iſt, wird es infofern weſentlich zur Beziehung von

Vorftellungen auf andere vorſtellende Wefen und

e8 beginnt darin die theoretiſcheMittheilung dieſer gegen

einander.

$ . 158 . .

2) Die Sprache. Das höchſte Wert des productiven

Gedächtniſſes iſt die Sprache, welche theils Ton-, theils Schrift:

ſprache iſt. Indem das productive Gedächtniß oder die Mnes

moſyne der Urſprung derſelben iſt, ſo kann von einem weitern

Urſprung nur in Rütficht auf die Erfindung der beftimmten

Zeichen die Rede ſein .

§. 159.

Der Ton iſt die flüchtige Erſcheinung einer Innerlichkeit,

die in dieſer Aeußerung nicht ein Aeußerliches bleibt, ſondern

fidh als ein Subjectives, Innerliches tund giebt, das weſentlich

etwas bedeutet. – Es iſt vornehmlich wichtig, daß durch die

Articulation der Töne nicht nur Bilder in ihren Bes

ſtimmungen , ſondern auch abftracte Vorftellungen be

zeichnet werden . – Die concrete Vorſtellung wird überhaupt

durch das Wortzeichen zu etwas Bildloſem gemacht, das

fich mit dein Zeichen identificirt.
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(Das Bild wird ertödtet und das Wort vertritt das Bild .

Dies iſt ein Löwe; der Name gilt für die Sache. -

Logos; Gott ſprach u . ſ. f. - Die Sprache ift die höchfte

Macht unter den Menſchen . - Adam , heißt es , gab allen

Dingen ( Thieren ) ihren Namen . – Die Sprache ift Ertödtung

der finnlichen Welt in ihrem unmittelbaren Daſein , das Auf

gehobenwerden derſelben zu einem Daſein , welches ein Aufruf

ift, der in allen vorfteüenden Weſen wiederklingt.)

S . 160.

In Anſehung der Erfindung der beſtimmten Zeichen ift es

natürlich , daß ' zu Tonzeichen für tönende Erſcheinungen

(Rauſchen , Schwirren , Klingen , Sumſen u . . f.) unmittel

bare Nachahmungen ' derſelben gemacht werden . - Für

andere finnliche Gegenftände oder Veränderungen iſt das Zei

chen überhaupt willkürlich. Für die Bezeichnung abftracter

Verhältniffe und Beſtimmungen tritt vornämlich das Sym

boliſiren ein und die weitere Fortbildung der Sprache gehört

der Kraft der Augemeinheit, dem Verftande an.

$ . 161.

Die S driftſprache iſt hieroglyphiſch oder alphabetiſch.

Die hieroglyphiſche iſt eine Bezeichnung der Gegenſtände,

die feine Beziehung auf ihr ertönendes Zeichen hat. – Einer

allgemeinen philoſophiſchen Schriftſprache, wovon Mehrere den

Gedanken gefaßt haben , fteht die unbeſtimmbar große Menge

von Zeichen entgegen , die nöthig wäre , beſonders zu erfinden

und zu lernen . – Die alphabetiſche Schriftſprache lös't die

Wortzeichen in ihre einfachen Töne auf und bezeichnet dieſelben .

§. 162.

3 ) Reproductives Gedächtniß. Es ift das Behalten

der einzelnen Zeichen in Beziehung auf das Bezeichnete und

vornehmlich das Fefthalten bildloſer Reihen derſelben , die nicht

durch bildlichen noch verſtändigen Zuſammenhang mit einander

verknüpft, ſondern in einer völlig willkürlichen oder zufälligen
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Folge find und durch bloße innere , unabhängige Kraft fo zu

ſammengehalten werden .

III. Das Denken.

Ş . 163.

Das Denken iſt die Thätigkeit des Geiftes in ſeiner un

abhängigen , ſich ſelbſt gleichen Einfachheit, welche aus und in

ſich ſelbft Beſtimmungen feßt, die den Charakter der Sich

ſelbſtgleich beit und Augemeinbeit haben .

1 . Verftand.

$ . 164.

Der Verftand iſt das dentende Beſtimmen überhaupt und

das Feſthalten in gedachten Beſtimmungen . Als objectiver

Verſtand enthält er die Kategorien , die Denkbeſtimmungen des

Seins, welche die innere Einheit des Mannigfaltigen der An

ſchauungen und Vorſtellungen ausmachen . Er unterſcheidet das

Weſentliche vom Inweſentlichen und erkennt die Nothwendig

teit und Geſeße der Dinge.

2 . Urtheilen.

f . 165 .

Das Urtheilen iſt das Beziehen eines Einzelnen auf den

Begriff. Es beſtimmt überhaupt das Einzelne auf allgemeine

Wciſe, oder ſubfumirt es unter das Augemeine. Es hat

folgende Stufen .

S. 166 .

a ) Ift das Augemeine, als welches das Einzelne beſtimmt

wird, felbft nur irgend eine Qualität deffelben , deren es

mehrere hat.

§ . 167.

b ) Das Reflectiren iſt das Hinausgehen über eine ein

zelne Beſtimmung , ihr Vergleichen mit andern und das Zu
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fainmenfaſſen derſelben in eine beftimmte. - Das Augemeine

macht die innere Natur und das Weſen des Gegenſtandes aus.

Dieſe Augemeinheit ift nicht nur eine Gemeinſchaftlichkeit, ſon

dern die eigene Augemeinheit eines Gegenſtandes an ihm ſelbft,

im Gegenſaß gegen die Beſtimmungen ſeiner eigenen Beſonders

heit oder Einzelheit.

§. 168 .

c ) Das eigentliche Urtheilen über einen Gegenſtand

iſt das Vergleichen ſeiner Natur oder wahren Allgemeinheit

mit ſeiner Einzelheit oder mit der Beſchaffenheit ſeines Daſeins ;

das Vergleichen deſſen , was er iſt, mit dem , was er ſein ſol .

( In dieſen Urtheilen liegt die Dialektik, daß das Schlechte,

ſeinem Begriff nicht Entſprechende zugleich auch ihm ange

meffen ift. Ein ſchlechtes Haus hat ein Daſein , das feinem

Begriff nicht angemeſſen ift. Wäre es ihm aber nur nicht an

gemeſſen , fo wäre es gar kein Haus. Der Begriff muß in

dem Daſein noch erkennbar ſein. So wenn von einer Hand

lung geurtheilt wird , daß ſie ſchlecht ſei, ſo hat ihre Unvernunft

noch eine Seite der Uebereinſtimmung mit der Vernunft u . f. f.)

§. 169.

Es kann hier auch der Scharfſinn erwähnt werden , der

aber mehr auf eine Beſchaffenheit des Urtheilens geht, als daß

er eine wirkliche Stufe defſelben wäre. Er beſteht vornehmlich

darin , Unterſchiede, die nicht auf der Oberfläche liegen , aufzus

faſſen , und durch die Reflexion feinere oder tiefere Beziehungen

zu bemerken . - Der Big verknüpft ihrem äußern Anſchein

nach einander fremdartige Vorſtellungen nach einer Seite, in

der fie cine unerwartete Gleichheit darbieten . - Das G .e iſt

reiche iſt ein Analogon des Vernünftigen und drüđt vornehm

lich eine Beſtimmung oder Verhältniß aus, wie es feiner un

mittelbaren Vorſtellung oder in fich ſelbſt entgegengeſegt ift.

(Beim Aufgang der Sonne verwandelte ſich der Himmel

von Schwarz in Roth, wie ein Krebs. — Le misérable, qu'il
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est heureux ! Il a faim . - Exul mentisque domusque. -

Unter dieſem Steine liegt mein Weib und hier ruht' fte und

auch ich. – Auf ihren Ruhebetten die fetten Richter träumen ,

um ihren Huften und ihr Gewiffen zugleich in Schlaf zu

wiegen u . f. w .)

3. Vernünftiges Denken .

§. 170 .

a ) Die Vernunft ift negative oder dialektiſde, ins

dem ſie das Uebergeben einer Verſtandesbeſtimmung des Seins

in ihre entgegengeſepte aufzeigt. Gewöhnlich erſcheint das Dia

lektiſche ſo, daß von Einem Subject zwei entgegengeſegte Präs

dicate behauptet werden . Das reinere Dialektiſche beſteht darin ,

daß von einem Prädicat eine Verſtandesbeſtimmung aufgezeigt

wird , wie fie an ihr ſelbft eben ſo ſehr das Entgegenge

regte ihrer ſelbft ift, fie fich alſo in fich aufhebt.

§. 171.

b ) Die räſonnirende Vernunft ſucht die Gründe der

Dinge auf, d. h . deren Gefeßtſein durch und in einem Andern,

welches das inftchbleibende Weſen derſelben , zugleich aber nur

ein relativ Unbedingtes ift, indem das Begründete oder

die Folge einen andern Inhalt hat, als der Grund.

§ . 172.

. c) Die foließende Vernunft enthält die Vermittlung

eines Inhalts , der ſich nach den Beſtimmungen des Begriffs

als Einzelnes, Beſonderes und Allgemeines verhält. Das Be

ſondere iſt gegen das Einzelne ein Augemeines und gegen das

Allgemeine ein Beſtimmtes ; es iſt die Mitte , welche die Er

treme der Einzelheit und Algemeinheit in fich enthält und ſte

darum zuſammenſchließt. Die ſchließende Vernunft ift:

a ) formale Vernunft, inſofern der Schluß ſubjectiv ift.

Das , was darin als vermittelt oder als Folge erſcheint, ift an
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fich das Unmittelbare. Es hat das Verhältniß eines Vermit

telten nur für das Erkennen .

· B ) Die teleologiſche Vernunft betrachtet und ſekt Zwede,

ein Verhältniß , worin das Vermittelte oder Hervorgebrachte

denſelben Inhalt hat, als das Unmittelbare, der vorausgeſepte

Begriff, und worin das Vermittelte , die Folge, eben ſo ſehr

der Grund ift.

) Die Vernunftidee iſt der Begriff, inſofern ſeine

Acußerlichkeit oder ſeine Realität durch ihn vollkommen beſtimmt

iſt und nur in ihrem Begriffe exiftirt oder das Exiſtirende, das

an ihm ſeinen eigenen Begriff hat , das Mittel ſeiner ſelbſt, ,

das Mittel alſo eben ſo ſehr Zweck ift.

Zweiter Abſchnitt.

Der p r att iſde G e i ft.

. 173.

Der praktiſche Geift hat nicht nur ydeen , ſondern iſt die

lebendige Idee ſelbft. Er ift der fich aus ſich ſelbft beſtimmende

und ſeinen Beſtimmungen äußerliche Realität gebende Geift.

Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen dem 36 , wie es nur theore

tiſch oder ideell und wie es praktiſch oder reell fich zum Ge

genftande, zur Objectivität macht.

g. 174.

Der praktiſche Geift heißt vornehinlich freier Wille,

inſofern das ich von aller Beſtimmtheit, in der es iſt, abſtra

hiren kann und in aller Beſtimmtheit unbeftimmt und in der

Gleichheit mit fich felbft bleibt.

§. 175.

Der Wille als der innerlich beftimmende Begriff iſt wes

ſentlich "Thätigkeit und Handlung. Er lebt ſeine innere

Beſtimmungen in äußerliches Daſein über , um fich als Idee

darzuſtellen.

Propädeutif.
. 13
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S . 176 .

Zur That gehört der ganze Umfang von Beſtimmun

gen , die mit einer hervorgebrachten Veränderung des Daſeins

in unmittelbarem Zuſainmenhang ſtehen . Zur Handlung

gehört zunächſt nur dasjenige, was davon im Entſchluß oder

Bewußtſein war. Nur dies anerkennt der Wille als das Sei

nige und als ſeineSchuld , die ihm eigentlich zugerechnetwer

den kann . Aber auch dieſes iſt im weitern Sinne unter der

Schuld zu befaſſen , was von den Beftimmungen der That nicht

bewuſt wurde, aber bewußt werden konnte.

§. 177 .

a ) Das praktiſche Gefühl begreift die praktiſchen recht

lichen und moraliſchen Beſtimmungen und Geſeke zwar in fich,

aber unmittelbar, daher unentwickelt und ungedacht und vor

uchmlich unrein durch die Beimiſchung der ſubjectiven Einzel

heit. Es iſt weſentlich zu bemerken , daß das praktiſche Gefühl

teinen andern wahrhaften Inhalt hat, als die beſtimmt ge

wußten Redte , Pflichten und Geſeke find ; daß es einerſeits

dunkel und durch die Einzelheit beſtimmt iſt, anderſeits nur

infofern über das beſtimmte Bewußtſein derſelben geſegt wer

den kann , als an ihnen vereinzelt feſtgehalten wird und es

gegen ſie eine Totalität ſein kann.

§. 178.

b ) Das Gefühl einer praktiſchen Beſtimmung und zugleich

das Gefühl ihres Widerſpruchs, ein Jnnerliches , nicht Reali

firtes zu ſein , dem doch zugleich die Realität weſentlich iſt, ift

der Trieb. Er gehört der ſubjectiven Natur an und iſt nur

auf feine Beſtimmtheit gerichtet. Die Begierde iſt eine ein

zelne Beſtimmung des Triebes und durch das Angemeſſen - oder

nicht Angemeſſenſein des äußerlicheu Daſeins zu ihr wird das

Gefühl zum angenehmen oder unangenehmen. In Trieb

und Begierde iſt der praktiſche Geiſt in der Natürlichkeit ein

abhängiges unfreies Weſen .
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§. 179.

c) Der Geiſt muß fich erheben aus der Verſenktheit in

die Triebe zur Allgemeinhe
it

, ſo daß die Triebe nicht in

ihrer Beſonderung für ſich als abſolute gelten , ſondern ihre

Beſtimmungen nur als Momente der Totalität ihre Stelle

und richtigen Werth erhalten , wodurch ſie von der ſubjectiven

Zufälligkeit gereinigt werden.

$ . 180.

Die Beſtimmungen des Geiſtes machen ſeine Gefeße aus. .

Sie ſind aber nicht äußerliche oder natürliche Determinationen

deſſelben ; ſeine einzige Beftimmung, in der alle enthalten

find, ift ſeine Freibeit, die ſowohl die Form als der Inhalt

feines Gefeßes iſt, das ein rechtliches, moraliſches oder

politiſches ſein kann .

1 Das Recht.

§. 181.

Der Geift als freies , ſelbſtbewußtes Weſen iſt das ſich

felbft gleiche 3d , das in ſeiner abſolut negativen Beziehung

zuerſt ausſdließendes Ich , einzelnes freies Weſen oder Perſon ift .

§. 182.

Das Redt ift das Verhältniß der Menſchen , inſofern ſie

abſtracte Perſonen ſind. Diejenige Handlung iſt widerrechts

lid , durch welche der Menſch nicht als Perſon reſpectirt wird ,

oder welche in die Sphäre ſeiner Freiheit einen Eingriff macht.

Dies Verhältniß iſt alſo ſeiner Grundbeſtimmung nach nega

tiver Natur und fordert nicht, dem Andern eigentlich etwas

Poſitives zu erweiſen , ſondern nur ihn als Perſon zu laſſen .

§. 183.

Die äußere Sphäre des Rechts und der Freiheit macht

das Eigentum aus, die Subſumtion einer herrenloſen Sache

- unter meine Gewalt und meinen Willen . Der Befit ift die

Seite der willkürlichen Bemächtigung. Die Seite des Ei

13 *
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genthums als eines ſolchen iſt die allgemeine Seite,, daß der

Befit cinc Aeußerung meines Willens ift, der als etwas 'Ab

ſolutes von dem Ändern reſpectirt werden muß.

. 184.

Ich kann mich meines Eigenthums entäußern , deſſen

nämlich , was in der That Eigenthum ift, d. i. was theils

mein ift, theils das Moment der Aeußerlichkeit an ihin

ſelbſt hat. --- Inveräußerlich iſt alſo meine Vernunft, meine

Freiheit, meine Perſönlichkeit, und was überhaupt meine ganze

Freiheit weſentlich in fich enthält.

$. 185 .

Ich kann mein Eigenthum an einen Andern veräußern

und kann mir fremdes Eigenthum erwerben. Dieſer Er

werb geſchieht nur durch den Vertrag, die gegenſeitige Ein

willigung zweier Perſonen , ſich eines Eigenthums zu ent

äußern, es dem Andern zu überlaffen und die Einwilligung,

es anzunehmen .

$ . 186 .

Die Sphäre meiner Freiheit enthält meine Perſönlichkeit

und die Beziehung einer Sache auf dieſelbe; indem dieſe Sphäre

von Andern verlegt wird, ſo kann dies geſchehen entweder nur

in dem Sinne, daß nur dieſe Sache nicht mir gehört, wobei

meine Perſönlichkeit anerkannt wird ; oder aber in dem Sinne,

daß dieſc felbft nicht anerkannt wird , was in gewaltſamer Ver

legung meines Leibes und Lebens der Fall iſt.

$. 187.

In meiner Perſönlichkeit verleşt der Andere unmittelbar

· ſeine eigene. Er thut darin nicht etwas blos Einzelnes gegen

mich , ſondern etwas Algemeines . Was er dem Begriff nach

gegen fich felbft gethan, muß zur. Wirklichkeit gebracht werden .

- Inſofern dies durch die verlegte Perſon felbſt geſchieht , iſt

es Rache; inſofern ſie durch einen allgemeinen Willen und im

Ramen derfelben volbracht wird, ift fte Strafe.
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§. 188.

Das Recht in Beziehung auf das Eigenthum macht den

Gegenſtand des bürgerlichen oder Civilrechts ; das Recht in

Beziehung auf die Perſönlichkeit den Gegenftand des peinli

den oder Criminalrechts aus. – Die Wiſſenſchaft von den

Grundbegriffen des Rechts iſt das Naturrecht genannt wor

den , als ob es ein Recht gäbe, das dein Menſchen von Natur

zukäme, und ein davon verſchiedenes, welches in der Geſellſchaft

entſpränge in dem Sinne, daß in dieſer das natürliche Recht

als das wahrhafte zum Theil aufgeopfert werden müſſe.

In der That entſtehen durch die Geſellſchaft noch beſondere

Rechte, welche nicht in dein Rechte, dem blos die einzelne Per

ſönlichkeit zu Grunde liegt, enthalten ſind. Zugleich aber ift

fie die Aufhebung der Einſcitigkeit jenes Princips und die

wahre Realiſirung deſſelben .

II. Die Moralität.

S . 189.

Die Moralität enthält den Sat : ſchaue dich in dei

il em Handeln als freies Weren an ; oder ſie fügt das

Moment der Subjectivität dem Handeln hinzu , daß nämlich :

1 ) das Subjective als Geſinnung und Abſicht dein , was an '.

fich Gebot iſt, entſpricht , und daß, was Pflicht iſt , nicht aus

Neigung oder irgend einer freindartigen Pflicht willen oder mit

Eitelkeit auf das Gutſein , ſondern aus der Geſinnung gethan

werde, weil 08 Pflicht iſt; 2 ) betrifft ſie ſomit den Men

(dhen nach ſeiner Beſonderheit und iſt nicht blos negativ , wie

das Recht. Ein freies Weſen kann man nur gehen laſſen , dem

beſondern Menſchen aber etwas erweiſen .

$. 190 .

Das Gute iſt der Inhalt der Pflichten nämlich der

Grundbeſtimmungen , welche die nothwendigen menſchlichen Ver

hältniſſe enthalten oder das Vernünftige in denſelben . Das
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Böre ift, was mit Willin auf die Zerſtörung eines folchen

Verhältniſſes geht. Das Schlechte iſt, wenn , obgleich nicht

mit directem Vorſaß , aber mit Wiffen , aus Schwäche gegen

einen Trieb der Sinnlichkeit , oder eine Neigung des Herzens,

Pflichten verlegt werden .

$ . 191.

1) Die nothwendigen menſchlichen Verhältniffe jedes Men

ſchen zu ſich ſelbſt beſtehen : a ) in der Selbfterhaltung,

daß das Individuum die äußerliche phyſiſche Natur fich uuter

worfe und angemeſſen mache. b ) Von ihm als ſeiner eigenen

phyſiſchen Natur muß es ſeiner geiſtigen Natur Unabhängig

keit erſchaffen . c ) Seinem allgemeinen geiſtigen Weſen muß

es fich unterworfen und angemeſſen machen , Bildung überhaupt.

§. 192.

2 ) Das Familienverhältniß ift die Natureinigkeit

von Individuen . Das Band dieſer natürlichen Geſellſchaft ift

Liebe und Vertrauen , das Wiſſen dieſer urſprünglichen Einig

keit und des Handelns im Sinne deſſelben . Nach ihrer beſon

dern Beſtimmung kommen den Individuen , die dieſe Geſell

idhaft ausmachen , beſondere Rechte zu ; inſofern dieſe aber in

der Form von Rechten behauptet würden , ſo wäre das morali

ſche Band dieſer Geſellſchaft zerriſſen , worin Jeder weſentlich

aus der Geſinnung der Liebedas erhält,was ihm an ſich zukommt.

$ . 193.

3 ) Das moraliſche Verhältniß zu Andern überhaupt

gründet ſich auf die urſprüngliche Identität der menſchlichen

Natur. Die Pflichten der allgemeinen Menſchenliebe beſtehen

in wohlwollender Geſinnung , in den allgemeinen , weſentlichen

Dienſtleiſtungen nach dem Zufall eines Verhältniſſes. Mora

liſche Pflichten zu näheren und dauernden Dienſtleiſtungen ent

ſpringen aus dem in freiein Willen gegründeten Verhältniſ

von Vokanntichaft und Freundſchaft.
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(Hier ſind die leßten Grenzen der Endlichkeit. Es kommt

1 auf den Augenblic an .)

III. Der Staat. (Realer Geift.)

$. 194.

Die natürliche Geſellſchaft der Familie erweitert fich zur

allgemeinen Staatsgeſellſd;aft, welche eben ſo ſehr eine

durch die Natur gegründete als durch freien Willen eingegan

gene Verbindung iſt und ſo ſehr auf dein Recht als auf der

Moralität beruht , überhaupt aber nicht ſo weſentlich als eine

aus Individuen beſtehende Geſellſchaft, denn als ein in fich

einiger, individueller Volksgeiſt erſcheint.

$. 195 .

Die Staatswifienſoaft iſt die Darſtellung der Or

ganiſation , die ein Volt als ein in fich lebendiges organi

fiches Ganze hat.

§ . 196 .

Der Staat macht als das Allgemeine den Gegenſaß zu

den Individuen . Er iſt um ſo vollkommener , je mehr das

Augemeine der Vernunft entſpricht und je mehr die Individuen

mit dem Geiſt des Ganzen Eins find. Die weſentliche Gefins

nung der Bürger gegen den Staat und deſſen Regierung iſt

weder der blinde Gehorſam gegen ihre Befehle, noch daß

zu den Einrichtungen und Maaßregeln im Staat jeder

ſeine individuelle Einwilligung zu geben hätte, ſondern

Vertrauen und einſtdytsvoller Gehorſam gegen denjelben .

§. 197.

Der Staat enthält verſchiedene Gewalten , welche die

Momente feiner Organiſation ausmachen . Die gefergebende,

richterliche und erecutive Gewalt überhaupt ſind die abſtrac

ten Momente derſelben. – Die realen Gewalten ſind die

das Ganze conſtituirende , die gerichtliche und polizeiliche , die

finanzielle und adminiftrative, die militäriſche und politiſche
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Gewalt, in deren jeder cigentlich jene abftracten Momente vor

kommen . - Der oberſte bethätigende Mittelpunct aller iſt die

Regierung

§ . 198 .

Die verſchiedenen Stände eines Staates find überhaupt

concrete Unterſchiede, nach welchen ſich die Individuen in Claf

ſen theilen , die vornehmlich auf der Ungleichheit des Reich

thums, der Beziehung und Bildung, ſo wie dieſe zum Theil

wieder auf der Ungleichheit der Geburt ruhen , wodurch die

Individuen zu einer Art der Thätigkeit für den Staat mehr

Brauchbarkeit erhalten , als zu einer andern .

. Ş . 199.

Die Verfaſſung legt die Trennung und Beziehung der

verſchiedenen Staatsgewalten zu einander und den Wirkungs

kreis einer jeden feft, vornehmlich die Rechte der Individuen

in Verhältniß zu dem Staat und den Antheil der Mitwirkung

derſelben, den ſie nicht blos in der Wahl der Regierung, ſon

dern auch inſofern ſie Bürger überhaupt ſind, haben ſollen.

Ş. 200.

. Sitten , Geſete und Verfaſſung machen das organiftrte

innere Leben eines Volksgeiftes aus. Das Princip oder die

Art und Beſtimmung ſeines Weſens iſt darin ausgedrüdt.

Außerdem hat er ein äußerliches Verhältniß und äußerliche

Schidſale.

$. 201.

Dieſe ſo zu ſagen hiſtoriſche Geſchichte betrachtet die

Exiſtenz eines Volksgeiſtes , die Entwicklung ſeines Princips in

ſeiner Verfaſſung und Gefeßen und in feinen Schickſalen auf

eine äußerliche Weiſe nach der Wahrnehmung der Begebenhei

ten und den unmittelbaren Urſachen , wie ſie in zufälligen Um

ftänden und individuellen Charakteren zu liegen ſcheinen .

§. 202.

Die philoſophiſche Geſchichte faßt nicht nur das
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Princip eines Volkes aus ſeinen Einrichtungen und Schidſalen

auf und entwickelt die Begebenheiten aus dem erſten , ſondern

betrachtet hauptſächlich den allgemeinen Weltgeift, wie er

in cinem innern Zuſammenhange durch die Geſchichte der ge

trennt erſcheinenden Nationen - und ihre Schidſale die verſchie

denen Stufen ſeiner Bildung durchlaufen hat. Sie ſtellt den

allgemeinen Geiſt als Subſtanz erſcheinend in ſeinen Acciden

zen dar, ſo daß dieſe ſeine Geſtalt oder Aeußerlichkeit nicht ſei

nein Weſen gleichmäßig gebildet ift. Seine höhere Darſtellung

ift ſeine Geftaltung in einfacher geiſtiger Forin .

( Es zählen nicht alle Völker in der Weltgeſchichte. Jedes

hat nach ſeinem Princip ſeinen Punct , Moment. Dann tritt

es ,wie es ſcheint, für innmer ab . Nicht zufällig tomint ſeine Reihe.)

Dritter # b1chnitt.

Der Geiſt in ſeiner reinen Darſtellung.

I. Die Kunft.

S. 203.

Die Kunſt ftellt den Geiſt in Individualität und zugleich

gereinigt vom zufälligen Daſein und deſſen Veränderungen und

von äußern Bedingungen dar und zwar objectiv für die An

ſchauung und Vorſtellung. Das Schöne an und für fich iſt

Gegenſtand der Kunft, nicht die Nachahmung der Natur, die

ſelbſt eine nur zeitliche und unfreie Nachahmung der Idee ift..

Die Uefthetit betrachtet die nähern Formen dieſer ſchönen

Darftellung.

(Kunſt hängt davon ab , welches ſubſtantielle Bewußtſein

der Geiſt ift. Wir ſtudiren die Griechiſchen Werke, find darum

keine Griechen . Die Vorſtellung thut’s nicht , ſondern das

innere productive Leben , daß wir das ſelbſt ſind. Die Volkse
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phantafte iſt nicht Aberglaube an Etwas, ſondern der eigene

Geiſt; das ſogenannte Wunderbare iſt eine läppiſche Maſchine

rie ; Mißgriff Klopfto & s mit ſeinen Engeln , Nordiſchen Göt

tern. Die lebendige Mythologie eines Volkes madt daher den

Grund und Gehalt ſeiner Kunft aus .)

§. 204.

· Es find zwei Hauptformen oder Style der Kunft zu un

terſcheiden , der antike und moderne. Der Charakter der

erſten iſt plaſtiſch , objectiv , der der andern romantiſch ,

ſubjectiv. Der antike ſtellt die Individualität zugleich als all

gemeinen , weſentlichen Charakter dar, ohne daß er darum zur

Abftraction und Alegorie wird , ſondern lebendige Totalität

bleibt. In der objectiven Klarheit und Haltung löſcht er das

Zufällige und Willkürliche des Subjectiven aus.

$ . 205 .

Die Künfte unterſcheiden ſich nach Gattungen durch das

Element, worin fie das Schöne darſtellen und wodurch auch

der Gegenſtand und Geiſt dieſer Darſtellung näher beſtimmt

wird. Für die äußere Anſchauung giebt die Malerei eine

farbige Geſtaltung auf einer Fläche , die Bildhauerkunft

cine farbloſe Geſtaltung in körperlicher Form . Für die innere

Anſchauung ſtellt die Muſit in vorſtellungsloſen Tönen , die

Poeſie durch die Sprache dar.

(Redekunft, Baukunft, Gartenkunft u . f. f. find nicht reine

ſchöne Künſte , weil ihnen noch ein anderer Zweck zu Grunde

liegt, als die Darſtellung des Schönen .)

S . 206.

Die Hauptgattungen der Poefte find die epifche, lyri:

ſche und dramatiſche. Die erſtere ſtellt einen Gegenftand

als eine äußerliche Begebenheit dar; die zweite cine einzelne

Empfindung oder die ſubjective im Gemüth vorgehende Bewe

gung; die dritte die eigentliche Handlung als Wirkung des

Willens .
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11. Die Religion .

S . 207.

Die Religion giebt die Darſtellung des abſoluten Geiftes

nicht blos für Anſchauung und Vorſtellung , ſondern auch für

den Gedanken und die Erkenntniß . Ihre Hauptbeſtimmung

iſt, das Individuum zu dem Gedanken Gottes zu erheben ,

ſeine Einigkeit mit ihm hervorzubringen und es derſelben zu

vergewiffern .

( Die Religion iſt die Wahrheit, wie fte für alle Menjchen

ift. Das Weſen der wahrhaften Religion iſt die Liebe. Sie

lift weſentlich Geſinnung als Erkenntniß der Wahrheit des

menſchlichen Willens. Die religiöſe Liebe iſt nicht nur die na

türliche Anhängigkeit ; oder nur moraliſches Wohlwollen ; nicht

eine unbeſtimmt allgemeine ſchwachſinnige Empfindung, ſondern

bewährt ſich im Einzelnen mit abſoluter Aufopferung. „ Liebet

Euch unter einander , wie ich Euch geliebt habe.“ – Die res

ligiöſe Liebe iſt die unendliche Macht über alles Endliche

des Geiftes , über Schlechtes , Böres , Verbrechen , auch poſitive

Seſeke u . f. f. Chriftus ließ ſeine Jünger am Sabbath Ach:

ren ausraufen und heilte eine krante Hand. Die göttliche

Liebe vergiebt die Sünde, macht für den Geift Gefche

benes ungeſoh eben. Der Maria Magdalena wird viel ver

geben , weil fie viel geliebt hat. Die Liebe ift felbft über die

Rüdſid ten der Moral hinaus : Maria ſalbt Chriſtus,

ſtatt es den Armen zu geben und Chriftus billigt dies . - Das

ſubſtantielle Verhältniß des Menſchen zu Gott iſt die Verge

bung der Sünden . Der Grund der Liebe ift das Bewußt

fein von Gott und ſeinem Wefen als der Liebe und

fie daher zugleich die höchfte Demuth. 3d roll mir nicht die

Objectivität in der Liebe ſein , ſondern Gott, aber in ſeis

nem Erkennen ſoll ich mich felbft vergeffen. – Die

Vergebung der Sünde iſt nicht ein Zeitliches, keine Folge

äußerlicher Strafe , ſondern cine ewige, innere in Geiſt und
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Gemüth. Das Vernichten ſeiner Nichtigkeit ift die Hos

heit der Liebe. – Das ſubſtantielle Verhältniß des Menſchen

| zu Gott ſcheint in feiner Wahrheit ein Jenſeits zu ſein ,

aber die Liebe Gottes zum Menſchen und des Menſchen zu

Gott hebt die Trennung des Diefſeits von dem als einein Jen

ſeits Vorgeſtellten auf und iſt das ewige Leben .

Dieſe Identität wird angeſchaut in Chriftus. Als

Menſchenſohn iſt er Gottesſohn. Für den Gottinenſchen iſt

kein Jenſeits. Nicht als dieſer einzelne, ſondern als auge

meiner, als der wahrhafte Menſch gilt er. Die äußerliche

Seite ſeiner Geſdichte muß von der religiöſen unterſchieden

werden . Er iſt durch die Wirklichkeit, Niedrigkeit , Schmäh

ligkeit hindurch gegangen , geſtorben . Sein Schmerz war die

Tiefe der Einheit der göttlichen und menſchlichen Natur in

Leben und Leiden . Die feligen Götter der Heiden wurden

als in einem Jenſeits vorgeſtellt; durch Chriſtus ift die gemeine

Wirklichkeit, diefe Niedrigkeit, die nicht verächtlich iſt, ſelbſt

geheiliget. Seine Auferſtehung und Himmelfahrt find

nur für den Glauben : Stephanus ſah ihn im Geſicht zur

Rechten Gottes. Gottes ewiges Leben iſt dies , die Rückehr

in fich . Zweifel aus Umſtänden , aus Einzelheiten aufzubrin

gen , ob dies eine äußerliche Wirklichkeit, iſt läppiſch , crbärm

lich . Es kommt dem Glauben auf das ſinnliche Geſche

ben gar nicht an , ſondern auf das, was ewig geſchieht.

Geſchichte Gottes.

Die Verſöhnung Gottes mit dem Menſchen als an

und für ſich geſchehen , nicht als ein Zufall, als eine Will

für Gottes , wird in der Kirche gewußt. Dies zu wiſſen , ift

der heilige Geiſt der Gemeinde. – Das Reich Gottes ift

zunächſt die unſichtbare Kirche, die alle Zonen und ver

ſchiedene Religionen umfaßt; dann die äußerliche Kirche. -

- In der katholiſchen Kirche iſt die Gemeinde in fich ge

trennt als Prieſter und Laien . Jene ſind die Bevollmäch
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tigten und üben Gewalt aus. Die Verſöhnung mit Gott wird

zum Theil äußerlich gemacht ; überhaupt herrſcht bei den Ka

tholiken eine ungeiſtigere Wirklichkeit der Religion. — Beiden

Proteftanter ſind die Prieſter 11 ur Lehrer. Alle find in

der Gemeinde vor Gott als dem gegenwärtigen Geiſt der

Gemeinde gleich. Die Werke als ſolche ſind fraftlos. Auf

den Glauben , auf die Geſinnung kommt es an. Das Böſe

wird als ein an und für fich Nichtiges gewußt. Dieſer Schmerz

muß den Menſchen durchdringen . Er muß die Gnade Gottes ,

fich mit ihm trog des Böſen , wenn er es aufgiebt und aus ihm

fich zurücnimmt, zu vereinen , frei ergreifen . Nur im Gemüth

komint es zur wirklichen Gemeinſchaft mit Gott. Jn ihm ver

klärt fich auch die ſinnliche Forin der Sacramente.

III. Die Wiſſenſchaft.

S . 208.

Die Wiſſenſchaft iſt die begreifende Erkenntniß des abſo

luten Geiftes. Indem er in Vegriffsform aufgefaßt wird ,

iſt alles Fremdſein im Wiffen aufgehoben und dies hat die

vollkommene Gleichheit mit ſich ſelbſt erlangt. Es iſt der Be

griff, der fich felbft zum Inhalt hat und fich begreift.

Gedruckt bei den Gebr . unger.


